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VORREDE.

D ie  mächtigen gletscherfelder, welche einen beträchtlichen 
teil von Islands südhälfte einnehmen und aus ihren unerschöpflichen 
eislagern die meisten wasserläufe der insei speisen, entsenden drei 
ströme nach südwest. Im  laufe der jakrtausende haben sich diese 
ein ausgedehntes Vorland geschaffen, das sie in vielfachen Windungen 
und Verschlingungen durchziehen, bis sie durch weitverzioeigte Mün­
dungsarme, welche fruchtbare delten umschliessen, dem meere sich 
vereinen. A n  diese gegend, welche von jeher zu den dichtbevölkert­
sten des landes gehörte, knüpfen sich reiche erinnerungen an die 
blütezeit der isländischen literatur. Zu Haukadalr, in unmittelbarer 
nähe der berühmten springquellen, genoss der junge A r i  porgilsson, 
der begründer der nationalen historiographie, im hause des ‘unge­
lehrten’, aber klugen, und gedächtnisstarken Ila llr  porarinsson den 
unterricht des Teitr Isleifsson, loelchem er die nachwirkendsten awre- 
gungen verdankte. E in  paar meilen südlicher, zu Oddi, am ufer 
der p verd , hatte ein anderer von A ris gewährsmännern, der weise 
Scemundr Sigficsson, seinen Wohnsitz, der begründer einer gelehrten- 
schule, dessen literarische Interessen a u f kind und kindeslcind sich 
vererbten: Scemunds enkel Jön Loptsson bildete den mann, unter 
dessen händen die von A r i  gelegten keime sich zur höchsten blute 
entfalteten, den dichter und geschichtschreiber Snorri Sturluson. 
Skdlholt endlich, a u f einer langgestreckten, von der Brüard und 
der Hvitd umspülten halbinsel, nicht weit von der Vereinigung 
dieser beiden flüsse, höchst romantisch belegen, wurde durch die 
Schenkung Gizurr Isleifssons, eines enkels des vorerwähnten Teitr, 
in den ersten jahren des zwölften jahrhunderts bischöfliche residenz, 
sodass seit jener zeit neben dem politischen centrum des landes, dem 
alten dingplatze an der Öxarä, ,auch ein brennpunkt des geistigen 
und kirchlichen lebens in dem ArnesJUng sich befand, eine heim- 
stätte nicht nur seelsorgerischer, sondern auch schriftstellerischer
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tätigkeit, die allerdings wesentlich nur in biographischen Schilde­
rungen der namhafteren b¿schüfe sich äusserte. Die Huiigrvaka, 
die ältere porlakssaga, die Palssaga, welche in der ersten hälfte 
des 13. jahrhunderts entstanden, sind hier geschrieben, und ebenso 
wol auch die Arna saga porl&kssonar, die nicht lange vor jener 
zeit verfasst sein kann, in welcher der mann, mit dem wir uns in 
dem folgenden zu beschäftigen haben, der Dominicanermönch J o n  
H a l l d ö r s s o n 1 das pallium empfieng.

Geburtsort und geburtsjahr Jon Uallddrssons sind unbelcant, 
doch dürfte das leztere in das dritte viertel des 13. jahrhunderts 
fa llen , da eine stelle in dem uns erhaltenen kurzen lebensabriss des 
bischofs2 darauf schliessen lässt, dass derselbe den könig Magnus 
lagabcetir f f  1280) noch persönlich gekant hat. Dass Norwegen seine 
heimat war, woran übrigens ausser P. A . Munch3 und Jon Sigurässon4

1) Die quelleri, in welchen sich nachrichten über Jón Halldórssons leben 
finden, sind ausser dem Jóns f)áttr (nr. X X I I I  meiner ausgabc) und einzel­
nen kleinen notizen in den hss. der seventyri besonders die Laurentius saga 
Hólabiskups, welche von einem Zeitgenossen der beiden bischöfe Laurentius 
und Jón, dem sira Einarr Hafliäason f l 307— 1393) nicht lange nach dem 
tode derselben (um 1350) mit rühmenswerter Unparteilichkeit geschrieben ist, 
sowie die isländischen annalen, unter deren zahlreichen redactionen eine eben- 

fa ls  von Einarr herrührt; ferner eine anzahl von urkunden und briefen.
Verwertet ist dieses material von F in n u r  J ó n s s o n  in d e r ,Historia eccle- 
siastica Islandiae I I  (Hafniae 1774), von J ó n  E s p o l ín  in Islands árInekur 
i söguformi I  (Kph. 1821) und von P. A . M u n c h  in Det norske folks 
historie 11, 1 ( Christ. 1862).

2) Jóns páttr z. 109 (s. 88).
3) M u n c h  (det norske folks historie I I ,  1, 63) nahm f ü r  Jón islän­

dische herkunft a n , weil der name seiner mutter (Freygerctr), welchen die 
annalen der Flateyjarbók zum j .  1323 uns überliefern (Ann. isl. s. 218; 
Flateyjarb. I I I ,  5 5 4 ), zu jener zeit in Norwegen ungebräuchlich gewesen 
sei. Dagegen ist jedoch zu erinnern, dass auch in den isländischen quellen 
der name überaus selten, und ebenfals nur in der älteren zeit nachweisbar ist. 
Ich kann denselben nämlich fü r  Island nur aus der Landnáma belegen: ihn 
führten eine tochter des landnámamattr IIra fn  heimski (Landn. V, 1) und 
eine Schwester des Finnr Hallsson, der im j .  1139 das amt des gesetzspre- 
chers antrat. Sonst kenne ich den namen nur noch aus Saxo Grammaticus, 
bei dem er in der form  Frogertha erscheint. — Da übrigens die anderen 
hss. der annalen und die norwegischen quellen den namen von Jóns mutter 
nicht erwähnen, so wäre es immerhin möglich, dass die angabe der 
Flateyjarbók au f einem ,irtume beruht. ,

4) Biskupa tal á Islandi in :  Saín til sögu Islands /  (Kpmh. 1853) 
s. 1. Da Jón Sigurässon die ausländischen bischöfe ausdrücklich als solche 
bezeichnet, bei Jón Halldórsson aber keine bemerkung hinzufügt, so scheint 
er denselben fü r  einen I s l ä n d e r  gehalten zu haben. — Für n o r w e ­
g is c h e  herkunft Jóns erklärten sich Finnur Jónsson (Ilist. eccl. I ,  582), 
Jón Espolín (Islands árbEekur I ,  73), P. E. Müller (Sagabibi. I I I , 473), 
Eud, Keyser (Efterl. skrifter I ,  468;  den norske kirkes hist. I I ,  214),
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niemand gezweifelt hat, lässt sich durch ein positives zeugniss erwei­
sen. Der den norwegischen historikern wolbekanti propst an der 
apostellcirche zu Bergen und Vorstand der königlichen hofgeistlichlceit 
(magister capellarum), Finnr llalldörsson* 1, war, wie das eine 
urkunde vom 22. januar 13 1 3  ausdrücklich a n g ilta, ein bruder 
unseres Jon.

Wäre die nachricht der Flateyjarbök (s. o.J, dass Jon auch 
nach dem namen seiner mutter benant worden sei, besser beglaubigt, 
so würde man daraus schliessen können, dass sein vater Halldorr 
schon frühzeitig gestorben ivar.3 Welcliem stände die eitern ange­
hört haben, wissen wir nicht; dass sie der kirche aufrichtig ergeben 
waren, lässt sich daraus entnehmen, dass zwei der söhne sich dem 
geistlichen stände widmeten. Jon trat schon als knabe in das 
Dominicanerkloster zu Bergen 1 (gegründet um 1 2 3 0 6') und muss 
durch fähigkeit oder fleiss die äugen der oberen a u f sich gelenkt 
haben, da er fü r  wwrdig erachtet ward, zur Vollendung seiner 
Studien ins ausland geschickt zu werden.6 Bekantlich waren damals

Qhrist. C. A . Lange (de norske klostres bist.2 140), Fonrad Maurer (A lt- 
nord. s. 36; Island s. 261), (hutbr. Vigfüsson (Sturl. I ,  C X X X V I) und Gust. 
Cederschiöld (Claras Baga p. I I ,  note 2).

1) M it dem korsbrödir Finnr von NiSaros, der in einer urkunde des 
jahres 13P9 erscheint (Dipl. norv. I I ,  83) ist Finnr llalldorsson nicht zu 
identißeieren, wie Munch dies tut (1, 4 b, 482), da der leztere bereits 1306 
als propst der apostclkirche bezeugt ist (Dipl. norv. I I I ,  72).

2) Diplom, norv. V I I ,  8 4 :  J o h a n n e ,  d ic t i  p r a e p o s i t i  (i. e. 
Finnonis) f  rat re g e r m a n o , ac Symone, canonicis Bergensibus. — 
Finnr, der von 1306 —  1324 in zahlreichen urkunden erscheint, war wahr­
scheinlich der ältere der beiden brüder: nach einer urkunde vom 20. sept. 
1324 (Dipl. norv. V I I ,  120) war er damals hochbejahrt (d oefzsta alder 
komenn). F r starb im j .  1330 (Ann. isl. s. 232).

3) Begreiflicher weise honten nur söhne von witwen mit dem namen 
der mutter bezeichnet werden. Vgl. Droplaugarsona saga (Kbhvn 1847) 7 6: 
porvalldr vard ekki gamall mactr ok andadizt, en Droplaug bjd |>ar eptir 
ok synir bennar (dieselben werden in der folge nur die 1 Droplaugarsynir ’ 
genant); Eyrbyggja saga (Leipz. 1864) 1 8 5: i Holti üt frd Mdfahlid bjö 
ekkja sii er Katla bdt . . Oddr hdt son hennar (derselbe heisst später nur 
Oddr Kötluson). Andere beispiele sind Eyjölfr Valgerdarson (selten Eyjölfr 
Einarsson), Steinn Herdisarson usw.

i )  Jöns [ulttr, z. 249 (s. 93).
5) Chr. L a n g e ,  de norske klostres historie i middelalderon (2. udg. 

Christ. 1856) s. 239.
6) Die Dominicaner waren dazu verpflichtet, jüngere Mitglieder ihres 

Ordens nach ausländischen Universitäten zu senden; vgl. C hr. L a n g e ,  
a. a. o. s. 5 1 , 94, 108. — Die fremden schulen wurden übrigens keines­
wegs ausschliesslich von mönchen besucht: in Bologna studierte z. b. der 
nachmalige erzbischof von F ifarös, F in d rifi; in Baris und Lincoln der hei-
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P aris , Bologna 1 und Salerno die hauptsitze gelehrter hildung; die 
erstgenanten leiden orte hat nach dem. übereinstimmenden Zeugnisse 
unserer quellen 2 Jon Ualldorsson besucht. Wie lange er sich da­
selbst a u f hielt, und welcher art seine Studien waren, wird nicht 
berichtet (jedesfals erstrechten sich dieselben vornehmlich a u f theo- 
logie und canonisches recht); dafür werden uns ein paar anehdoten 
mitgeteilt, die er selber erzählt haben soll: in beiden wird er selbst 
als handelnd und redend eingeführt.3 Auch erfahren wir, dass er 
im auslande m it einigen männern, die nachher zu den höchsten 
hirchliehen würden emporstiegen, in freundschaftliche beziehungen 
trat und m it denselben auch später noch im briefWechsel s ta n d f 
Nach seiner rückkehr bekleidete Jon die würde eines canonicus an 
der trinitatiskirche zu Bergen; als solcher bezeugt er f ü n f  urkunden 
aus den jahren 1 3 1 0 , 1 3 1 3 , 1319 und 1 3 2 0 )' Die gelehrsam- 
keit und redegewantheit, welche die quellen von ihm rühmen ,c 
musten ihn in den äugen der vorgesezten zu höheren ämtern befähigt 
erscheinen lassen, und so fiel, als durch den tod des Orimr Skütu- 1 2 3 * 5 6

lige porldkr ; Pall Jönsson, ( später bischof von Shdlholt)  in England ; lsleifr  
Gizurarson und Gizurr Isleifsson hatten die klosterschule zu Herford in 
Westfalen bezogen; erzbiseliof Pdll Baräarson war zu OrUans doetor utrius- 
gue ju ris geworden; Sccmundr fröCti soll zu Paris und Rom sich aufgehalten 
haben, usw. Vgl. K. M a u r e r ,  Island von seiner ersten cntdeckung bis 
zum untergange des freistaats (München 1814) s. 241.

1) P ie theologische schule zu Bologna war von den Dominicanern zum 
besten ihres Ordens begründet, s. Chr. L a n g e , a. a. o. s. 4 8 ,  note 1.

2) Jöns fiättr z. 6 (s. 8 4 );  Anndl. isl. s. 218; Laurentius saga, 
cap. 31 (Bps. I ,  838).

3) -I(ins [);if!r z. 1 5 — 82 (s. 84  — 81). Der ‘Johannes Nordman- 
nus’ (z. 55), welcher nachher (z. 61) bröctir J un genant w ird , kann füg­
lich kein anderer sein, als Jon Ualldorsson selbst.

i )  Jöns fiöttr z. 83 fg . (s. 81). Vielleicht gehörte zu den scliulcame- 
raden Jons der spätere poenitentiar Benedicts X I I , Petrus Abo, welcher im 
j. 1338 durch bischof Udkon von Bergen grüsse an ihn bestellen Hess, vgl. 
unten s. X X .

5) Diplomatarium Norvegicum I  (Christ. 1849) nr. 126 (19. febr. 
1310); I V  (1858) nr. 131 (27. oct. 1319) und nr. 135 (21. nov. 1319); 
V l l  (1861) nr. 10 (22. jan. 1313); V I I I  (1813) nr. 56 (märz 1320).

6) Ann. isl. s. 2 1 8 :  var hann mikils hättar klerkr; s. 248: merki- 
ligr prfedikari, mikill mentamaSr £ laerdömi; Laurent, saga, cap. 31 (Bps. 
1, 8 3 1 — 838): mikils hdttar klerkr, ok dgjsotr predikari; cap. 48  (Bps. 
I ,  851): var fiat mdl manna, at & Islandi mundi varla verit hafa meiri 
latinuklerkar en fieir [Laurentius ok Jön] vöru; Jöns fiättr z. 6 fg. (s .8 4 ). 
Die Laurent, saga bezeugt auch, dass Jön des lateinischen sich ebenso geläufig 
wie seiner muttersprache bediente (cap. 5 5 ,  Bps. 1, 861— 862): vita menn 
fiat, berra Jön, at y11 r er sVU. jnjiikt latinu at tala sem möiurtungu yära 
(worte des bischofs Laurentius an Jön Ualldorsson).
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son (im sommer 1322J der bischofssitz von Skälholt aufs neue 
erledigt wurde die wähl des domcapitels von Nidarös a u f Jon, 
der am 1. august desselben jahres vom erzbischofe Hy Ufr feierlich 
geweiht ward. 1 2 3 Noch ehe er nach Island abgieng, hatte er gelegen- 
heit, eine f ü r  sein Vaterland höchst wichtige massregel mit durch­
führen zu helfen: er war nämlich bei der versamlung von Oslo 
gegenwärtig, welche der herzogin Ingibjörg Jläkonardottir, der 
mutter und Vormünderin des minderjährigen hönigs Magnus Eiriks- 
son, die regentschaft über Norwegen entzog und in der person des 
hlugen und gemässigten Erlingr Vidhunnarson einen reichsverweser 
bestelte3 (20. febr. 1323J. Im  frühlinge desselben jahres reiste 
Jon Halldörrson ab. E r  landete zu E yrar  4, in der unmittelbaren 
nähe seines künftigen sitzes, und übernahm sofort, als dreizehnter 
in der reihe der Skdlholter biscltöfe5, die leitung der geschäfte.

Über Jons Wirksamkeit als bischof fliessen die nachrichten 
reichlicher. Gleich nach seiner ankunft in Island muste er nicht 
nur in seiner eigenen diöcese, sondern auch im nordlande priester- 
weihungen verrichten, da der neuerwählte bischof von Molar, Lau­
rentius liä lfsson , aus Norwegen, wohin er zur consecration sich 
begeben hatte, noch nicht heimgekehrt war.6 Im  folgenden jahre 
erliess er die Verordnung, dass das fronleichnamsfest, welches kurz

1) Grimr Skútuson hatte nur drei monate lang die bischöfliche würde 
besessen: er starb in Norwegen, als er eben im begriffe war, sich nach 
Island einzuschiffen. Laurent, saga, cap. 37 (Bps. I, 837).

2) Jóns }>áttr 2. 9 (s. 84) ; Annál. ísl. s. 218; Laurentius saga cap. 37 
(Bps. I ,  837). K e y  s e r  (kirkehist. I I ,  214) and M u n c h  ( I I ,  1 , 63) 
vermuten, dass Jón zusammen mit den bisch Öfen E irikr von Stavanger und 
Solomon von Osló die weihe empßeng, von denen es feststeht, dass sie in 
demselben jahre ihre neue würde antraten. Bischof Ila'kon Erlingsson von 
Bergen, den der Jóns [)áttr (z. 253) als vígslubróftir unseres Jón bezeichnet, 
wurde erst im j .  1330 gewählt und 1332 geweiht (M u n ch  I I ,  1, 114).

3) F i n n u r  J ó n s s o n  hist, eccl, I I ,  62 note a; M u n c h  I I ,  1 ,5 4 . 
Die zu Osló erlassene urkunde, welche auch Jóns namen enthält, ist im (norwe­
gischen) Originaltext und in lat. Übersetzung gedruckt in G r. J. T h o r k e -  
l i n s  Analecta (Havniae 1871) s. 174 — 185; mit dänischer Übersetzung in 
den Samlinger til det norske folks sprog og historie V  (Christ. 1838) 
s. 535 — 541; im urtext allein Dipl. norv. V II, 116 — 119.

4) Ann. isl. s. 218.
, 5) Jóns ])áttr z. 2 (s. 84). Diese Zählung stimt, wenn man den

Isleifr Gizurarson als den ersten bischof von Skälholt ansieht und alle die­
jenigen nicht mitrechnet, welche die weihe von seiten des Metropoliten nicht 
empfiengen. E s sind dies Hallr Teitsson, Teitr Bersason und Ormr p o r -  
steinsson, welche vor der weihimg starben, Magnus Guctmundarson, der von 
den Isländern gewählt, aber nicht bestätigt w ard, und Ormr Steinsson, der 
die wähl ablehnte.

6) Laurent, saga cap. 40  fBps. I ,  843); J ó n  E s p ó l tn  1 ,48 .
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vorher nach einer Bestimmung des concils von Vienne in Norwegen 
eingefüht worden war auch im Skälholter sprenget am donners­
tags nach trinitatis gefeiert werden solle, worauf im nächsten 
frühling Bischof Laurentius dieselbe Bestimmung fü r  das nordland 
er Hess, welche noch in dem nämlichen sommer durch das alding 
gesetzliche kra ft erhieltJ E in  zweites lcirchenfest wurde 1326,
wahrscheinlich ebenfals a u f Betreiben Jons1 2 3, eingeführt: es solte 
dem andenken Magnus Erlendsson, jarls der Orkneys, geweiht sein, 
der im jahre 1115 die märtyrerkrone erworben hatte und 2 0  jahre 
später heilig gesprochen w a r4; zugleich ward jedoch, wol um die 
wirthschaftlichen interessen nicht zu schädigen, die Bestimmung 
getroffen, dass an Bestirnten tagen zwischen Weihnachten und dem 
dreikönigsfeste die laufenden arbeiten verrichtet werden dürften. 
Aus demselben jahre datieren zwev rundschreiben Jon Ilalldorssons 
an die geistlichen seines sprengels. Das eine5 6 enthält eine auf- 
zählung derjenigen (21) vergehen, welche ipso facto die strafe des 
Bannes zur folge haben, ist aber keineswegs a u f speciell isländische 
Verhältnisse berechnet, sondern widerholt nur, was seitens der römi­
schen kirche fü r  die ganze katholische clvristenheit angeordnet war e, 
wie denn z. b. das verbot der lieferung von schiffen und holz an 
die Saracenen fü r  Island gar keinen sinn hatte. Anhangsweise 
wird sodann noch verordnet, dass alle, die doppelten ehebruchs oder 
noch schwererer sünden sich schuldig gemacht haben, am aschermit- 
woch oder gründonnerstag sich persönlich in Skälholt einfinden

1) M u n ch  I I ,  1, 145.
2) Laurent, saga cap. 48  (Bps. I ,  851); Ann. isl. s .2 2 0 ;  F in n u r  

J o n s s o n  I I ,  62 ; I o n  F s p d l in  1, 55.
3) F in n u r  J o n s s o n  (bist. eccl. I I ,  62) sagt dies ausdrücklich, die 

Ann. isl. (s. 222) berichten aber nur, dass die je ier des tages im j .  1326 
durch ein gesetz angeordnet ward (lögtekin Magniisniessa); vgl. Jo n  F sp o -  
l in  I ,  56. Die undatierte Verordnung in cod. AM. 611 (bist. eccl. I I ,  84 
note) kann nicht der erste erlass in suchen der Magniisniessa sein, da sie 
den tag des festes als bekant voraussezt. Vermutlich rührt dieselbe von Jon 
Hallddrsson her, stamt aber aus einer späteren zeit.

4) Über Magnus den heiligen vgl. M u n c h  I ,  2 , 673 f g . ;  L u d v .  
D a a e , Norges belgener (Christ. 1879) s. 203 fg .

5) Im  Originaltext (nach AM. 351 f o l )  und in latein. Übersetzung 
mitgeteilt bei F in n u r  J o n s so n  I I ,  65 — 79 (litt. A ) . Vgl. J o n  F sp d -  
l in  1 , 57.

6) i Oie ersten vierzehn artikel decken sich volständig mit den schon im 
j .  1280 von dem norwegischen erzbischofe Jon raudi erlassenen Statuten 
( K e  y  s e r , kirkehist. I I ,  38; M u n c h  I ,  4 b, 8— 10), die lezten zehn finden 
sich gröstenteils auch in den 1327 au f dem Bergetier provincialconeil ange­
nommenen bestimmungen. ( K e y s e r ,  kirkebist. I I ,  222fg .)
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sollen, um dort öffentlich vor dem bischofe der hirchenbusse sich zu 
unterwerfen ; es wird ferner geboten, Verlöbnisse und eheschlies- 
sungen nicht heimlich, sondern in g egenwart von mindestens zwei 
zeugen vorzunehmen und den Seelsorger des hirchspiels binnen 
14 tagen davon zu benachrichtigen: Zuwiderhandelnden solle der 
eintritt in die hirehe bei strafe des bannes untersagt werden; end­
lich wird es den priestern eingeschärft, vor jeder messe die im 
banne befindlichen personen zum verlassen der hirehe aufzufordern. 
— In  dem zweiten erlasse1 wird eine bestimmung des bischofs 
Arniporldhsson (aufgenommen in den jüngeren Kristinrèttr cap. 26J 
erneuert, laut welcher von allen während eines feiertages angetrie­
benen walen und sonstiger jagdbeute ein bestirnter anteil an die 
hirehe und an die armen entrichtet werden soll. 'Drei weitere Ver­
ordnungen, welche Finnur Jonsson unserem bischofe zuschreibt2, 
können ihm mit Sicherheit nicht beigelegt werden, da es ebensogut 
möglich ist, dass dieselben von Jon Indridason oder von Jon Sigurd- 
arson, den unmittelbaren nachfolgern Jon Salldorssons erlassen 

\ sind; bez. der dritten (litt. EJ möchte ich sogar die autorschaft 
des Jon Sigurdarson m it bestimtheit behaupten, da bischof Vilehin 
von Shdlholt (1394— 1406j  eine in jener enthaltene, die priester- 
concubinen betreffende Vorschrift in einem synodalprotokoll widerholt 
und vorher ausdrücklich hervorhebt, dass mehrere der von ihm 
getroffenen bestimmungen bereits von den bischöfen Magnus, A r n i  
porldhsson und J o n  S ig u r d a r s o n  erlassen worden seien. 3 
Wenn endlich Finnur Jonsson4 die einführung der von papst 
Johannes X X I I .  verfassten hirchengebete unserem Jon zuschreibt, 
so wird dies durch die quellen nicht ausdrücklich bestätigt: die 
annalen 5 berichten nur, dass diese gebete (krosstidir, bænahald de 
passione Christi) im fahre 1333  in Island angelangt seien; von 
einer officiellen Verfügung betrefs derselben erfahren wir nichts, 
und wenn eine solche, wie wir annehmen dürfen, wirklich erfolgt 
i s t , so ist dies jedesfals zu Ilolar nicht minder als zu Shdlholt 
geschehen.

Neben den Verordnungen Jon Halldorssons nehmen die v i s i ­
ta t i o n s r e i s e n  im bereiche seines sprengels unser inter esse in an-

1) Im  Originaltext (nach AM. 354, 4 °) und in  lat. Übersetzung bei 
F i n n u r  J o n s s o n  I I ,  7 9 — 81 (litt. B). Vgl. J ó n  F s p ó lín  1, 57.

2) Im  Originaltext und in lat. Übersetzung in der hist. eccl. I I ,  
82  —  87 (litt. C , T), F ). Die Verordnungen geben keine jahreszahl an und 
nennen den vaternamen des betr. bischofs nicht.

3) F in n u r  J o n s so n  I I ,  137.
i)  Hist. eccl. I I ,  62.
5) Annál. isl. s. 238 —  239, vgl. J ó n  E s p o l ín  I, 71.
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spruch. Durch ein rescript des königs E irikr Magnüsson1 vom 
14. September 1296 war die schon im  kristinna laga Jiättr2 ent­
haltene Vorschrift, dass der bischof von SIcdlholt aljährlich eines 
von den zu seiner diöcese gehörigen landesviertein zu bereisen habe, 
aufs neue eingeschärft worden. Dieser Verpflichtung ist Jon un­
zweifelhaft regelmässig nachgekommen, und wenn uns die annalen 
nur von seinen führten nach dem westlande (in den jahren 1324 , 
1327, 1330 , 13 3 3  und 1336J berichten, so hörnt dies gewiss 
lediglich daher, dass — wenn man die Augustinerabtei zu pykkva- 
bcer und das nonnenstift Kirhjubair abrechnet, welche an der grenze 
des südviertels liegen und geographisch eher zu diesem gehören —  
im osten hlöster, die a u f Island, wie anderwärts, die hauptsitze 
annalistischer tätigheit gewesen sind, nicht vorhanden waren, wäh­
rend die Visitationen im südoiertel, d. h. in der unmittelbaren 
Umgebung des bischofssitzes, besonderer erwähnung nicht wert gelul­
ten wurden. A u f  der ersten reise in die Vestflrdir wurde wahr­
scheinlich die von den annalen3 gemeldete entsetzung des abtes 
p ö rd r  von Helgafell bewirkt, worauf dem porsteinn porvaldsson 
das erledigte amt übertragen ward-, während des zweiten besuclies4 
sezte er die grenzen der Verwaltungsbezirke (pröfastdsemi) im 
porskafjörär fe s t, nahm zu Reykjaholar (am Kroksfjördr) verschie­
dene weihungen vor und inaugurierte die kirche zu Scelingsdalstunga 
(am Hvammsfjördr); die bei lezterer gelegenheit ausgestelte urkunde, 
welche die einkünfte, die zu leistenden abgaben und das Inventar 
der kirche verzeichnet, ist uns abschriftlich erhalten.5 E in  zweites 
document, welches am 22. august 1327  zu Vatnsfjördr (am 
Isafjardardjwp) ausgefertigt wurde6, bestirnt u. a ., wieviel speck 
der bischöfliche Verwalter in der Strandasysla von den durch Schen­
kung und alte observanz oder als zehntgebühr dem bistume zukom­
menden walen '-gut eingesalzen’ nach SIcdlholt zu liefern habe. A u f  
der dritten reise ins westland7 weihte Jon dort zwei kirchen, zu 
Seldrdalr und Büdardalr (beide in der Dalasysla), um dieselbe

1) Im  Originaltext und in lat. Übersetzung abgedruckt bei F in n u r  
J ö n sso n  I ,  411 — 412.

2) Grägäs, konungsbök (Kbhvn 1852) s. 19; StaJarhölsbök (Kbhvn 
1879) s. 22.

3) A im ¡11. isl. s. 220; Jo n  E s p o l  in  I ,  50.
i )  Annäl. isl. s. 224; J o n  E s p o l in  I ,  61 — 62.
5) Im  urtext und in lat. Übersetzung mitgeteilt von F in n u r  J o n s -  

so n  I I ,  95 — 96 (litt. M).
6) Im  urtext und in  lat. Übersetzung bei F in n u r  J ö n sso n  I I ,  

87 — 88 (litt. F).
7) Annäl. isl. s. 234; J ö n  E s p ö l in  I ,  69.
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zeit ist vermutlich auch in Stadarholl (in demselben bezirke) die 
predigt gehalten worden, von welcher der Jons berichtet. 1
In  dem nämlichen jahre ward dann auch noch im südviertel eine 
hirchweihung vorgenommen, und zwar zu Stadr a u f Reyhjancs.2 
B ei der vierten Visitation der Vestßrdir3 4 erfolgte die weihung der 
kirche zu Kirkjuböl (am Skutilsfjöritr) :  die stiftungsurlcunde, welche 
bestirnt, an welchen tagen daselbst gottesdienstliche handlungen vor­
zunehmen seien, und die einkünfte der neuen parochie festsezt, ist 
abschriftlich vorhandeni , und ebenso ein zweites document, durch 
welches ein vergleich bestätigt ward, den der besitzen des neuen 
gotteshauses, der bonde Jon porvaldsson, mit der kirche zu Eyrir, 
wo er früher eingepfa/rt war, abgeschlossen hatte, indem er zur 
Zahlung einer einmaligen abfindungssumme sich verpflichtete,5 A u f  
der lezten westfahrt endlich ist ebenfals eine kirche geweiht worden, 
und zwar in dem bereits oben erwähnten Vatnsfjördr,6

Da die visitationsreisen nach dem westen sich, wie sich aus 
dem vorstehenden ergibt, in regelmässigem turnus widerholt haben, 
so darf man annehmen, dass in der Zwischenzeit die beiden anderen 
viertel ebenso regelmässig von Jon besucht worden sind, dass er 
also in den fahren 1325, 1328, 1331, 1334 und 13 3 7  das süd­
land, und in den jahren 1 3 2 6 , 1 3 2 9 , 1 3 3 2 , 1335 und 13 3 8  
das ostland durchreist haben wird. Die richtigkeit dieser annahme 
lässt sich durch einzelne in den annalen erhaltene daten nachwei- 
sen. E s wird uns nämlich berichtet7, dass Jon im jahre 1325  
den abt Andres von Videy (des bekanten Benedictinerstiftes a u f  
der insei des FaxafjördrJ seines amtes entsezte und an seiner stelle 
den Helgi Sigurdarson mit der leitung des klosters betraute; wir 
erfahren fe rn e r8, dass 1328  nach dem tode des abtes porsteinn

1) Jóns J>áttr z. 125 fg .  (s. 88).
2) Annál. isl. s. 234; J ó n  E s p o l ín  I ,  69. Zu demselben jahre  

erwähnen die annalen auch der teilnahme Jóns an der grossen hochzeit, 
welche Gisli Philippusson zu Hagi seiner Schwester Katrin ausrichtete.

3) Annál. isl. s. 238; J ó n  E s p o l ín  I ,  71 — 72.
4) Dieselbe ist im urtext und in lat. Übersetzung abgedruckt bei 

F in n u r  J ó n s s o n  I I ,  88— 89 (litt. G).
5) Der Wortlaut der urkunde, welche F in n u r  J ó n s s o n  I I ,  89— 90

im urtext und in lat. Übersetzung unter litt. U  m itteilt, ist etwas unver­
ständlich, doch dürfte die oben gegebene interpretation das richtige treffen.
Die von Jón getroffenen bestimmungen sind übrigens vom bischofe pórarinn  
im j .  1363 noch einmal ausdrücklich bestätigt worden ( F in n u r  J ó n sso n  
I I ,  116— 118; J o n  E s p o l ín  1, 72).

6) Annál. isl. s. 244; J ó n  E s p o l ín  I, 73.
7) Annál. isl. s. 220; Jó n  E s p o l ín  I ,  55.
8) Annál. isl. s. 266; J ó n  E s p o l ín  i ,  64,
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porvald88on von Helgafell ein mönch von Viitey, porkell Einars- 
son, a u f den erledigten posten befördert ward , was ebenfals a u f  
eine anwesenheit des bisehofs an dem leztgenanten orte schliessen 
lä sst1; w ir wissen endlich 2, dass in demselben jahre die hirche zu 
pykkvabcer entsühnt wurde3, ein ort, der zwar nicht mehr im 
südviertel, aber doch hart an der grenze desselben belegen ist.

Ausser diesen führten irn bezirke seines eigenen sprengels hat 
Jon Halldorsson im auftrage des erzbischofs E y lifr  von Niüaros 
auch eine reise nach dem nordlande übernehmen müssen, um dort 
als Schiedsrichter aufzutreten. Es toar nämlich im jahre 1 3 1 6 , 
als noch der bischof Audunn raudi der diöcese von So lar Vorstand, 
das Augustinerlcloster zu Möäruvellir, eine Stiftung von Au'duns 
Vorgänger Jörundr, nidergebrant4, und zwar, wie man annahm, 
durch das verschulden der mönche selbst, die in der trunlcenheit 
mit ihren herzen unvorsichtig umgegangen waren. Audunn hatte 
sich nicht f ü r  verpflichtet gehalten, das ldoster wider aufzubauen, 
er hatte vielmehr einige der brüder nach So lar berufen, andere 
in pfarrstellen eingesezt, und die einhünfte des stiftes f ü r  die 
hirche von So lar eingezogen. 5 6 A ls nun nach dem tode Auduns 
(1321) der erwählte nachfolg er desselben, iMurentius Kälfsson , 
nach Norwegen gereist war, um die weihe zu empfangen (1324), 
erhob einer der vertriebenen mönche, Ingimundr Shütuson, vor dem 
erzbischofe klage wider den stuhl von Solar, und obgleich Lauren­
tius das verfahren seines Vorgängers zu rechtfertigen suchte, gab 
doch E y lifr  seine meinung dahin ab, dass Audunn verpflichtet 
gewesen wäre, das kloster wider herzustellen, versprach aber, durch 
zwei von ihm selbst ernante Schiedsrichter die suche entscheiden zu 
lassen f l  Es erschien denn auch im jahre 1326 Ingimundr mit 
einer urkunde E y lifs  in Island , durch welche Jon Salldörsson und 
der abt porldkr von pykkvabcer beauftragt wurden, die angelegen- 
heit zu untersuchen und einen vergleich zwischen den mönchen und

1) Die weihung porkels wurde übrigens erst 1329, vermutlich zu Ska'l- 
holt, volzogen: Ann. isl. s. 226; J ó n  E s p o l ín  1, 64.

2) Annál. ísl. s. 226.
3) Dies wird doch jedcnfals durch den ausdruck hreinsa bezeichnet, 

vgl. bd. I ,  nr. XC V1 48. Wodurch die pollutio oder execratio der hirche 
erfolgt war, ist uns nicht überliefert.

4) Annál. isl. s. 208; Laurent, saga cap. 33 (Bps. 1, 831); J ó n  
E s p ó l ín  I, 38.

5) Laurent, saga cap. 38 (Bps. I, 840) und cap. 41 (Bps. I, 844); 
J ó n  E s p ó l ín  I ,  38.

6) Laurent, saga cap. 41 (Bps. 1, 844); Jó n  E s p ó l ín  I ,  49.
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Laurentius zu stände zu bringen. 1 Demgemäss Hessen Jon und 
porldkr an die beteiligten die ladung ergehen, am 30. ju l i  zu 
M ödrmellir sich einzufinden. Hier brachten nun die drei mönche, 
welche noch am leben waren flngimundr, porgeirr und p o rd rj ihre 
beschwerden aufs neue vor. Laurentius erwiderte, dass man ihn 
wegen der vor seinem amtsantritt geschehenen dinge nicht verant­
wortlich machen Im m e, erlclärte sich aber bereit, das hloster wider 
herzustellen und mit so vielen mönchen, als beim tode des bischofs 
Jörundr vorhanden gewesen seien, zu besetzen: nur behalte er sich, 
im einlclang mit den von dem lezteren getroffenen bestimmungen, die 
abtwürde fü r  seine person vor und beanspruche das recht, das ver­
mögen des stiftes durch einen beamten verwalten zu lassen; doch 
solle in allen wichtigen fragen der rat des priors und der Ordens­
brüder eingeholt werden. Hiermit erklärten sich die drei mönche 
einverstanden, und die vergleichsurkunde ward ausgefertigt, unter­
schrieben und untersiegelt. 2 Nachdem dann die Schiedsrichter, 
ivelche noch einige tage zu Holar sich aufgehalten und dort von 
Laurentius ehrenvolle geschenke empfangen hatten, in ihre hei- 
mat zurückgekehrt waren, Hess dieser sofort das kloster durch 
zimmerleute neu aufführen und stattete dasselbe mit glocken 
und den notwendigen geraten aus. 3 Gleichwol waren die brüder 
unzufrieden: sie bereuten es, dass sie dem bischofe so weit­
gehende rechte eingeräumt hatten, und schmiedeten plane, wie 
sie volle Selbständigkeit erlangen könten. Lm früh fahr 1327  fa n d  
sich Ingimundr in Skdlholt ein und wüste durch seine Vorstellungen 
dem bischofe Jon die Überzeugung beizubringen, dass Laurentius 
die bestimmungen des Vertrages von Mötiruvellir in gewissen punkten 
nicht eingehalten habe. Jon erliess demzufolge ein schreiben an 
seinen amtsbruder, worin er demselben mitteilte, dass er zur prü-  
fu n g  der ihm vorgetragenen beschwerden im sommer nach dem nord­
lande kommen und ein endgiltiges urteil abgeben werde. 4 Als  
Laurentius diesen brief empfieng, beklagte er sich in bitteren Wor­
ten darüber, dass Jon den verläumdungen Ingimunds glauben 
geschenkt habe und sante wenige tage darauf eine antwort an den 
ersteren, in welcher er unter beruf ung a u f das canonische recht 
ausführte, dass der vom erzbischofe E y lifr  den schiedsrichtern

1) Laurent, saga cap. 41 (Bps. 1, 844); J o n  11 sp u lin  1, 49.
2) Laurent, saga, cap. 52 (Bps. I ,  856 — 857); Annil. isl. s. 222; 

J6n  E s p i l i n  I ,  57.
3) Laurent, saga, cap. 53  (ßps. I ,  857); Jo n  E s p i l i n  I ,  57.
4) Laurent, saga a. a. o .; Jon E s p i l i n  I ,  58; vgl. Ann. isl. 

s. 222.
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gewordene auftrag mit dem Zustandekommen der vergleiehsurhun de 
erledigt sei: er müsse also die competenz von Jon und porlälcr zu 
eventuellen weiteren massnalimsn bestreiten. Dem gegenüber erklärte 
Jon Ualldorsson dem Überbringer des briefes, dass er an seinem 
Vorsätze, die suche persönlich im nordlande zu entscheiden, festhalte, 
und forderte denselben au f, ein neues schreiben an Laurentius 
mitzunehmen; aber hierzu liess der Nordländer sich nicht bereit 
finden.1 Jon sah sich daher genötigt, zwei seiner diakonen fpordr 
und Gregorius) mit der Überbringung seiner Vorladung zu betrauen. 
Diese kamen am trinitatistage (7. ju n i 1327J zu Hola/r a n , und 
da der bischof sich weigerte, das schreiben anzuhören, versuchte es 
p o rd r  dasselbe in der kirche öffentlich zu verlesen. Da gab jener 
den befehl, die beiden aus dem gotteshause zu entfernen, pordr  
aber, um sich seines auftrages zu entledigen, las nun die urkunde, 
welche in lat. spräche abgefasst war und den Laurentius a u f einen 
tag im jü li nach Mödruvellir citierte, draussen ab und nagelte die­
selbe darauf an die kirchentüre fe s t.2

Noch vor dem bestirnten termin trafen Jon und porlükr zu 
Mödruvellir ein. Laurentius hatte anfänglich die absicht gehabt, 
der citation nicht folge zu leisten, war aber durch die Vorstellungen 
seiner geistlichen bewogen worden, den Vorsatz zu ändern. A ls die 
bischöfe samt ihrem gefolge in den versamlungssaal eingetreten 
waren, begann J6n eine wolgesezte lateinische rede, in welcher er 
den Laurentius a u f forderte, sich zu verantworten. Dieser erwi­
derte jedoch, um allen anwesenden verständlich zu sein, in der 
heimischen spräche: er versichere, sagte er, dass er den bestimmungen 
des im vorigen jahre geschlossenen Vergleiches treulich nachgekommen 
sei, erbiete sich aber, jede Verletzung desselben, die ihm nach­
gewiesen werde, wider gut zu machen. A u f  einen solchen nach- 
weis liess sich jedoch J6n nicht ein, vielmehr behauptete er geradezu, 
dass der ganze vergleich, den Jjaurentius nur durch seine Schlau­
heit ihnen abgelockt habe, der regel des h. Augustin zuwider sei, 
welche den brüdern das recht der Selbstverwaltung ausdrücklich zu­
sichere: man müsse daher die bestimmungen des Stifters, fa ls  die­
selben mit dieser regel im Widerspruche stünden, nach massgabe der 
lezteren zu emendieren suchen.3 Laurentius erklärte darauf, dass 
er seinerseits an dem rechtsgiltig abgeschlossenen vertrage festzu-

P  Laurentius saga cap. 53 (Bps. I ,  858 — 859).
2) Laurentius saga cap. 54 (Bps. I ,  859 — 860); J o n  E s p ö l in  

I ,  5 8 - 5 9 .
3) Laurent saga cap. 55 (Bps. I ,  860 — 863); J o n  E s p ö l in  I, 

09 -  60.
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halten gedenke, als aber Jon immer heftiger wurde und auch die 
geistlichen aus dem nordviertel in ihrer meinung wankend zu werden 
begannen, sah er ein, dass es das klügste sei, nachzugeben, da bei 
fortgeseztem Widerspruch unzweifelhaft seitens der beiden Schieds­
richter eine entscheidung gefält wäre, die, fa ls  sie zu Nidaros 
bestätigt wurde, sein ansehn a u f das schwerste schädigen muste, 
während andererseits, wenn er gutwillig sich füg te , noch immer 
hofnung vorhanden war, dass der erzbischof die zweite abmachung 
verwerfen und die erste f ü r  gütig erklären werde. E r  willigte 
also ein, dass (vorbehaltlich der Zustimmung des erzbischofsj den 
mönchen die fre ie  Verfügung über das klostervermögen urkundlich 
zugesichert werde, und sezte, nachdem der feierliche handschlag und 
die ausfertigung des dolcuments erfolgt war, den neu ernanten prior 
porgeirr in den besitz der liegenden und fahrenden habe, die dem 
stifte zuerkant war, ein. Nachdem dies geschehen war, traten Jon 
Halldorsson und abt porldkr die heimreise an; die beiden bischöfe 
schieden anscheinend in gutem einvernehmen von einander, aber das 
frühere freundschaftliche Verhältnis stelte sich nie völlig wider her.1

Bald darauf wurde es bekamt, dass Lau/rentius den priester 
E gill Eyjolfsson (welcher später sein nachfolger werden soltej nach 
Norwegen entsendet habe. Der geheime auftrag desselben war, den 
erzbischof E y lifr  zu bestimmen, dem soeben abgeschlossenen vertrage 
seine bestätigung zu versagen. 2 Jon Halldorsson war klug genug,

1) Laurent, saga cap. 56 (Bps. I, 853 — 864); J ó n  E s p o l ín  I ,  60. 
Die isländischen annalen zum Jahre 1327 (Ann. isl. s. 224) berichten, dass 
Jón und porldkr nahe daran waren, den Laurentius zu suspendieren. — 
ln  dem amtlichen verkehr der beiden bischöfe trat übrigens nach dem zwiste 
keine änderung ein, vielmehr beobachteten beide stets ein durchaus würdiges 
und correctes verfahren. Hatte v o r h e r  Jón den priester Snjólfr Sumar - 
lidason, welcher mit Laurentius verfeindet war, .durch seine Vorstellungen 
bewogen, vor seinem bischöfe sich zu demütigen und dessen Verzeihung zu 
erflehen (Bps. L, 854; Jón  E s p o l ín  I ,  54  — 55), so sante n a c h h e r  Lau­
rentius einen nordländischen geistlichen, der, obwol er die erforderlichen 
weihen nicht besass, an verschiedenen orten der Skdlholter diöcese das mess­
amt verrichtet hatte, dem Jón zur bestrafung z u , worauf dieser durch einen 
offenen brief seinem amtsbruder das recht übertrug, dem schuldigen eine an­
gemessene busse aufzuerlegen (Bps. 1, ,871); und wie Laurentius bald nach 
dem antritte seines amtes seinen sohn A rn i durch Jón hatte zum priester 
weihen lassen (Bps. 1, 8 5 0 ; Jó n  E s p o lín  I ,  65), so bestirnte er noch auf 
seinem Sterbebette, dass sein vertrauter schüler und nachmaliger biograph, 
Einarr H a f lidason, von Jón die consecration erbitten solle, und dieser 
säumte nicht, den wünsch des toten zu erfüllen (Bps. 1, 876; Ann. isl. 
s. 230; J ó n  E s p o l ín  I ,  68).

2) Laurent, saga cap. 57 (Bps. 1, 864 — 865) ; Annál. isl. s. 2 2 4 ;  
Jó n  E s p ó l ín  I ,  61.

Gering, Isländ. Legenden, Novellen usw. II. b
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dies zu durchschauen und beschloss sofort, seinerseits ebenfals einen 
bevolmächtigten nach Nidaros abzuordnen, der den bestrebungen des 
Egill entgegenarbeiten solte. Seine wähl fiel a u f sira Arngrimr 
Brandzson, priester zu Oddi. Die beiden abgesanten liamen bald 
nach einander bei E y lifr  an, aber nur Egill rechtfertigte das ver­
trauen seines auftraggebers, indem er dessen sache nach hräften 
förderte; Arngrimr dagegen begnügte sich damit, die briefe Jons 
und porldhs abzugeben, und benuzte fa s t seine ganze zeit dazu, bei 
einem Orgelbauer in die lehre zu gehen.1 So ham es denn, dass 
Egill bei dem erzbischofe sein ziel erreichte und eine urhunde 
erwirkte, durch welche der erste vertrag als zu recht bestehend 
anerkant, der zioeite dagegen als ungültig cassiert ward.2 Lauren­
tius hatte übrigens die entscheidung E ylifs  nicht abgewartet, son­
dern den prior porgeirr, welchen er wol mit recht der Vergeudung 
des klostervermögens beschuldigte, gewaltsam aus Möäruvellir ent­
fe rn t und die Verwaltung des stiftes wider an sich gerissen ffrüh- 
jahr 1328). Erst am 12. august tra f Egill mit dem lateinischen 
schreiben des erzbischofs ein, das nun schleunigst in die Volkssprache 
übersezt, zu Holar und Möäruvellir öffentlich verlesen und in ab- 
schriften über die ganze insei verbreitet ward.2 Jon Halldorsson, 
welcher noch kurz zuvor dem porgeirr, als derselbe in Skdlholt 
sein gast war, einen vergoldeten kelch und zwei messgewänder 
geschenkt hatte, um dadurch zu zeigen, dass er aus innerer Über­
zeugung und nicht durch bestechungen veranlasst a u f die seite der 
mönche sich gestelt habe i  5, muste sich fügen. Übrigens ivird seine 
bona fides auch von dem biographen des Laurentius willig aner- 
kant: beide bischöfe, sagt e r , glaubten im rechte zu sein, indem 
Jon a u f den bestimmungen der Augustinerregel, Laurentius a u f 
der stiftungsurkunde des Jörundr fu ss teJ

Jjaurentius solte sich übrigens seines triumphes nicht lange 
mehr freuen. E r starb bereits am 16. april 1331 6 und an seiner

1) Laurent, saga cap. 58 (Bps. I ,  865 — 866); Annál. isl. s. 224; 
J ó n  l i s  p o l ín  I ,  6 i .

2) Laurent, saga cap. 61 (Bps. I ,  868 — 869); Annál. ísl. s. 224; 
J ó n  E s p o l ín  I ,  63 — 64.

3) Laurent, saga cap. 60  (Bps. I ,  8 6 7 — 868); J ó n  E s p o l ín  I ,  
6 2 — 63.

4) Laurent, saga cap. 59  (B p s./, 8 6 6 — 867); J ó n  E s p o l ín  Iy 62.
5) Laurent, saga cap. 62 (Bps. J, 870). — Ausführlich ist die ganze 

angelegcnheit behandelt bei F in n u r  J ó n  s son  I I ,  1 7 8 — 181; vgl. auch 
M u n c h  I I ,  1, 137, der jedoch unrichtig an gibt, dass durch das Zustande­
kommen des zweiten Vergleiches der zwist sein ende erreicht habe.

6) Annál. isl. s. 228;  Bps. 1, 877 note; J ó n  E s p o l ín  I ,  66 fg .;  
M u n c h  I I \  1, 137 note 2.
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stelle ward Egill Egjölfsson zum bischofe von Holar erholen.1 
Im  nächsten jahre (1332) schied auch erzbischof E y lifr  aus dem 
leben2, worauf Pall Bäräarson, bisher kanzler des königs Magnus, zum 
metropoliten geweiht ward und 13 3 3  zu Avignon vom papste 
Johannes X X I I .  die weihe empfieng.3 4 In  demselben jahre ergieng 
(wahrscheinlich seitens des in Norwegen anwesenden päpstlichen 
legaten Petrus Gervasii) eine Vorladung an die beiden isländischen 
bischöfe, welche ihren beitrag zu dem vom concil zu Vienne (1311) 
beschlossenen ausserordentlichen zehnten* noch nicht abgeliefert 
hatten, und sich deswegen verantworten sollen.5 Jon folgte dieser 
aufforderung sofort 6 und hat sicherlich, obwol dies nirgends aus­
drücklich berichtet wird, den zehnten an den vom papste ernanten 
untercollector, bischof Iläkon von Bergen, richtig bezahlt7, da 
Petrus Gervasii die Testierenden betrage m it gröster strenge eintrieb 
und die säumigen mit dem intcrdicte bedrohte; dagegen sind andere 
vom papste geforderte steuern (Peterspfennig, annaten usw.) dies­
mal noch nicht entrichtet, sondern erst nachdem Jon im früh jahr 
133:) heimgekehrt war und von sämtlichen kirchen einen ausser­
ordentlichen beitrag eingetrieben hatte 8, durch seinen bevolmächtigten 
Runolfr nach Norwegen überbracht worden-, diesem stelte Hdkon 
am 27. ju l i  13 3 7  zu Bergen die empfangsurkunde aus.9 Die

1) Annál. isl. s. 234; J ó n  E s p o l ín  I ,  70; M u n c h  I I ,  1 , 145 
note 2.

2) Annál. ísl. s. 236; M u n c h  I I ,  1, 145.
3) Annál. ísl. s. 238; M u n c h  I I ,  1, 146 fg .
4) Derselbe war eigentlich zur Unterstützung des von Philipp I V .  gelob­

ten kreuzzuges bestirnt, floss aber, da dieser nicht zu stände leam, in die 
Schatzkammer des päpstlichen stuliles. Die bedürfnisse desselben waren da­
mals sehr stark (vgl. M u n c h  I I ,  1 , 96 fg .  und 163 fg .)  und die armen 
Isländer, welche erst kurz vorher zum wideraufbau der im j. 1328 abge- 
branten kristkirkja in Niltaros hatten beisteuern müssen , wurden zu neuen, 
bedeutenden opfern gezwungen. (Die angabe der annalen [s. 232], dass 1330 
eine päpstliche bulle nach Island gelangt sei, welche hilfsgelder ‘móti líóm- 
verjum’ verlangt habe, beruht übrigens wol a u f einem Missverständnis.)

5) Annál. ísl. s. 240; F in n u r  J ó n s so n  I I ,  64; M u n c h  I I ,  1, 
Í69 fg .

ti) Annál. ísl. s. 240; F in n u r  J ó n s s o n  I I ,  6 4 ‘, J ó n  E s p o l ín  
1 , 72.

7) M u n c h  ( I I ,  1, 179 und 306) scheint dagegen anzunehmen, dass 
Jón von Hdkon ausstand erhalten liahe.

8) Annál. ísl. s. 240; F in n u r  J ó n sso n  I I ,  64; J ó n  E s p o l ín  
I, 72; M u n c h  I I ,  1, 306.

9) Dieselbe ist im lat. Originaltext abgedruckt bei F in n u r  J ó n s so n  
JT, 574 und im  Diplom, norv. V II , 161; vgl. M u n c h  I I ,  1 , 204 note 3 
und 306 note 2.

b *
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freundschaftlichen beziehungen, welche vielleicht schon früher zwi­
schen Kokon und Jon bestanden hatten, scheinen durch des lezteren 
a u f enthalt in Norwegen noch enger geworden zu sein, wie wir aus 
zwei uns erhaltenen briefen Ildlcons an seinen amtsbruder schliessen 
dürfen. Der erste 1 (aus dem, jahre 1337J, welcher durch K rafn  
porvaldzson, einen klerkr Jons, den Häkon zum, priester geweiht 
hatte und dem er ein sehr günstiges Zeugnis ausstelt, nach Slcälholt 
gebracht wurde, enthält sonst nichts von bedeutung; Kdkon kündigt 
aber bereits a n , dass er dem Rünolfr ein ausführlicheres schreiben 
mitgeben werde. In  diesem2 (vom 14. ju n i  1338) bedauert er 
zunächst, seinem freunde keinen wein 3 4 schicken zu können, da die 
Sendungen aus Flandern und England ausgeblieben seien und der 
Rheinwein, den er habe, nichts tauge: er füge daher f ü r  diesmal 
nur eine büchse ingwer und einen gewebten sto ffi  bei, hoffe aber, 
bei einer anderen gelegenheit mehr und besseres ihm verehren zu 
können. Ferner meldet K dkon, dass er dem Jon einen schütz- 
und geleitsbrief des königs Magnus 5 übersende-, er erzählt sodann, 
dass er durch Petrus Abo (den poenitentiar Benedicts X II .) ,  
welcher Jon in jedem briefe grüssen lasse, von der über Bologna 
verhängten excommunication unterrichtet sei, und behandelt schliess­
lich die angelegenheit des Schreibers porarinn Eiriksson, der im

1) Derselbe ist im Originaltext und in dänischer Übersetzung mitgeteilt 
in den Samlinger til det norske folks sprog og historie V, 07— 99; im 
urtext allein im Diplom, norv. V I I ,  162 — 163.

2) Im  urtext und in lat. Übersetzung abgedruckt bei F in n u r  J ó n s -  
so n  I I ,  90 — 92; mit dan. Übersetzung in den Samlinger V, 121— 123; im 
urtext allein Diplom, norv. V II , 170— 171.

3) Die isländischen bischöfe waren genötigt, fortwährend einen Vorrat 
von wein zu halten, da sie die Verpflichtung hatten, den priestern ihren 
bedarf zur spendung des abendmahls zu verschaffen ( M a u r e r , Island s. 226). 
Gieng der wein aus, so war damit zugleich die Verrichtung des messamts 
unmöglich gemacht, da die Verwendung von Surrogaten, die in der älteren 
seit zuweilen vorgekommen sein mag, durch einen erlass Gregors IX . vom 
11. mai 1237 streng verboten war (M a u r e r  a .a .o . s. 265). Die erwähnte 
calamität trat nach angabe der annalen (s. 222; J ó n  E s p o l í n  I, 56) im 
j .  1326 wirklich ein.

4) 1 heidneskan vef skinandi’. F i n n u r  J ó n s so n  übersezt: volumen 
serici splendidi; ./. E r i t z n e r  (ordbog s. v. lieiäneskr) denkt an ein gewebc 
‘ fra Iledemarken’.

5) Dieser brief datiert vom 11. sept. 1337; er ist im urtext und in 
lat. Übersetzung mitgeteilt von F in n u r  J ó n s s o n ,  I I ,  94 — 95 ; im urtext 
allein Diplom, norv. V II, 162; vgl. M u n c h  I I ,  1, 213 note und 307 note 1. 
Wodurch Jón Halldórsson veranlasst w ard, sich dieses schutzschreiben zu 
erbitten, wissen w ir nicht.
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jahre 1335  zu Vatnsjjördr einen priester misshandelt hatte. 1 
porarinn , schreibt er, habe ihm mitgeteilt, dass er bereits von 
Jon losgesprochen sei; verhalte sich dies nicht so, so möge er ihm 
volmacht erteilen, die absolution selber vorzunehmen. Endlich bittet 
Häkon, dass er demselben porarinn zur widererlungung seines 
Vermögens behilflich sei, das JEirikr Sveinbjarnarson, der königliche 
stathalter im west- und nordviertel, und andere an sich gerissen 
hätten. 2 3

Neben diesem briefe Ildkons muss R ünolfr noch eine einla- 
dung des erzbischofs Pall an Jon Halldorsson überbracht haben, 
durch welche derselbe wahrscheinlich aufgefordert wurde, an dem 
beabsichtigten provincialconcil zu Nidarös teilzunehmen. Demzufolge 
stach Jon im herbste 1328  in begleitung Rünolfs wider um in see.s 
E r solte nicht wider nach Island zurückkehren. Schon bei seiner 
ankunft in Bergen war er so krank und schwach, dass er die reise 
nach Nidarös nicht fortsetzen honte. Man erwartete übrigens in 
Bergen täglich des erzbischofs besuch; da derselbe sich verzögerte, 
sante Jon den Rünolfr m it einem briefe nordwärts, um sein aus- 
bleiben bei Fall zu entschuldigen. Auch bischof Häkon gab dem 
boten ein schreiben an einen ihm nahestehenden geistlichen (nach 
Munchs Vermutung4 5 an den chorbruder A 'rn i Einarsson) mit, 
worin er bestätigte, dass Jon durch krankeit in Bergen zurück­
gehalten werde, und den adressaten bat, dem Überbringer des brie- 
f e s 6 alle nur mögliche Unterstützung angedeihen zu lassen, damit 
er seiner aufträge sich entledigen könne. — Inzwischen nahm die 
krankheit Jons, welche anfangs nicht gefahrdrohend erschienen 
w ar6, immermehr zu, und am tage Mariae reinigung (2. februar 
1339) starb e r 7 8 friedlich und gottergeben in demselben kloster, 
m  das er einst als knabe eingetreten w a r6, nachdem er 17  jahre 
das ihm anvertraute bistum verwaltet hatte. 9

1) Annäl. isl. s. 242.
2) In  derselben angelegenheit schrieb Häkon nach Jons tode auch an 

dessen nachfolger, Jön Indriäason (Dipl. norv. IX , 13S).
3) Annäl. isl. s. 246. Jo n  E  sp ö lin  s angabc (1 , 73), dass Jon zu 

pingeyri am Dyrafjor&r sich eingeschift habe, beruht au f einem irtum.
i)  M u n c h  I I ,  1, 307 note 3.
5) Derselbe ist im urtext und in lat. Übersetzung abgedruckt bei 

F i n n u r  J ö n s s o n  1 1 ,9 2 — 93 (litt. K ), mit dänischer Übersetzung in den 
Samlinger V, 134; im urtext allein Diplom, norv. V II, 175.

6) J lins J>ättr z. 250 (s. 93).
7) Annäl. isl. s. 248; Jön  E s p ö l i n  1 ,7 3 ;  J6ns{>ättr z. 292 (s.9 4 ).
8) Jöns Jjättr z. 248 (s. 93).
9) Annäl. isl. «. a. o.
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W ir haben aus dem vorstehenden den eindruck gewonnen, 
dass Jon sieh den pflichten seines amtes mit eifer und treue unter­
zogen ha t; es erübrigt nun, auch seiner literarischen bestrebungen, 
die fü r  uns das hauptinteresse in anspruch nehmen, zu gedenken. 
Die handschriftlichen Zeugnisse, welche sich hierauf beziehen, sind 
die folgenden:

V  Jons p attr  f A M 624, 4 °; 764  B ,  4  °; Addit. 46, 4°J
a) z. 9 — 1 6 :  Hverr mun greina mega, hverr hans gödvili 

var at gledja nierverandismenn medr fäheyrdum daemisögum er 
hann hafdi tekit i ütlöndum, baedi med letrum ok eiginni raun, 
ok til vitnis par um munum ver hardla smatt ok litit setja i 
|)enna bsekling af J)vi stora efni, pviat sumir menn a islandi 
samsettu hans frasagnir ser til gledi ok ödrum; munum ver i 
fyrstu setja sinn aeventyr af hvärum sköla, Paris ok Bolonia, 
er gjörduz i hans näveru.

b) z. 8 8 — 9 7 :  Engi madr pvilikrar stettar matti framarr 
fella sik til buglettis ok gledi, ok fyrir pa grein at optliga 
vöru eigi allir med einum hug, er bann lieyrdu, pä samdi bann 
sik eptir pvi, at allir msetti gledjaz af hans ordum; pvi vöru 
frasagnir hans surnar btedi veralldligar ok störordar, sva at 
sumir menn lögdu bonum til lytis, en virdu nü pvi framarr, 
liversu pat brjöst var kraptüdigt, eda liver ästundan par var 
fyrir til elsku näungans, at vel fylldiz med bonum pat 
er postolinn segir, at peim er gud elskar snyz allt til hasgri 
bandar.

cj z. 1 2 5 :  skulu ver greina persu mest eitt seventyr er 
hann setti själfr i sina predikan, pti er bann var biskup Skäl- 
bolltensis.

2) A M . 624, 4 0 (vor der erzählung nr. L X X X V  A ,  s. bd. 1, 
2 4 6  note): Baddingr sja hinn litli er samsettr af skemtunar- 
sögum pcim sem virduligr kerra Jon biskup Halldörsson sagdi 
til gamans mönnum. Mä pat kalla bvärt er vill, sögur edr 
ieventyr.

3J C laru s saga  (cod. Holm, mernbr. 6 , 4 °J  cap. 1 ,  ed. 
G. Cederschiöld s. 1 :  par byrjum ver upp persa frasögn, sem 
sagdi virduligr herra Jön biskup Halldörsson agjsetrar minningar, 
en hann fann hana skrifada med latinu i Franz i pat form er 
pcir kalla rithmos, en ver köllum hendingum.

In  der ersten von diesen stellen (1 °'J lässt sich der ausdruck 
\ penna bsekling nur a u f den Jöns pattr beziehen (vgl. X V I  21: 
pvi tjäz i persum bsekling; Bps. I , 59: bsekling penna kalla 
ok Hungrvöku) und mit dem ‘ liardla smatt ok litit’ kann nichts 
anderes gemeint sein, als die drei dem pattr eingefügten episoden,
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die nach der angabe des Verfassers einer samlung entlehnt sind, in 
welcher nach dem tode Jon Ilalldorssons ‘ einige isländische männer ’ 
die von jenem erzählten geschickten vereinigten. Einen besseren an- 
halt würde uns die notiz in cod. A M . 6 2 4 , 4 °  (2) gewähren 
können, wenn nicht unglücklicherweise nach fo l. 328  ( L X X X II I1 0 9 J  
eine lücke fie le , deren umfang zu ermessen wir nicht im stände 
sind: gegenwärtig können wir a u f die autorität dieser notiz nur 
nr. L X X X V  A  und L X X X I I I , vielleicht auch nr. L X X X V I I l  
und L X X V 1 1 I  zu Jon Halldörsson in beziehung setzen. Ausser 
diesen v ier 1 geschickten und jenen drei im  Jons Jiättr enthaltenen 
bleibt uns also nichts übrig als die Clarussaga, was als eigentum 
Jons durch ein klares Zeugnis erwiesen würde; und auch bei dieser 
kann es zweifelhaft erscheinen, welcher art des bischofs anteil an 
ihrem Zustandekommen gewesen ist: nach dem ivortlaute der Vor­
bemerkung (3) Hesse es sich ebenso gut annehmen, dass Jon die 
saga nur mündlich erzählt, als dass er sie selbst schriftlich auf- 
gezeichnet hätte. 2 * *

Ich bin nun allerdings geneigt, indem ich die argumentation 
G ustaf Cederschiölds (in seiner ausgabe s. 2  note 1J als begründet 
anerkenne, das leztere anzunehmen. Die fo rm , in welcher uns 
die Clarussaga erhalten is t , scheint die möglichkeit, dass die 
geschickte aus dem gedächtnisse nieder geschrieben sei, auszuschliessen. 
A u f  die vorkommenden latinismen will ich weniger gewicht legen, 
da sich dergleichen bei den gelehrten Isländern des 14. jahrhunderts, 
auch wenn sie nicht übersezten, vielfach nachweisen lassen, gleich- 
wol wird die verhältnismässig grosse zahl, die in der Clarussaga 
sich findet, m it in anschlag zu bringen sein. Ich rechne hierher 
die häufige anwendung der aposiopese: hvat meira? 2 1 1  1 2 58, hvat 
£>ers meira? 1 8 1G, livat langt? 7 68, hvat jiarf her langt um? 
325 75.1 1 2 68 1851, pari J>ar (her) eigi langt um 5 U 2 2 37, liü Jiarf 
eigi langt um 1668, verdr seint talit 3 12, seint er (nü) at telja 
79 1434  }(■;72 —  entsprechend lateinischen ausdrücken wie quid 
multa, quid opus est plura, longum est dicere — ; des dativus

1) 1t. H e i n z e l  (anz. f .  d. alt. I X ,  289J spricht irtümlich von f ü n f :  
die von ihm mitgezählte nr. I X X X I V  gehört zu der ersten samlung des 
cod. A .

2) Segja kann sowol von mündlicher als von schriftlicher Mitteilung 
gebraucht werden; in erster er bedeutung, steht es z. b. in Avis Islendingabök
(ed. Möbius) 5 15: svä s a g p e  Hallr Orcekjoson (und an zahlreichen an­
deren stellen)  ; in lezterer z. b. HMS I I ,  1 5 f g . : Karinus oc Leueius fratres 
synir Simeonis ens gamla s e g j a  svä frä niJ>rstigningo Crisz til helvitis
ä böc peire es peir gorcto of pat . . . Vdr vörum par stadder, SQgdo
peir, es svä pötti sem vgllr va>re.
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absolutus1 mit und ohne at: f&m dögum he&an Mnum 3 25 * *, at 
ydr frä tekinni 4 68 *, at peim endadum 5 7 * *, at endadri veizlunni 
5 21, at albuinni veizlunni 6 11, litlum tima hedan lidnum 8 15, 
at persu endadu 9 !0, at skipunum albünum 1 0 40, at persu 
lidnu 1723, at endudum leiknum 1911; endlich auch dengelrauch 
der interrogativen pronomina und adverlia in relativischem sinne 2: 
alla menn i verölldinni, af hverjum vida er lesit i bökum 2 1, 
bvat er hann tekr med pokk ok öfusu 3 63, hvar af hana for- 
vitnar äkafliga 4 11, livat er köngrinn tekr med I>ökk 5 12. Von 
grösserer leweiskraft ist es dagegen, dass eine anzahl lateinischer 
Wörter, und nicht bloss solcher, die damals zu dem gewöhnlichen 
hausrat geistlicher scribenten gehörten, in ihrer ursprünglichen 
form  beibehalten sind: lesena 2 52 u. ö ., ciclas (acc. cicladem) 
IO6, paradisus 6 80, bissus 1 0 6, carbunculus 1 0  u , signum l l 24, 
limes 1552 faco. limitem, irtümlich im sinne von limen verwendet). 
Das adj. usedjanligr 151 welches sonst nirgends belegt scheint, ver­
dankt wol seine entstehung dem vorbilde des lat. insatiabilis; end­
lich deutet auch das Wortspiel Serena —  severa 7 40 a u f directe 
benutzung der lateinischen quelle. Hierzu komt, dass mindestens 
zwei ausdrücke in der Clarussaga den Norweger verraten, näm­
lich alpingis 20 51 2344 (von Gudbr. Vigfüsson ausdrücklich als 
unisländisch bezeichnet) und bidr i , es g ib t, es ist vorhanden 
l 36 3 44 5 58 6 54 9 2 2 3 74 (in dieser bedeutung besonders in Stjdrn 
häufig). Sind wir somit befugt, die Clarussaga als ein werk des 
Jon Halldörsson anzusehen, so erhalten wir durch dieselbe ein

1) Der dat. absol., welcher in der älteren literatursehr selten ist und 
hier meist in begleitung der praepos. at erscheint ( L u n d ,  ordföjningslsere 
§  54 und 152), Icomt bei den Schriftstellern des 14. jh s. auch ohne at ziem­
lich häufig vor. Ich notierte aus der Laurentiussaga die folgenden beispiele: 
fyrr nefndum biskupum atstöndundum Bps. I ,  8 4 4 7; peim öllum samt 
par komundum 8 5 6 11; öllum pessum fyrrnefndum sampykkjundum 857'2'1, 
pvi fengnu 8 6 3 10.

2) Auch fü r  diesen gebrauch, welcher in der älteren zeit nur ganz
vereinzelt sich nachweisen lässt (L u n d  §  94 ,  anm. 5) gewährt die Lauren-
tiussaga zahlreiche belege: Bps. I ,  848 30: Einarr djdkni h v e r r  hafdi se
sidan; 855 2 bact hann . . biskup at koma til sin, hvat hann gjördi;
859* stört bref i h v e r t  hann setti allegationes juris; 8 5 9 ld pördr djdkni
. . h v e r j u m  Laurentius hafdi kent; 861a'2 höfdu sunnanmennirnir
mikkla byrdi af kirkjunnar lagabökum, h v e r j a r pangat vöru bornar;
8 7 2 1 pvi vairi verdugt at djdknar slsegi hann, h v e r r a  embaitti hann
tök at sör; 8 7 3 0 Skuli gaf ser litit af h v a t  biskup sagdi; 873 29 l iver
hans fyrirheit urdu minnr en hsefdi; 874 20 skrinit . . h v e r t  md aud-
synaz at Hölum yfir hdalltai'i; #74 29 tvaer silfrrösir, h v e r j a r  vögu
• XVII- merkr ok 'X X ’; 8 7 7 12 gull vört, h v e r t  ver höfum ldtit gjöra.
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mittel zur entscheidung der fra g e , ob auch fü r  unsere seventyri 
oder doch einen teil derselben seine autorschaft angenommen werden 
kann.

Die zu diesem, behufe von mir angestelten Untersuchungen 
ergaben, um dies gleich von vornherein m it aller bestimtheit auszu­
sprechen , ein n e g a t i v e s  resultat. Is t die Clarussaga ein werk 
Jon Hallddrssons, so kann keine der seventyri in der fo r m , wie 
sie uns überliefert sind, von ihm nieder geschrieben sein. Unzweifel­
haft gebührt dem bischofe das verdienst, eine beträchtliche anzahl 
der in diesen geschickten behandelten stoffe nach Island überführt 
zu halben, aber ich glaube annehmen zu dürfen, dass die männer, 
welche seine erzählungen zu sammeln unternahmen, lediglich a u f die 
hilfe des gedäehtnisses, sei es des eigenen oder des frem den, ange­
wiesen waren. Wenn uns zwei geschichten fnr. X I I I  und L X X X V J  
in verschiedenen fassungen vorliegen, die sich stoflich so gut wie 
gar nicht unterscheiden, der form  nach aber bedeutend von ein­
ander abweichen, so wird die nächstliegende erklärung die sein, dass 
wir hier niederschriften aus dem gedächtnisse vor uns haben, die 
von zwei männern mit ungleichem geschicke ausgeführt sind. M it 
dieser annahme stimt das, was der Jons Jiättr berichtet, volständig 
überein: von einer s c h r i f t s t e l l e r i s c h e n  tätigkeit des bischofs 
ist in demselben nicht die rede: er spricht nur von dem grossen 
erzählerischen talente, das Jon in seinen mündlichen Vorträgen 
bekundete und gibt von einer erzählung ausdrücklich an, dass die­
selbe in einer p r e d ig t  angebracht worden sei.

Der ganze bestand der in den handschriften A ,  B , C und a 
uns erhaltenen seventyri gliedert sich, fa ls  meine beobachtungen das 
richtige getroffen haben, in vier gruppen, die von vier verschie­
denen Verfassern herrühren. In  die von cod. C' überlieferten erzäh­
lungen, von denen neun, nämlich X V , X I X , X X I I ,  X X 1 I1  
f l — 4), I X X V I I I ,  L X X X 1 I I ,  L X X X V  (AJ, L X X X V I I I  und 
L X X X I X ,  auch in der zweiten samlung1 des cod. A  enthalten 
sind, teilen sieh zwei Verfasser, die ich a  und ß  nennen will. 
Der erstere, welcher nur selten schriftliche Vorlagen benuzt zu 
haben scheint und, wo dieses geschah, dieselben m it grosser freiheit 
umgestaltete, befleissigt sich eines kunstvollen periodenbaus und hat 
eine grosse Vorliebe fü r  den Stabreim; der andere, welcher mehrfach

1) Ich unterscheide in der folge diese beiden samlungen durch die 
bezeichnungen A l  und A2.
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aus lateinischen quellen schöpfte, die er mit wenig Selbständigkeit 
widergab, schreibt in einem unschönen, zerhackten stil und wendet 
die alliteration weit seltener an.1 Von et rühren die folgenden 
erzählungen her: I — I V ,  V I ,  I X ,  X V , X I X ,  X X I 1 X X V ,
X X V I I I ,  X L  V II I ,  L X X V I I I ,  L X X X I I  L X X X I1 I ,  L X X X V B ,  
L X X X V I I — L X X X I X ,  X C V I I I ,  CI; es bleiben somit fü r  
ß  übrig: X I I — X IV ,  X X ,  X X I ,  X I I I  X ,  X L I I1  
X L V I I ,  I X X I X  — L X X X I , L X X X V  A ,  L X X X V I ,  X C IV , 
X C IX , C. Ferner ist von a  die nur in dem Stockholmer papier- 
codex a erhaltene recension X I I I  B  abgefasst worden, und dem­
selben autor ist auch, wie ich glaube, der formali B  zuzuschreiben: 
B  26  ff.  berührt sich deutlich mit X X I I I  88  ff. Da der Ver­
fasser wüste, dass J in  Halldörsson wegen seiner weltlichen erzäh- 
lungen getadelt war, wolte er einem gleichen vorwurfe, der ihn 
selbst treffen könte, von vornherein die spitze abbrechen. Seinen 
namen nent er bescheidener weise n icht, ebensowenig aber auch den 
des bischofs, was sich einfach daraus erklärt, dass die erzählungen 
in A 2  nur zum teil a u f lezteren zurückgehen: das unrecht, 
welches Jon Halldörsson zu beanspruchen ha tte , wurde durch die 
kurze notiz vor L X X X V  A  ausd/i'ücklich anerkant. F s sind uns 
also in A 2 , m it ausnahme einer einzigen nummer, die arbeiten 
eines mannes erhalten: nr. L X X X V  A  kann n i c h t  von demselben 
autor herrühren, der die übrigen acht erzählungen abfasste oder 
bearbeitete; dagegen hindert uns nichts, die von cod. C aufbewahrte 
behandlung desselben stoffes unserem a zuzuschreiben. Wie jener 
fremde bestandteil in die sonst einheitliche samlung gekommen ist, 
können wir natürlich nicht ermitteln: vielleicht hat ein Schreiber, 
dem auch die arbeiten von ß  zugänglich waren, weil ihm die kürzere 
fassung des märchens besser gefiel, diese in sein manuscript auf- 
genommen. Die möglichkeit dieser annahme beweist ja  die hand- 
schrift C, welche stücke von a  und ß  in bunter reihenfolge mit 
einander wechseln lässt.

Demselben autor a sind nun auch, wie ich glaube, die in der 
hs. B  uns überlieferten asventyri (X , X I ,  X V I ,  X V I I ,  X X V I ,  
X X V I I ,  X C — X C III ,  X C V , X C V IJ zuzuweisen. Dieselben berühren 
sich in der geschickten behandlung der lateinischen quellen und in 
ihrem stil so nahe mit a und sind ebenso reich an alliterierenden 
ausdrücken (von denen eine ganze reihe beiden gemeinsam ist), dass 
die Identität der Verfasser sich kaum bezweifeln lässt. Die beiden

l)  Der unterschied wird jedem sofort in die äugen springen da  z. b. 
nr. L X X X I I I  und L X X X V I  unmittelbar hinter einander liest.
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samlungen (a und B ) sind zu verschiedenen Zeiten veranstaltet 
worden; daher erklärt es sich, dass uns zu jeder eine besondere 
Vorrede überliefert ist. Den in B  erhaltenen formäli (AJ allein 
a u f eine bearbeitung der Disc. clericalis zu beziehen, wie dies 
Heinzel tu t (anz. f. d. alt. IX , 289), geht nicht wol a n , da in der 
handschrift die diesem werke entlehnten erzählungen von denen an­
deren Ursprungs nicht geschieden waren (X C I— X C 1 I I  stehen 
zwischen X C  und X X V I ,  und dass diese anordnung nicht etwa 
einem Schreiber zur last fä l t ,  wird dadurch ersichtlich, dass am 
Schlüsse von X C  a u f X C I  hin, am anfange von X X V I a u f  X C I I I  
zurück gewiesen wird); ganz unglaublich aber ist es, dass in B  
die durch cod. a überlieferte Übersetzung des Petrus A lfonsi solte 
enthalten gewesen se in ! Unzweifelhaft war in den uns verlorenen 
stücken (deren ehemalige existenz die rote Überschrift Af Enoch 
beweist) das lat. original ebenso f r e i  umgestaltet, wie in den drei 
übriggebliebenen. Ich weise die Übersetzung der Disciplina in a 
einem dritten Verfasser zu , der später als die bisher statuierten, 
aber noch im 14. jh . geschrieben hat; die möglichkeit, dass Jon 
Ualldorsson der Übersetzer gewesen sei, halte ich f ü r  ausgeschlossen, 
da deutliche kriterien diese Übersetzung sowol von der Clarussaga 
als von B a  und ß  scheiden.

Dem vierten autor endlich fä l t  die samlung A l  zu ( V I I I ,  
X X I X — X L I ,  L  X X  V I I ,  L X X X I V ,  X C V II)  in welcher
vorwiegend englische stoffe (darunter einige capitel der Handlyng 
synne des Robert o f Brunne), aber auch lateinische bearbeitet worden 
sind. Auch sie hat ein so eigenartiges gepräge1 2, dass sie mit

1) In  einer seit, wo man an dgl. erzählungen lediglich ein stofHohes 
interesac hatte, hätte ein Schreiber nicht zwei mir formell unterschiedene 
fassungen einer und derselben geschichte in einem codex vereinigt.

2) Charakteristisch sind besonders die überaus häufigen widerholungen 
eines und desselben aus drucks, die ein merkwürdiges stilistisches Ungeschick 
bekunden; vgl. V I I I  1 6 — 18 (dreimal dauctra manna); X X I X  Off . :  ok 
fegar fersi riki maftr skar af einn bita ok l&t i sinn munn ok villdi 
hafa etit, ok svä skjött sem hann kora i hans munn ok bans häls, stöd 
hann fastr; X X X I I  4 — 6 (dreimal eid sverja); 13. 14: hverr madr er 
sverr rangan eid, fyrirlaitr — hverr er sverr falsan eid,  fyrirlsetr; 
X X X I V  20. 21:  matr ne drykkr — mat ok drykk; X X X V  32 — 35 (drei­
mal miskunnar bidja); X X X V I I  34 — 36 :  komu nökkurir dropar ä henn- 
ar handarbak far sem blöddroparnir vöru, ok sem hennar tär kömu vid 
fersa blöddropa; X X X V I I I 34:  til fers er bringt var — ok fegar sem 
hringt var; X L I  6 — 16 (sieb e n m a l  bseta sik); L X X V I I  76: sem bann 
litr upp 6r vatninu, litr bann usw. Biese Beispiele liefern den beweis, dass 
L X X X I V  2 der handschriftlich überlieferte tex t , an welchem Heinzel (anz. 
f .  d. alt. IX , 286) anstoss genommen hat, nicht geändert werden durfte. —
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keiner der übrigen drei gruppen gleiches Ursprunges sein kann. 
Dem 1 4 . jalvrhundert ist sie unzweifelhaft auch noch zuzu­
weisen 1 : den terminus a quo gibt die abfassungszeit des erwähnten 
englischen gedicktes (1 3 0 3 ) , der terminus ad quem ist nicht zu 
ermitteln.

Ich wende mich nun dazu, die oben formulierten ergebnisse 
meiner Untersuchungen im einzelnen zu begründen. Dass die Cla­
russaga keinem der vier Verfasser angehören kann, die ich in den 
aeventyri unterscheide, w ird schon dadurch erwiesen, dass in jener 
eine ganze reihe von Wörtern und Wendungen mehrfach belegt sind, 
die man hier vergeblich sucht, so die schon eben erwähnten nor- 
wagismen bidr i, es gibt (vgl. dagegen in a  i var L X X X V I I  
115, in B  er var i X C  144) und aljbingis, gänzlich (dagegen in  
B a  gjörla X  15 L X X X V I I  16 6 , med fullu X X V I I I  217  
X C  35  u. ä .) ; ferner  sinna, beachten 2 58 7 70 183 (sta tt dessen 
in ß  ga um X X  1 1 , anza X L I I  A  4 4 , in a und A l  gaum 
gefa V I I I  4  X X I I  82. 133 . 1 5 0  X L V I I I  7 6  L X X X V  B  
139. 147, nebst anderen synonymis wie hirta, hyggja at, liugleida, 
geyma usw.); sysa, ausführen, 1 6 65 2 0 63 (dafür in den aeventyri 
vinna, s. b. in B  X  3 1 , in a  X X I V  3 2  X L V I I I  127, in A l  
X X X I X 1 2 , in a L I  8 0 ; sysla, in a  X X V 1 I1  1 2 4 , in B  
X C  6 8 ;  fremja in B a ß : X I  154  X V  2 4  C 3 3  usw .); fyrir- 
standa, verstehen, 4 48 1 6 19- 22 1982 2154 2347 (dafür in den 
aeventyri skilja, z. b. in a  I V  71 X X I I  84, in B  XC11 102, 
in a L X X 1 1  2 0  usw .); umganga, beihilfe '1 3 68 1522 (dagegen 
in a ß  fullting X I V  16. 54  X L V I I  12. 2 0  L X X X V I I  225, 
in a  asjä X X I V 1 4 0  L X X X V I I  13, in A l  tilstilli X X X I X  10, 
in a lidsinni L X X  25  u. ä .) ; hneisa, beschimpfen, 1 3 84 1446 
(in den aeventyri sta tt dessen svivirda, skemma und sma) ; 
heitan, drohung, 1859 19 21 22 32 (dagegen in u  hötan X V  14  
L X X X I I I 1 0 9 , höt 1 9 8 ,  foraclskapr L X X X I I I  11 0 , aleitni 
L X X X I I 1  1 1 4 ,  dgnarord X X V  1 9 );  hneppiliga, kaum, 6 20

Einmal (X C V I I  29) versuchte es der Übersetzer, einen reim des originale 
nachzuahmen; dies gelang ihm aber nur dadurch, dass er die englischen 
reimwörter (von denen eins durchaus unnordisch ist) beibehielt!

1) Eine reihe von späteren lehnwörtern fallen dem abschreiber des 
15. jh s  zur last (vgl. bd. I , s. X ) . Heinzel fra g t (d. a. o. s. 287), ob ich 
wirklich weiss, dass {jeinkja, reisa, falskr, selskapr, sk6 erst im 15. jh . in 
die altnordische spräche gekommen sind. Ich verweise ihn an die autorität von 
Gudbr. Vigfusson (dict. 140 h 4 9 1 h 5 2 2 a 542a 734 *) : glaubt er diesem 
ebensowenig wie mir, so ist es an ihm , den gegenbeweis zu führen.
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18 57 19 52 (die asventyri kennen nur varla, das natürlich
auch in der Clarussaga vorlcomt); fantr, landstreicher, 1 8 37
19 2‘ 18' 57 2 0 12; audgadr, reich, 13 06 1 5 20 (dagegen in den 
aeventyri rikr, z. b. in a  V I  2 6  X I X  5 ,  in ß  X L I I A 2  
X L V 1 , in B  X C I I  1 2 0  X C I I I 2 ,  in A l  X X I X  1 X X X I 1 2  
usw., in a  audagr V I  3 9 , in ß  audigr I X X X V I  1. 7); 
blygd, schände, 3 22 1257; forads, sehr, 9 11 2 3 2; dag eptir dag, 
täglich, 16 62 2 4 ss , dag fyrir dag, dass. 1 9 67 (dagegen in a  
dag af degi L X X X I X  31. 3 4 , in B  dag fra degi X C V  6 5 j; 
harmsfullr, traurig, 2 0 58 21ft3; valk, unruhe, 19 69 2 3 31 (dafür 
in a  uvaeri Z X X X V  B  1 3 8 , unadir L X X X V I I  2 4 3 , umfang 
L X X X V 1 I  2 7 1 , in B  hraering X I  15); ümsela, verwürfe 
machen, 1340 1149 (dafür in a  leggja til ords I I  1 1 , lesa 
I I  1 4 0 ,  gefa ävitan I I I  31, vanda um eht V I  25  u. a ., in B  
bera a brynn X C V  178); kukl, Zauberei, 2341 2 1 19 (dafür in 
ß  gjörningar L X X X I 2, 53, in a  kunnatta L X X X I X  4, in ß  und 
A l  galldr L X X X I  2, 53  L X X V I I  41).

(Das ergebnis dieser Zusammenstellungen, die sich leicht noch 
vermehren liessen, wird durch eine weitere beobachtung bestätigt. 
Schon bei flüchtiger leetüre wird es auffallen, in wie einförmiger 
weise m  der Clarussaga die sätze m it einander verknüpft werden. 
(Die lieblingsformein sind ok nii 2 59 4 13 5 36 6 60 7 10‘ 28' 49 
IO50- 57 y y 6. 1 1 . 25. 56  j g 7- 30' 48 13s> 14‘ 88 1 4 li9 1588
lß4- 8. 18- 28  jy64- 65 jg5. 40. 62 2 Q 8 .  12. 45 2 1 2t>' 51‘ 84 2241, 54
234' 9 (statt dessen dreimal ok nü pegar 2 15 5 70 7 20) und nü 
532. 38 g57. 65  g 5 8  pO67 l l 40 1226 1348- 70 1544 1653- 68 
1741 1812 2 1 14 2244 23 43’ 58; auch die zahl der mit einfachem 
ok eingeleiteten sätze ist eine sehr grosse (vgl. z. b. 121' 18' 43' 45‘ 
58‘ 74). Dagegen komt in den erzählungen aus der samlung B  die 
Übergangsformel ok nü n ie m a l s  vor und die partikeln ok und 
nü sind verhältnismässig selten: mehr als die hälfte der beispiele, 
die den gebrauch des lezteren wörtchens bezeugen, entfalt überdies 
a u f in directer rede mitgeteilte gespräche ( X V I I  148. 209 . 214  
X X V I  53 X C  93. 150. 186. 187. 234. 235  X C I I  123  X C V  
41. 136. 1 7 6 ), als überführende partikel in der erzählung steht 
es nur X I 202 . 2 2 8 .2 4 6  X V I 1 2 5 .2 0 9  X V I I  6 6 .7 9  X X V I 12  
X X V I I 16 X C  45. 85.' 1 9 7  X C V I3 5 , und auch hier häufig zur 
einführung längerer formein wie nü ferr sva, nü ferr sva til 
fräsagnar, nü bar sva til, nü er at segja, nü kemr svä til usw. 
— Ähnlich sind die Verhältnisse in a  und ß. ok nü ist hier 
ebenfals niemals gebraucht, um einen selbständigen satz einzuleiten 
(nur 1 120 steht es am eingange der directen rede), und auch die 
fä lle , ivo es im satzinnern erscheint, sind sehr selten ( I  43  I I
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1 8 2  X X I  34  L X X X I  1 , 39  L X X X V I I  298J. Häufiger ist
nü, aber seine hauptsächliche Verwendung findet es auch hier in 
stereotypen formein des Überganges (nü er eigi langt, nu er [>ar 
til mals at taka, nu kemr sva mali, nu gengr sva til efnis, 
nu {>arf }iat i söguna « » . ,  vgl. I  60 I I  21 11 21 I X  13  
X X I I  1. 139 X X I V  10  X X V  7  X X V I I I  156 L X X V I I I  6 
L X X X I I  5 I X X X I I 1  19 L X X X V I I I 39  L X X X I X  49) und 
in der directen rede ( X X I I  181 X X V  69. 75  X I I I  X  67  
X I V I I I  48. 122. 134 L X X V I I I  109 L X X X I I  139  L X X X V  
B  5. 39. 40  L X X X V 1 I  53. 135. 333  X C I X  56); in der 
erzählung fungiert es als selbständige Übergangsformel X I X  16  
X X I I 38. 64 X L 1 I  A  53 L X X X I  1 ,4 5 . 2, 11. 35. 3 ,4 9 .6 2  
L X X X I I I  118. Der gebrauch von ok ist gegenüber der massen­
haften Verwendung in der Clarussaga auch hier ein iiusserst be­
schränkter. — In  A l  ist zwar ok eine sehr beliebte conjunction 
(besonders in der Verbindung ok sem: 1 I I I 29  X X X I I I 12
X X X I V  1 3 .1 6  X X X V  2 8  X X X V I 29  X X X V I I  7  X X X V I I I  
3. 15 X X X I X  70. 78. 108 . 114 X L  10. 18. 2 4  L X X V I I 5. 
9. 11. 31. 50. 58. 67. 76  L X X X I  V  11. 16), aber die form et 
ok nü ist hier niemals anzutreffen und nu kamt nur in der directen 
rede ( X X X V  31 X X X I X  18 L X X V I I  49. 68. 81) und einmal 
am beginne einer apostrophe an den leser ( X C V I I 25) vor; als 
Übergangspartikel dient es nur zweimal in der Verbindung nü sva 
V I I I  45 X X X V I I I 3 2 :  gerade diese aber ist in der Clarussaga 
nicht belegt. — Auch in a komt ok sehr häufig vor (die lieblings- 
form el der satzverknüpfung ist hier ok er: I  35 L I  6. 27. 82  
L X I  9 L X I V  5 L X V 1 I  14  L X V I 1 1 59. 66  L X I X  34 L X X  
24. 41 L X X I 21. 25  L X X I I 1  40. 43  L X X V  A  22), aber ok 
nü suchen wir auch hier vergeblich, während einfaches nü aller­
dings mehrfach begegnet ( L I  10 L X I I I 3  L X V I I I 80 L X I X  19 
L X X I 1  4 0 , in directer rede LT' 1 2  L X I I I  37. 4 3  L X I  I  7 
L X X V I  2 6 , am beginne einer Übergangs form et L X I I I  24). —  
Um schliesslich die drei erzählungen aus I I  und K  ( V I I ,  V, 
X V I I I )  nicht zu vergessen, so komt in ihnen zwar ok am beginne 
selbständiger sätze mehrfach vor, nü und ok nü sind dagegen nie­
mals angewendet. —  Ich meine, dass schon diese beiden kriterien 
zu dem nachweise, dass dem Verfasser der Clarussaga keines der 
aeventyri zugeschrieben werden darf, genügen: a u f anderes wird 
noch weiter unten gelegentlich aufmerksam gemacht werden. Um 
die autorschaft Jon Halldorssons f ü r  einen teil unserer erzählungen 
zu retten, gäbe es meines er achtens nur ein mittel, die annahme 
nämlich, dass uns in der Clarussaga eine Jugendarbeit des biscliofs 
erhalten wäre, während wir in den ajventyri producte seines rei-
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feren alters zu erblicken hätten. Hierdurch würden sich ja  unter­
schiede im stil und im Wortschatz recht gut erklären lassen. 
Aber ein grund spricht, wie ich meine, entscheidend gegen diese 
hypothese: wenn cod. A  die erzählungen L X X V I I I ,  L X X X I I I ,  
L X X X V  und L X X X V I I I  ausdrücklich a u f Jon Halldorsson zu­
rückführt, so w ill dadurch doch gewiss zugleich das gesagt sein, 
dass die unmittelbar vorhergehenden fX V , X I X ,  X X I I ,  L X X X IX J  
ihm n ic h t  zuzuweisen sind: diese aber stimmen mit jenen ersten 
im stil so genau überein, dass sie von ihnen nicht zu trennen sind.

Dass wir in der samlung A  2  +  C zwei Verfasser (a und ß) 
unterscheiden müssen, wird vor allem dadurch erwiesen, dass in 
dem einen teile von der a l l i t e r a t i o n  weit häufiger gebrauch 
gemacht ivird als in dem andern. Es werden von a  nicht bloss 
die algemein üblichen stereotypen formein angewant, sondern es ist 
die absicht des Verfassers, den dem ohre schmeichelnden gleichklang 
auch sonst soviel wie möglich zu pflegen. Ob hier der stabreim 
wirklich intendiert oder nur zufällig ist, lässt sich natürlich nicht 
überall sicher entscheiden, jedesfals wird das erstere nur in dem 
fa lle  anzunehmen sein, wenn die gleichen anlaut besitzenden Wörter 
einem und demselben satze angehören und stark betont sind, auch 
nicht durch andere Wörter von gleicher tonstärke von einander 
getrennt werden-, ferner auch nur dann, wenn die alliterierenden 
Wörter schon in sich selbst eine gewisse einheit bilden und somit 
geeignet sind, in dem hörer eine bestirnte Vorstellung, die wesent­
licher ergänzungen nicht mehr bedarf, zu erweckenI Unter beob-
achtung dieser principiellen sätze stelle ich die nachfolgenden kate- 
gorien auf.

I j  Zwei Wörter, (gewöhnlich begrifsverwant oder zwei sich 
gegenseitig ausschliessende begriffe bezeichnend) werden m it einander 
verbunden, meist durch ok oder e d a , seltener durch n e , sem  oder 
praepositionen. Hierher gehört die hauptmasse der a l l i t e r i e r e n d e n  
f  o rm e i n , d. h. solcher Verbindungen, die durch ihr Vorkommen 
bei verschiedenen autoren als altüberliefertes eigentum des ganzen 
Volkes oder doch weiterer kreise innerhalb desselben erwiesen werden. 
Ich führe die vorkommenden fä lle  hier wie später in der weise auf, 1

1) In  den Worten: köngrinn kallar sik X L  V I I I  64 darf man z. b. 
nicht eine beabsichtigte alliieration suchen, da erst durch hinzufügung des 
praedicats der satz seinen abschluss erhält; wol aber in dem satze aukaz 
honum ähyggjur L X X X V I I  2 82 , welchem, obwol er nicht mehr. redeteile 
enthält, als der erste, nichts zu seiner vollen Verständlichkeit fehlt.
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dass ich die volcalischen alliterationen an die spitze stelle und 
ihnen die consonantischen, nach dem alphabete geordnet, folgen 
lasse.1

a) k o p p e lu n g  zw e ie r  s u b s ta n t i v a 1 2:

idn ok andlig gledi B  1 8 ,  örleikr ok ülmusugjsedi 19, 
öfund ok illvili 22, áginid ok illyrdi 23, ofát ok ofdrykkja 23, 
egg ok ógn I  l i é ,  andi minn ok ástundan I I  1 0 5 , alltari ok 
embaittisgjörd 1 0 5 , üfridr ok orrostur 1 3 0 ,  ord ok einlseti 
I X  3 5 ,  ofundarpáttr ok áverki X I X  4 0 ,  ofbelldi ok ágirni 
X X I I  1 9 0 , úpekt ok umfang X X I I I  1 4 9 , ühlydni ok um- 
lestr X X V  78, ofrefii ok úfrelsi X X V I I I 7 8 , údygd ok ágirni 
109, mskumadr ok úroskinn 1 1 0 , andlát ok örendr likamr 144, 
umvending ok istada X L  V I I I  2 0 ,  eptirganga ok ordlof 39, 
erfidi ok angr 47, öskrau ok ótti 101, úgiptur ok illzkur 103, 
únád ok atkall L X X V I I I  1 8 0 ,  ungleikr ok eyzla L X X X V  
B  4 , eymd ok eyzla 5 2 , údygdarmenn ok úvizku L X X X V I I  
3 0 0 ,  olm dyr ok illar [ijódir L X X X V I I I 8 6 ,  frá upphafi til 
enda X L V I I I  5 0  (Möttulss. 1 4 v¿).

blód ok benjar I I  85 X L V I I I  130 , baen ok bref X V 13, 
batí edr brestr X I X  1 5 ,  barátta ok brottrekstr X X I I  157. 

daufleikr ok dofi B  22, dynr ok dykir X L V I I I  166. 
fals ok fúllífi B  2 3 ,  fólk ok fe I V  37, fé ok fylgd 39, 

fragd ok framkvsemd X X I I  98, fadir ok fclagi X X I I 1 87, fedr 
ok forelldri X X V I I I  98  X L V I I I  67, fadir edr födurfadir 
X X V I I I 1 0 9 , fraegd ok farsaelld L X X V I I I  148, fridr ok full- 
saila 1 4 9 ,  fögr rád ok födurlig kenning 1 8 9 , för ok fylgd 
L X X X I X  33.

gódleikr ok grandveri B  19, grunnr eda geta röng I X  21, 
glmpr ok gudlastan X L I1  B  143 , grátr ok gód verk X L V I I I  
1 9 0 , gróm ok grandligr meinleiki L X X X V  B  77, grand ok 
grunr L X X X I X  12, gaman med glonsyrdum 21.

kófsemd ok lireinlífi B  20 , hopp ok liegomi 2 1 , hrsesni eda 
hégoinlig dyrd I I  1 0 3 , liird ok búskarlar I V  6 4 , botan ok

1) Die aus den romantischen sagas hinzugefügten belege sind fast 
ausschliesslich den Zusammenstellungen Gustaf Cedersc/uölds in seiner reich­
haltigen einleitung zu den 1 F o rn s o g u r  s u d r la n d a ’ (F S S )  entnommen.

2) -An die stelle eines Substantivs kann auch ein adjectiv -f- substantiv 
treten, fa ls das erstere ein wesentliches moment zur erläuterung des begriffen 
hinzubringt. Adjectiv +  substantiv gelten in diesem falle  einem compositum 
gleich, d. h. das adjectiv trägt den hauptton.



Alliterationen in A 2 und 0. X X X III

heilrsedi X V 14 , hjalp ok huggan X I X  86 (Tristr. ed. Kolbing 
2 0 21') hvilld ok hógliii X X I I 2 0 , 1ms edr herbergi X X I I I  145 
(Eiiss. 1 3 2 n ), himinn ok helviti X X I V 123, helviti sem himna- 
riki X X V  1 1 0 ,  hark ok högg X L I I  11 127, hark ok hernadr 
X L V I I I  167, heidinn dómr ok lieilug kristni I X X X I I I  4, 
hlatr ok had 100, haski eda herskapr L X X X V I I  153 , lued 
ok herradómr 194, har ne hüd X C V I I I 12.

kari ok kona I V  12 L X X X I X  7  (Gudr. 1 5  Bps. 1 ,67  19 
Tristr. 6 6 10 FSS 1 0 4 30 u. ö.), kirkja ok curia X X I V 9 L X X X V I I  
5. 174, kapa ok kyrtill L X X X I I  32.

leikr ok lausung I I 15 L X X V I I I 10  (Bps. I , 9 0 1 c), lokur 
ok lasar X V  4 8 , lausn ok lif X X V I I I  1 5 5 , len edr letti 
X L V I I I  1 8 ,  letr ok listir L X X V I I I  1 9 ,  lierdómr ok listir 
I X X X I I I  55 , lif ok leidretta L X X X V  B  1 6 4 ,  lävardr ok 
lausnari 1 6 6 , lsering eda lagadómar L X X X V I I  5 1 , leynd ok 
lymska 302.

mykt ok miskunnsemi B 18, meizl ok meinyrdi X X I I 194, 
mekt ok metord X L I I  B  36, metord ok metnadr X L V I I I  11, 
myrkr ok mein 9 6 ,  mord ok manndrap L X X X I I  100 , milldi 
ok miskunn L X X X V I I I  111.

reidi ok rangendi 11 22 , reidi ok rett hefnd I X  79, ridd- 
arar ok ribballdar X V  6 , ran ok rupl 7, rettdsemi ok riklyndi 
X X I I I 1 6 4 , rad ok riki X L I I  B  3 5 ,  rad ok rettar skipanir 
L X X V I I I  111.

sekt ok synd 11 3 3 , sukk ok saurliń X V  9 , sorg ok süt 
X L V I I I  41  (Tristr. Cd17 6 8 16).

stafr edr stüng X X I I  144  (Karlam. 518  29), strönd edr 
steinn L X X X I X  41.

valid ok vili X L I I  B  39  (Karlam. 131  Tristr. 9 8 1), vist 
ok vin 4 3  (Tristr. 1 9 17 u. öl), villa ok vantru 1 3 5 ,  vömm ok 
vesölld 144, vesölld ok välad X L  V I I I 3 6 , vinättumal ok veizlur 
72, vinir edr virdingamenn L X X V I I I  113. 

i>ekt ok [lolinmiedi 11 18.

bj leoppelung  zw e ie r  a d je c t iv a  oder a d je c t iv is c h  
g e b r a u c h te r  p a r t i c i p i a :

ffittstórr ok ¡igjsetr I  1 , afleitligr ok idranarlauss I X  78, 
eyddr ok endadr I X X X V  B  2.

bölvadr ok bundinn 1 1 2 1 , blidr ok büinn L X X X V  B 60, 
blar ok blódugr L X X X V I I I  1 3  (FSS 10153 200™ ).

daudligr ok duptligr X X I V  1 0 9 ,  dyrstr ok djupaztr 
L X X X I 1 I  81.

G e r in g ,  Isländ. Legenden, Novellen usw. II. C



X XXIV Alliterationen in A2 und C.

fegrstr ok fysiligaztr X I X  24 , fagr ok feligr X L V I I I 80, 
forvitri ok fullrikr L X X X V I I 3, forkunnligr ok faheyrdr 116.

gödr ok gestrisinn I  36  (vgl. gödgjarn ok gestrisinn Bps. 
I ,  1 .0 V 9), gudhrseddr ok gödfüss X X I V  4 ,  gödr ok gladr 
L X X X V  B  48.

heill ok halldinn X X V  8 8  (Bps. I ,  1 9 1 ie- 21 7.9729 
8 2 2 26 Eiiss. 7 1 13 Tristr. 5 4 2i u. ö).

Ijüfr edr leidr I  1 1 3 , ljötr ok litill V I 7, ljötr ok leidr 
X L U  B  115.

mjükr ok milldr I X X V I I 1  145. 
rädvandr ok rettviss I X  4.
svartr ok svidinn I I 110, sykn ok sekr X L V I I I 9, snüggr 

ok snaudr 31, samsaga ok sampykkir L X X X V I I  67.
stollz ok störr I  1 1 8  L X X X I I I  40  (FSS 2 8 1) , störr ok 

stridr X X I I 190 , stridr ok störordr X X I I I  187, sterkr ok 
störr L X X V 1 I I 1 5 1 , störr ok sterkr L X X X I I  3  (Eroxs. 5 16 
Tristr. 88  34 u. ö.).

varligr ne vidrkvsemiligr X V  34.
Auch die formel lidinn eda lifs (tot oder lebendig) X L I I  

B  37 gehört hierher, da lifs die stelle eines adjeetivs vertritt.

e) k o p p e lu n g  zw e ie r  adverb ia :  

eitt sinn odr optarr I I I  26.
fijött ok fagrt I V  38, feliga ok fagrliga X X V  30, fljött ok 

fhegiligt L X X X I I I  97.
gjörla ok grimmliga L X X X V I I  166.
langt ok leyniliga I  44  (lagt ok leyniliga Karlam. 1 2 8 2,‘).
meirr edr mymr 1 110.
sid ok sncmma L X X X V  B  52  L X X X V I I  139.

d) k o p p e lu n g  z w e ie r  v e r b a :  

üt lata edr inn taka I V  18.
brjöta ok brytja I V  22, bidja ok bjöda X V 19, banga ok 

berja X L I I  B  86, berja ok blödga L X X X V I I I  81. 
drepa ok deyda X V  25  (Trist. 4 5 l i ). 
fara ok flytjaz 1 I I  o, flytja ok fnegja X L  V I I I 125. 
hlera ok lilyda X I I I B  9 4 , hirta ok liallda L X X X I I I  5. 
klappat liögliga ok kvatt dyra L X X V 1 1 1 4 0 ,  kosta odr 

kaupa L X X X V  B  43.

1) In  folge der Inversion ist das verbmn höher betont als das nachfol- 
gende nomen.



Alliterationen in A2 und C. X X X V

lifga ok leida B  2 0 ,  lofa ok lasta 1 I I 2 0 , lvta ok lasta 
I I  1 0 2  (Bps. I ,  8 7 0 ä;’) , likna ok leida I I I  8 6 , leyna sanns 
edr ljiiga X X I I I  1 5 3 , laera ok leida L X X V I I I  1 8 ,  kegja ok 
lemja 184, lykja ok ltesa L X X X V I I  158. 

pina ok prisa I V  52.
raena ok rupla L X X X V I I 166  (Tristr. 31*'-'). 
syna ne segja I I  9 3 , setja ok semja X X V  105 (Bps. 

I , 7 3 3i), saera ok svivirda L X X X V I I  134  (Eiiss. 3 6 14). 
skynja ok skilja L X X X I X  65. 
tekr nü til hennar ok talar svä L X X X V  B  138. 
proaz eda Jtverra L X X X V I I  331.

2J S u b s ta n t iv  u n d  a t t r ib u t i v e s  a d je c tiv  s in d  d u rch  
g le ic h e n  a n la u t  verbunden . Beabsichtigte alliteration ist hier 
namentlich in den fällen zu statuieren, wenn das adjectiv nicht 
eme notwendige und fü r  dm sinn unentbehrliche ergänzung des sub- 
stantivbegriffes ist, sondern lediglich einen 'poetischen schmuck bildet, 
oder wenn an stelle eines algemein gebräuchlichen ein ungewöhnliches 
beiwort angewendet wird.1 2 *

illr umlestr B  2 8 , äkafligr dtti I  5 8 , opin augu I V  49, 
illgjarn atuli X X V 108  (Bps. f  40*%  ogurligr afl X X V I I I 189.

frä blautu barnsbeini I I  2 3  (Bps. 11, 7 u j, brennanda bäl 
X X V I I I  207, bdtlauss bruni X L  V I I I  96  (Bps. I, 4 0  82). 

dyrr drvkkr 1 4 1  (Tristr. 2 6 13), dyrr dagr X X I V  19. 
fögr fylgd X X I V  12, fljügandi fugl L X X X I X  53. 
god grös B  16, göd gledi 29, gödr gardr I X  10, getsam- 

ligr grunr 19, gjörfir glaepir X V  16.
hörd hirting B  16, hark bit liraediliga X X V I I I 202 , liel- 

vizk liirdsveit X L  V I I I  88, hardri hendi L X X X I I  61 , hegom- 
ligt hopp L X X X V I I  327.

ljüfr likarnr I I I  62 , Ijöt lygd I X  17, ljügandi lygd 
L X X X V I I  196.

merkiligr raadr X I X  2  X X I V  1 X X V  45, margfölld mseda 
X X I I 2 1 ,  mjuk mal X X I V  3 1 , hinn mjükazti madr X L I I  
B  209.

saemiligr sess X X I V  37, sun miun saeti L X X V I I I  86  
(Karlam. 1 2 9 10).

1) Man beachte die doppelte alliteration I I  21:  lo fa d r  a f  s ig rs te li  en  
la s ta d r  a f  s id fe rd i.

2) Die zahlreichen allihrationen von m a r g r ,  ra ik ill  und m e s tr  mit
nachfolgendem subst. sind grundsätzlich nicht berücksichtigt.



X XX IY Alliterationen in A2 und C.

fegrstr ok fysiligaztr X I X  24, fagr ok feligr X L  V I I I 80, 
forvitri ok fullrikr L X X X V I I 3, forkunnligr ok faheyrdr 116.

gödr ok gestrisinn I  35  (vgl. gödgjarn ok gestrisinn Bps. 
I ,  1 0 1 1 '), gudhraeddr ok gödfdss X X I V  4 ,  gödr ok gladr 
L X X X V  B  48.

heill ok halldinn X X V  8 8  (Bps. I ,  1 9 1 16■ S1 797™  
8 2 2 26 Eiiss. 7 2 13 Tristr. 5 4 24 u. ö).

Ijüfr edr leidr /  113 , ljötr ok litill V I 7, ljötr ok leidr 
X L 1 I  B  115.

mjükr ok milldr L X X V I I 1  145. 
radvandr ok rettviss I X  4.
svartr ok svidinn I I 110, sykn ok sekr X L  V I I I 9, snöggr 

ok snaudr 31, samsaga ok sampykkir L X X X V I I  67.
stollz ok störr I  118  L X X X I I I  40  (FSS 2 8 r) , störr ok 

stridr X X I I 190 , stridr ok störordr X X I I I  187, sterkr ok 
störr L X X V 1 I I 1 5 1 , störr ok sterkr L X X X I I  3  (Ercxs. 5 10 
Tristr. 88  34 u. ö.).

varligr nö vidrkvijemiligr X V  34.
Auch die formel lidinn eda lifs (tot oder leiendig) X L I1  

B  37 gehört hierher, da lifs die stelle eines adjectivs vertritt.

c) h o p p e lu n g  zw e ie r  a d v e r lia :  

eitt sinn edr optarr I I I  26.
fljött ok fagrt I V  38, feliga ok fagrliga X X V 30, fljött ok 

frsegiligt L X X X I I I  97.
gjörla ok grimmliga L X X X V I I  166.
langt ok leyniliga I  44  (lägt ok leyniliga Karlam. 1 2 8 3i’).
meirr edr mi,nnr I  110.
sid ok snemma L X X X V  B  52 L X X X V I I  139.

d) h o p p e lu n g  z w e ie r  v e r b a :  

üt lata edr inn taka I V  18.
brjöta ok brytja I V  22, bidja ok bjöda X V 19, banga ok 

berja X I I I  B  86, bcrja ok blödga L X X X V I I I  81. 
drepa ok deyda X V  25  (Trist. 4 5 ' i). 
fara ok flytjaz 1 I I  5, flytja ok frregja X I V I I I 125. 
hlera ok hlyda X I I I B  9 4 ,  hirta ok hallda L X X X I I I  5. 
klappat högliga ok kvatt dyra L X X V 1 1 1 4 0 ,  kosta edr 

kaupa L X X X V  B  43.

1) In  folge der Inversion ist das verbum höher betont als das nachfol- 
ff ende nomen.



Alliterationen in A 2 und C. X X X V

lífga ok leida B  2 0 ,  lofa ok lasta 1 I I 20, lyta ok lasta 
I I  102  (Bps. I ,  8 7 0 1 2 *' j ,  likna ok leida 111 8 6 ,  leyna sanns 
edr ljúga X X T U  1 5 3 , læra ok leida L X X V I I I  1 8 , lægja ok 
lemja 184, lykja ok læsa L X X X V 1 1 158. 

pina ok prisa I V  52.
rama ok rupia L X X X V I I  166  (Tristr. 3 1 ia). 
sÿna nè segja I I  9 3 , setja ok semja X X V  105  (Bps. 

I, 7 3 34), særa ok svivirda L X X X V I I  134  (Eiiss. 3 3 14). 
skynja ok skilja L X X X I X  65. 
tekr nú til hennar ok talar svá L X X X V  B  138. 
l.róaz edá pverra L X X X V I I  331.

2) S u b s ta n t iv  u n d  a t t r ib u t iv e s  a d je c tiv  s in d  d u rch  
g le ic h e n  a n la u t  verb u n d en . Beabsichtigte allitération ist hier 
namentlich in den fällen zu statuieren, wenn das adjectiv nicht 
eine notwendige und fü r  den sinn unentbehrliche ergänzung des sub- 
stantivbegriffes ist, sondern lediglich einen ‘poetischen schmuck bildet, 
oder wenn an stelle eines algemein gebräuchlichen ein ungewöhnliches 
beiwort angewendet w ird f

illr umlestr B  2 8 , ákafligr ótti I  5 8 , opin augu T V  49, 
illgjam andi X X V 108  (Bps. I, 4 0 2i'j, ógurligr ail X X V I I I 189.

frá blautu barnsbeini I I  2 3  (Bps. 11, 7 14), brennanda bál 
X X V I I I  207, bótlauss bruni X L  V I I I  96  (Bps. I, 40  3i¡). 

dÿrr drykkr 1 41  (Tristr. 2 6 l i ), dÿrr dagr X X I V  19. 
fögr fylgd X X I V  12, djúgandi fugi L X X X 1 X  53. 
gód gros B  16, gód gledi 29, gódr gardr I X  10, getsam- 

ligr grunr 19, gjörfir glæpir X V  16.
hörd hirting B  16, hark bit hrædiliga X X V I I I 202 , liel- 

vizk liirdsveit X L V I I I  88, hardri bondi L X X X I I  61 , hègom- 
ligt hopp L X X X V I I  327.

ljúfr líkamr I I I  62 , Ijót lygd I X  17, ljúgandi lygd 
L X X X V I I  196.

merkiligr madr X I X  2  X X I V  1 X X V  45, margfölld mæda 
X X I I 2 1 ,  mjúk mál X X I V  3 1 , hinn mjúkazti madr X L I I  
B  209.

sæmiligr sess X X I V  37, sun minn sæti L X X V I 1 I  86  
(Karlam. 1 2 9 10).

1) Man beachte die doppelte alliteration I I  21: lo fa d r  a f  s ig rsse li en  
la s ta d r  a f  s id fe rd i .

2) Die zahlreichen attiterationen von m a r g r ,  ra ik ill  und m e s tr  mit
nachfolgendem subst. sind grundsätzlich nicht berücksichtigt.



X X X V I AlliterntioTien in A 2 und C.

skir skilning I X X X V 1 I  81.
hin vaenazta veizla /  41 X L V I 1 1 72, vändr vili X X V 108, 

vänd vantru X L 1 I  B  62.

3) D e r  von e inem  nom en abhäng ige g e n e tiv  h a t m it  
je n e m  g le ic h e n  a n la u t.  Hier, wie in den folgenden drei Icate- 
gorien ist es sehr schwierig, zu entscheiden, wo die alliieration zu­
fä llig  oder beabsichtigt ist. Das letztere lässt sich mit Sicherheit 
nur annehmen, wenn der gebrauch eines ‘poetischen epithetons, die 
anwendung einer metapher oder die liäufung des Stabreims (vgl. z. b. 
X L I I  B  34 fg.J es verraten, dass sich die spräche zu einem höheren 
fluge erhebt. Aber man würde, wenn man nur diese stellen aus­
höbe, die fä l le , wo bewuste anwendung der alliteration statfindet, 
kaum erschöpfen: ausdrüche wie fara til fdtsekis, fljuga i flokki 
machen ganz den eindrucl des formelhaften. Ich habe daher nur 
die fä lle ausgelassen, wo es augenscheinlich war, dass die Zusammen­
stellung der Wörter mit gleichem anlaut schlechterdings unvermeid­
bar gewesen ist (z. b. af herrans hüsi X X V I I I  116, kirkjugardr 
klaustrsins L X X X J I 128).

i eylifu lifi andligrar glcdi I I  1 8 5 ,  üvinarius umsysla 
X X I V  144.

dagr drottins I  73, disputan djüpra greina L X X X I I I  58, 
daudans dyrr L X X X V I I 110, deynandi daudra manna bein 210.

fullar hendr fjar L X X X V  B  55.
gödr vili guds X X V  108.
hirdmenn hins hsesta guds I V  50, af lialfu heilagrar kirkju 

V I 2 5 , harmr hugar X X I I I 1 5 8 , ha;d himinrikis X X I V  131, 
hjolit hamingjunnar X L V 1 I I 81, hallir helvitis 178, hattr licims- 
ius X L  V I I I  14 L X X V 1 I1  147.

krüna köngsins X L I I  B  34.
i manna minnum I  16, fyrir manna mun X X V 111 52.

4) D a s  verbum  (oder d ie  p r a e d ilc a tiv e  b e s tim m u n g  
des h i l f  sverbum s) a l l i t e r i e r t  m i t  dem  zu g e h ö r ig en  nom en  
( s u b je c t , o b jec t o d er  p r a e d i c a t ) :

elskadi mjök einvistir I I  18 , ek em allr angradr 66, 
ufrsegd ofraz I X  9, embaettit er endat X L I I  B  40, undra sina 
ügiptu X L  V I I I 102, sem üvinrinn myndi sept hafa L X X X 1 1 93, 
üvseri angrar ydr L X X X V  B  1 3 8 , opinber skynsemi sepir 
upp a [)ik L X X X V I I  1 9 8 , aukaz honum aliyggjur 282.

bein vöru ber I I 111, binda ser byrdi V I 30, brestr brak- 
andi pytr X X111 3 1 ,  brögd eru büin X X V I I I  67, brjöta J>itt 
bannsett ofbelldi X L I I  B  6 2 , blaka brün 109, at benjar megi 
vel birtaz X L V 1 1 I  152.



Alliterationen in A 2 u n d  C. X X X V II

dregit at henni daudanet 1 67, daudi er fyrir dyrum 
L X X V 1 I I  160  (Hävamal 7 0 «).

totmal er fengit X X V I I I 59, fokit var feit X L  V I I I  39, 
flyktiz folk L X X X I I I  77, fordaz fjötur L X X X V I I  214. 

laetr ganga gullhamarinn X X V I I I  36. 
hugsa heimsins natturu I X  2 8 , hafna heiminum X X I I 187  

(Bps. I ,  9 5 26) ,  mer heyrir hefndin X X V I I I  223, herrann er 
huggjsefr X L I I  B  43, heyra heilaga messu L X X X V  B  127. 

kvaldi kóng X L V I I I 132 , kreppa kló L X X X I X  43. 
leikmótit lykz X L V I I I  164, lamdi Lucifcruni 178, lata lif 

L X X X I I 108  L X X X V I I  227 , lengja sitt lif L X X X V I I  161, 
luka lifdögum C I 41 (FSS 1 1 0 ir).

milldum gudi er mikil elska X L V I I I  85. 
reynd er radvendi X I X 1 0 5 , reida rettendi X L I I  B  68, 

rjufa rad L X X X I I I  45, riss upp rómr 96.
synja sölunnar X I X  16 X X V I I I  2 0 ,  sofa sinn svefn 

L X X X V I I  2 4 3 ,  sló liana sök L X X X I X  17. 
svä hefir turnat timanum X L V I I I  92. 
vitja vina sinna L X X V U 1 141, veita vist L X X X V I I  37.

Eine Verbindung zweier alliterierender sätze findet sich I I 127: 
at pat er brynjan bvr til, Isekni laugin eptir.

5) D a s  ve rb u m  oder das a d j e c t i v  a l l i t e r i e r t  m i t  
ad v e rb ia l e n  (oder a p p o s i t i o n e l l e n j  b es t im m u n ge n :

asakar sik äkafliga I  6 5 ,  ölvadr med ofdrykkju X L I I  
B  71.

bjóda i bod X X I V  34 L X X X I X  7 5 ,  bydr pcim brott 
X X V I I I  7 6 , brakar i börunum 1 6 8 ,  bregdr i brun 192, 
blinda badum augum X L V I I I  2 5 ,  binda sem barn 128, 
brögdum beita L X X V 1 I I 180  L X X X I X  6 6 , buaz til brott- 
göngu L X X X V  B  1 3 2 , brestr i bordhalldi 1 4 3 ,  bita i brjóst 
L X X X V I I  134.

dvelja til dóms sidazta X L I I  B  74 , dregin af djüpi 
L X X X V I I  136 , dregnar af djöflunum C I 2.

fullrikr at fe I  2 ,  fregnaz fljótt 26, ferr i forz 9 5 ,  fagr- 
liga fyllt X X I V  36, fala med febodum X X V I I I  2 0 ,  fara til 
fätiekis 134, med flótta fordaz 178, i frasögn fsera X L I I  B 18, 
tinnz i fögru letri X L  V I I I  1 ,  faeti fara L X X X I I  3 0 ,  fseraz ä 
fsetr 141 , ferr til fräsagnar L X X X V I I  7 ,  fljüga i fiokki 
L X X X I X  34, fylla af fagnadi CI 20.

gjörir bann sem einn gudskappi 1 73, ganiali i gódum sid- 
um I I I 19  (FSS 124'*), glaest med gylltum las L X X X V I I 209.



X X X V III Alliterationen in A2 und C.

hneigja hseverskliga 11 5 1 , h)'lja hljodi V I  30 , halladiz 
himneskum krepti X X V  74, herflokki var peim hötat X X V I I I  
7 9 ,  hokra üt al hüsinu X L I1  B  9 8 , hörfa undan högginu 119 , 
herja til helvitis X L V 1 I 1 127, hanlla hraustr L X X V I 1 I  150, 
hörfa a haeli L X X X 1 1 143, hcilsa hteverskliga I X X X V  B  24, 
höppum lialldinn 45, liöfsamliga hafa sik 98, hardna med liardri 
avitan L X X X V I I 0 9 ,  liöggva a hälsinn X C V I I I 1 3 ,  lirinda i 
helviti C I 2.

med kveini keyrdir X L V I I I  184, keptuz um at kaupa 
pat I X X X V  B  4 9 , klokliga komit L X X X V I I  1 5 8 , klök at 
kunnättu L X X X I X  4.

lata i Ijos I I  86, luktr med lsestri hurd 1 X 1 2 ,  lifa sem 
lystir 5 0 ,  lypta til lausungar I X X X V  B  1 4 0 ,  lyptaz i lopt 
upp 153, lofa i lögunum L X X X V I I  321.

mjukliga minnaz X I X  8 3 ,  sem hann matti mjöfaz 
X X V I I I  64.

rida at rifjum X X I I  63.
sverdi slegnir X X I I  6 2 , sökum ssekja X X V I I I  3 0 , sit 

par i salnum X I I I  B  181 , svara seint L X X X V I I  1 9 , sitja i 
sseti 218.

skyrr til skynsemdar I  3. 
sterkaztr i stulldinum L X X X I I  110. 
vist vita V I 14  X L V I I I  1 3 1 ,  verpa i vind X X I I  184, 

velltaz i verölldinni X L V I I I  7 5 ,  svä veik vidr veginum 
L X X X I I  20.

polir hon eigi pegjandi I  50.

6J Einige fä l le , die sich unter die bisherigen leategorien nicht 
einordnen Hessen, mögen den Schluss bilden:

ordfelli ä ütlenzku 1 39, einsetumadr var i eydimörk 1122. 
heim i mitt herbergi I I 132, heim til herhergis L X X X V II  

9, huggari salnanna, heilagr andi X L V I I I  97. 
kaupmadr, kaupunautrinn pinn X L  V I I I 147. 
lystiligt var likaminum I I 24, honum pötti leidendi at lila 

L X X V 1 1 I  185.
silfr i peima sjöd L X X X V  B  4 8 ,  sjalldan i sjau nattum 

L X X X V I I  235.
pü vandr ok pinn veslugr fadir L X X X V I I  211, vaskleikr 

um nsetr at vakta vara pjönostu 295.
H ier sind auch drei alliterierende Sprichwörter %u erwähnen: 

mjör ntuni vera mikils visir L X X X V I I  2 6 3  fs. u. s. 203), setit 
var medan ssett var X X I I I  4 0  (s. Möbius, glossar s. v. syetr) 
und er ok seint satt at fretta X X I V  82-



Alliterationen in A 2 und C. X X X IX .

Bisher sind nur Verbindungen zweier reimstäbe aufgeführt. 
D ie fä lle , in denen drei und mehr Wörter an der alliteration teil­
nehmen, mögen zum Schlüsse zusammengestelt werden-.

felr a hann alla äbyrgd, ef hon andar üskriptut X X I V  24, 
i allar attar umbergis sik X X V I I I  8 5 ,  at ek yrdi öreigi ä 
einu augabragdi X L I I  B  55, af illu brjösti ok eiginligri udygd 
L X X X V I I 198.

berr bratt at broddi L X X X I I 142 , birtiz bratt at hann er 
brjostvitr madr L X X X V I I  142.

fser sitt fyrra frelsi X V 26, er nü fljött at flytja sem bans 
ferdum til heyrir X L I I  B  1 5 3 , fellr i frost ok fölnar allt 
X L  V I I I  47, flytz at honum fölk ok fegjafir L X X X V I I  177, 
vaknar flokkr ok flygr at forda ser L X X X I X  46.

gjöra pau gröf i gardinum I X  4 1 , glaepufull var hennar 
gjörd med gudlastan 8 2 , sem {>au gjsegiz at med gapanda gin 
X X I I I  58.

liit baesta bof i sinni höll X X I V  8 ,  hraediligan hljöm ok 
bvsesingar X X V I I I  1 9 5 , herdir lmginn til hardligra orda 
L X X X V I I I  77.

liggja lagt ok leika laus X L I I  B  36. 
hann virdi jafnan meirr malaefnir en mütur edr manna 

mun X X I I I  136 , maeda meinlausan mann X X I V  96. 
sneid i sundr med saxinu L X X X I I  31. 
med täknum tala en eigi med tungu L X X X I I I  61. 
visi mer vegar hvert ek skal venda X X V  58.

Auch hier sind zwei Sprichwörter zu notieren: at eins ordum 
olska tiu L X X V I I I  148 und segir sjön sügu rikari X X V  43  
('belegt in der togdräpa des porarin n  loftunga: Ölafs s. helga 
[Christ. 1853] s. 180, Hkr. U. 440, Flat. I I , 306J.

Gegenüber diesem reichtum sticht die armut von ß, auch wenn 
man den geringeren umfang dieser samlung nach gebühr in an- 
schlag bringt (u . ß  =  2,6  : 1), ganz auffällig ab, besonders in 
den gruppen 1 3 ;  weün in den späteren der unterschied nicht
mehr so grell hervertritt, so hat dies darin seinen einfachen grund, 
dass sich hier beabsichtigte und zufällige alliteration nicht scharf 
scheiden Hessen. Verbindungen, die leinen zweifei gestatten, dass 
der stabreim wirhlich intendiert war (wie in a  brestr brakandi 
bytr, dregit at henni daudanet usw.J sind in ß  nicht nachzuweisen. 
E in  verhältnismässig grosser teil der vorlommenden fä lle  lomt, wie 
ich besonders hervorheben w ill, au f nr. L X X X 1 .



XL Alliterationen in A2 und C.

l a ]  borgir ok bseir L X X X  4  (FSS 1 7 6 20 Tristr. 5 30 
Karlam. 2 2 2 i3), bitill ok bünadr L X X X /  2, 35.

deila ok disputéran X I I 17, dirfdir ok dygdir L X X X V I  61. 
fadir ok frsendr L X X X V I  11 (Tristr. 4 3 16). 
galldr ok gjörningar L X X X /  2, 53  (Bps. I, 165 ' 6). 
liark ok háreysti L X X X /  1, 51 (Bps. / ,  47  3 Riddaras. 

8 2 3 Karlam. 157 u. ö.).
klsedi ok kostr L X X X I  2, 3  (Bps. 8 5 6 &1 8 5 7 23). 
tiegr ok tötrar L X X X I  2, 33. 
vöxtr ok vtenleikr L X X X I  2, 10  (Riddaras. 141"'). 

l b j  ágjarn ok újafnadarfullr L X X X I  3, 74.
heill ok hraustr L X X X I  1, 71  (Karlam. 15630). 
ljótr ok leidiligr X X I  47  (Tristr. 3 6 '*  Bps. I, 8 0 2 6). 
röskr ok rettlátr L X X X I  3, 9. 
vam ok velterdug L X X X V I  3. 

l c j  aptr skipa ok ünytt gjöra X I I  40.
lara ok firma X L V I 3 7  X L V I I 2 7  L X X X V  A  6 X C IX 4 6 .

2) útamir eykir X I V  5 3 , úhreinn andi X L V  6 5 , elldligt 
andlit X L V I  2 4 , ágjsett ess L X X X I  2 ,5 .  14 , mfinlig idran 
X C IX  32.

djúpr dalr X L V I  38.
frídr fararskjóti L X X X I  2, 34.
gódr gudsvin X C I V  1.
hreistrligir balsar X L V  19, hrmdiligr blutr X L V I  50, 

heimligir blutir C 38.
löng leid C 2 0  (Bps. I ,  4 7 2i).

3) med eitri sinnar illzku X L V  2 0 ,  áblsestr úvinarins 27, 
endi sefi sinnar X L V I I  33.

belvitis holur X L I V  47, af hálf'u heilagrar kirkju X C IV  6, 
helgan háleitz tákns 24.

4) öfundadi úvinrinn X I I I tí, ömbuna eylífan fagnat X I . V 4.6, 
idraz sinna údáda X C I X  13.

fjándr verdr feginn X I I I  41, fylgja lotsporum X L  V I 29, 
fara fámennr L X X I X  1 6 , frsegd flytz af ydr L X X X I  3 , 9, 
finna frmndr L X X X V  A  17. 25. 31. 

gjöra I>enna glsep X L V  64.
brserdiz hennar bjarta X X  9, bugsa hamingjuleysi X L V I  

21, berrann vard hljódr vid L X X X V I  50.
löng er leidin C 1 2 , at hans metord inastti minkaz 

L X X X I  1, 17 (vgl. Riddaras. 195 6).
skytr aljiydu skolk i bringu L X X X I  3, 36  (FSS 3 1 Bc). 
villaz vegarins X L I V  5 (vgl. Hávamál 4 7 3).



Alliterationen in A2, C und B. XLI

5) med illu aflat X L V  37.
sem hann fser fastaz X I I I  3 2 , med framkvsemd at full- 

gjöra X I V  2 6 ,  fara ferdar sinnar L X X X  1 6 , fretta um 
ferdir 19, fara i fridi L X X X I  3 ,  4  (Erexs. 2 4 8 3 2 x), 
furduliga feginn L X X X V I  3 8 ,  fara med frillulifnat X C 1 X  
55. 56.

hata i hjarta sinu X I V  4.
leida til leidis X L  V  62, leggja i löfa ser L X X X  36. 
rada fyrir riki L X X X I  3, 2.
ssemiligr at sja L X X I X  3 9 , setjaz i sseti 111 , sitja i 

sieti L X X X I 1, 29. 3 8 ,  smiaz til svivirdingar L X X X I  2, 46. 
viljugir til velgjörda X L I V  55.

6J brottrekning af borginni X I I  58.
heim til sinna herbergja X I I I 4 3 ,  heim til hallar X L I I  

A  43. 72  L X X I X  4 2 ,  beim til himinrikis X L I I  A  8 8 , heim 
til sins küss L X X X V I  27.

skamt i skog'inum X L  V I I  22 .

D r e ig l ie d r ig e  a l l i t e r a t io n :

fjandinn fysiz at fara persum kalik X I I I  1 5 , falki er 
frmknari en adrir fuglar L X X I X  7 2 ,  leggr hsegri hönd i höf- 
ut honum X C I V 1 9 ,  gjarna gjöra i guds nafni G 11.

Alliterierendes Sprichwort: unir auga medan ii ser L X X X V I  
11  (Völsungs rimur 189 in Ssem. Edda ed. Möbius 2 4 9 '’, Völs. 
saga ed. Bugge 9 1 2 7).

In  B  ist dagegen der gebrauch der alliteration ebenso häufig 
wie in a  fdem umfange nach verhalt sich a  : B  —  1,9 : l j .

1 a) orrostur ok erfidi X  96, agangr ok üfridr X I 232 , üvani 
ok üdsemi X V I 6, ofsi ok illzka 2 6 ,  ögn ok afarkostir 97, of- 
sökn ok illzkur 99, älög ok ülög 129, oddi ok eggju X V I I 163  
(Bps. I I ,  4  33 Eiiss. 1 2 3 2ü), ord ok atferli X C  6 5 , af sinu 
upphafi til enda X C I I 104, fra upphafi til enda X C V 197, elldr 
ok cymyrja X C V  1 2 9 , yfirbot ok aflat 185.

brjöst ok brynja X I 44  (Eiiss. 1 2 7 b FSS 5 24). 
fataekt ok föstur X 9 4 ,  fadir edr forelldri X V I 17, fadir 

ok forstjöri 9 8 , felagskapr ok feskiptir X C II  5, föstbrödir ok 
fölagi 75.

gledi ok gaman A  6 (FSS 1 0 9 31 Karlam. 2 5 4 1 Möttulss. 
6 3 Tristr. 1 6 6 u. ö.).

G e r in g ,  Islünd. Legenden, Novellen nsw. n. d



X L II Alliterationen in B.

hús ok hreysi X I 221 , frá heidindómi til himinríkis X V I  
12, hvílld ok lijálp 234, hrygd ok hardretti X C I11 2 0 ,  meirr 
til heims en heilagra manna X C V  6 , hopp ok hégomi 16, 
hvílld ok hóglíli 62.

klaustr ok (eda) kirkjur X V I  90. 164  (Karlam. 2 6 3 37), 
kórsbrsedr ok klaustramenn 165.

líf ok líkamr X 9 6  (Karlam. 1 5 4 -a Eliss. 5 6 8 u. o.), landz 
ok lagar X I  100  (Bps. I ,  7 2 1 19 I I ,  5 6 u. ó'.), líf ok limar 
X C I I 1 1 2  X C V I 4 3  (FSS 1 5 3 33 164** Itiddaras. 1 5 8 1 Karlam. 
50.925 u. o.), lyti ok lestir X C V  165  (FSS 9 2 6).

máttr ok meistaradómr X V I 9, mál ok mungát X C V I6 4 .  
svn edr sonn frétt X  15. 
tjón ok tapan X C I I  44.
vegr ok virding X V I I  104 , voxtr ok vsenleikr 211.
})ján ok ¡irongslir X  97.

UJ aumt ok upp gefit X V I 143. 
bjartr ok blezadr X  119. 
forn ok ferligr X  30.
helldr hardsnúit en heilagt X V I  2 4 ,  hardr ok horrnu- 

ligr X C V  200.
klmddr ok krúnadr X C V  240.
lífs edr lidinn X V I I  1 6 2 , léttr ok lauss X C  117.
mart ok mikit X  17  fvgl. Karlam. 2 2 7 13J.
ssemiligr ok sidlátr X X V I  34.
skyrr ok skilinn X X V I  18.
vtenn ok vitr X X V I 34  (FSS 103™).

lc j  hart ok hermannliga X V I I  50.
vel ok vitrliga X V I I 95  (FSS 4 9 41 1812* Karlam. 2 2 5 30 

Riddarss. 1463/1 Tristr. 6 29).
Id )  brenna edr brjóta X  105. 

drepa ok deyda X I  132.
tara ok finna X C I 2 9 ,  flyja ok forda ser X C II  58, flyja 

ok íirraz X C V  23.
hallda en hafna eigi X X V I I  16. 
standa ok styrkja X I 164. 
velja ok vígja X I  43. 59.
¡iróaz eda Jiverra X X V I  80.

2) ungr madr ágjaita fagr X I  37, ¡llr údaunn X V I 142, 
ógurlig ágirnd 1 6 9 ,  á unga alldri X V I I  3 1 , allmikill ágjsetis- 
madr 47, úhreinn andi X X V I  77, úheyrt umkast X C I I  96, 
illgjarn andi X C V  186. 205. 210.



Alliterationen in B. X L III

blitt href X I  14, bjartar brynhosur 51, blaleit busilkinna 
X C  184.

drifhvitr dukr X I 19 6 , dyrdligr daudi X V I  212. 
fögr flur X I  182, frdbaerr frjalsleikr X C I I  77. 
göfugligr gröptr X  128, grimmr guds üvin X V I  178. 
haleit herneskja X  1 0 5 , harctr herskjölldr X I  13 0 , hart 

högg X V I  1 3 2 , hardr liugr 220.
lifandi likama X V I 2 1 4 ,  litillat lotning X C V  122. 
rnjdk rmilsend X  5 3 , meinlig inörk X I 1 0 2 , i mannligri 

mynd X X V I  84, mödr mjorakki XC  185. 
saklauss sveinn X V I  160.
hit vsenazta vin X  69, valit vinatta 1 2 4 , vigt vatn X V I  

14.1, vidr völlr 148, vids vegar X V I I 198  X C V  98, vten veizla 
X C I I  12, vändr vikingr X C V I  68.

3) üdsemi hans illzku X  1 8 ,  erfdarjörd almattigs guds 
X I  133.

drottins dyrd X I 185, dyrdarverk drottins 209, djarfligt 
lteti daudligra manna X V I  19, daudans dyrr 40.

fullsiela fjar X C I I  3 7 , formanna frumtign X C V I  42, 
üokkir fätsekra 66.

guds gjafar X C V  84. 
holl himnaköngs X V I  250. 
lögmal landzins X C I I  70.

4) avita ühsefu X V I  64.
bita barkann X V I  2 2 5 ,  brögd eru i brotin X C  113. 
dagr se dyrdligr ordinn X C V I  59. 
fseda hinn fätatka X  1 2 2 ,  fellr Karolus flatr til jardar 

X I 177, flytja fölkit X V I  11, höfdu [ieir fengit ser fylskni X C  
1 9 9 , fundir muni fmttaz X C I I  4 0 ,  fara fattekr 1 1 2 , ferr 
fullrikr 1 2 0 , fylgir her frasögn 1 3 0 , fesjödrinn er i fylgju 
X C 1 I I  5, farandi brott sem fatsekr madr X C V  24.

er sva geisladi guds miskunn X I  19 4 , gud geymi ydar 
X f ' I I  14, grefr ser gröf X X V I  59.

er haeverskum mönnum hsefir til skemtanar A  5, herfang 
var horfit X  65, heyrir Jia hörmung X I  8 8 ,  heyra hörmuligar 
klausur X X V I  74.

leirinn er hanu leifdi beim X V I 15, lidr sidan litill timi 
3 9 , öll ¡tau län er hann 1er X X V 1 1  24, lcyni leitandi X C I I  
56, hita sitt lif 109, at beim leiddi letta X C I I I  34, leida sina 
lifdaga X C V  16.

at kristnir meint redi beim rad X V I I 101. 
sambykkjaz beirra sagnir X C I I  1 0 5 , hans samvizka var 

sjük X C V  171.
d*



X I jIV Alliterationen in B.

villaz vegarins X I 107 , honum Jiotti vegligra at vega 
X V I  7 6 ,  vedr er af vändum krapti 140, vegrinn var vandr 
X C  119, vigs valldandi X C I I  61, vinna vigit 83. 95.

Eine gegenüberstellung zweier alliterierenden sätze. treffen wir 
X C II  125 :  margir eru malvinir, en fdir fulltrüar.

5) brosandi blidliga X V I 234 , blidir vid börn X X V I  21. 
dregr undir daudadöm X C I I  71.
fagrliga fbdrat X I 1 8 3 , feit af fyllum störum X C  184, 

fullrikr at fe X C 1 I I 1, fölgit fyrir fj&ndamim X C V 184.
gödfuss i gudi X I  199, gamall i gödum sidurn X X V I 6, 

gja'gjaz i gluggann X C  213 , gjörfir med gröpt XC 1I1 38, gjted- 
ir stadinn gersemum X C V  146, gödr af gudi 198.

kalldin af heidnum dömi X  1 0 3 , kloypr sem hardaz X C  
140, liafa med hündum X C V  61.

er kipt var undan kirkju X V I  168. 
leika ined list X C I I  14, lofsamligr i siuu lifi X C V  113, 

leilta i einum loga 131.
maetaz i mvrkrinu X C  121.
skygndu |ieir til skalans X C  199, skal til skarar Skrida 205. 
störliga sterkligr X I  53.
vakna vid vatnaganginn X V I I  9 ,  vefjaz i vandrsedum 

X C I 21.
6J ömbun i ödru lifi X V I I 1 0 4 ,  clskuligr undirmönnum 

X X V I I 2 ,  drekka öl vid elld X C  56  (Ilavamal 8 2 1 Bps. 1, 
4 2 T), hverr allr vin ma ödrum vera X C I  4 L, fara aptr i iettjörd 
sina X C I I  120 , er [ictta pitt ödal at eylifu X C V  237. 

fjötur a föt X  5.
gödfysi til guds X 102, lienda grjöt af götunni X C I I 1 26. 
har & höfdi X I  49.
sala frtenda [uns, framfarins äböta X X V I I  31. 
gengr til valldz med vigslu X X V I  43.

Sprichwörtlich ist wol die redensart: ek em uu svä gamall 
•sem a grönum ma sja X C I  8.

B r e i -  u n d  m e h r g l ie d r ig e  V e r b in d u n g  en:

eyda illmenni ok efla guds rett X  97, jartegnir ordum 
ifidri X I  75, andligrar idnar ok einardr X V I  5 0 , mörg önnur 
undr urdu ä dögum Yilhjälms 1 4 9 , med öllum avöxtum ok 
ärligum rentum 167, aum em ek ordin i alla nött X C  149, 
vard ödr af ülireinum anda X C V  157, illr ok uhreinn andi 198.

bydr at bera brott X C 1 I I  64, bregda berum väpnum ok 
berjaz i kirkjunni X C V I  45.



Alliterationen in B. X LV

eigi vann honum füllt at feda Franz X  106. 
flöktir bann fyrir forntrodinn stig X I  1 2 4 ,  föttrod fridar 

ok frelsis X V I 176  (fridr ok frelsi Riddarass. 1 2 6 12 Eiiss. 6’-48 
Tristr. 4 3 2 7 u. ö.).

af gömlum grunni sinna glsepa X  1 8 ,  grunfall grimt ok 
gamallt X V I  23.

hin heilaga borg Hierusalem er halldin af heidnum domi 
X I  68, bans rödd er sva hvell at heyrir um allan herinn 114, 
hratt heidingjum fra herfangi til helvitis 131, utan hann halldi 
med hardri hendi X V I 17, hleypr a Ja liolld ok hreysti X X V I  
5 8 , hyggr at högum husfreyju X C  23.

hann kvaddi köng kurteisliga X V I I  13. 
af |)vi störa verki leidiz fiat litla laufsblad X 131, pikkir 

köngi litit at leika vid pä lcigumennina X V I 113.
gefr hann sik medallagi mjukan bans mali X 1 6 , upphaf 

mikillar msedu ok margra meingjörda X V I 2 1 ,  pat var mödur- 
hds yfir sva mörgum munklifum X X V I  9.

hugdu at sigrinn mundi jieiin snuaz i svivirding X V I I 61.

E inm al ist chiastische alliteration belegt: fellr hatt i höranar 
forat X X V I  60.

Eine ganze reihe von alliterierenden ausdrücken finden sich 
sowol in a wie in 11: hopp ok hegomi 11 21  X C V 16  (vgl. auch 
hegomligt hopp L X X X V 1 I  327), lifs edr lidinn X I I I  11 37  
X V I I  162, drepa ok deyda X V 25 X I 1 3 2  (auch das beigejügte 
object ist fa s t  identisch-, bann arma 1yd, |iaim auma 1yd), proaz 
cda pverra L X X X V I I  331  X X V I 80, illgjam andi X X V  108  
X C V  186  u. ö., vten veizla I  41  X C I I  1 2 ,  daudans dyrr 
L X X X V I I  1 1 0  X V I  40, lata sitt lif L X X X I I 108  X C I I  109, 
fullrikr at lo 1 2  X C I I I 1 , gamall i godum sidum I I I  19 
X X V I  6. Allein aus diesem gemeinschaftlichen besitz die identi- 
tät der Verfasser zu folgern, wäre freilich gewagt, weil mehrere 
von diesen Verbindungen auch anderweitig belegt sind, mithin zu 
dem algemeinen formelschatze gehören, aber da noch andere gründe 
f ü r  diese identität sprechen, wirft man die eben nachgewiesene Über­
einstimmung immerhin mit in anschlag bringen dürfen.

In  der samlung A l ,  welche dem umfange nach zu a sich 
verhält wie 1 : 4, 6, ist der Stabreim fa s t ebenso selten angewendet 
wie in ß.

la )  af fersum udsemum ok ogurligri syn X X X V I  42.
med fagri idran ök fljötandi tarum X X X V I I 3 3 , forsja 

ok fyrirskipan X X X I X  28.



X L V I Alliterationen in Al.
•

heipt ok hatr X X X I I I  13. 
milli karls ok konu X X X I X  7.
i landi ok lausum eyri X X X I X  3  (Bps. I ,  1 5 8 2S 

Karlam. 1 4 4 i0  Kiddaras. 1 6 0 s 2 1 3 7), lserdr ne leikr 69 (Bps. 
1, 855  13 860  34).

megn ok mal X X X V I I I 26. 
sorg ok süt X X X V  24  X X X I X  107. 
prenningargud ok prjar personur X L  22. 

lb j  fögr ok feit X X I X  4 ,  füss ok feginn X X X V  35 
(Tristr. 2 0  4).

nökkut galauss ok eigi mjök gudhrseddr V I I I  3 , god ok 
gudhrsedd X X X V 14, gödlifnadarkona ok gudi pseg 19, gödr ok 
gudligr X X X I X  7 2 ,  gamall ok gödsidugr X C V I I 4. 

lirodaligt ok liryggiligt X X X V 13. 
viss sem Salomon ok veltaladr sem Aron X X X V I  64. 

ld j  syrgja eda syta X X X V I 15. 
pväz ne pverraz X X X V I I  37.

4) bsenir er bednar verda X X X I I 19, hvert bein var brotit
X X X V I I I  2 8 ,  bendir sinn boga L X X V I I  54. 65. 73  
(Karlam. 52  *2) ,  bert var eptir beinit X C V I I  1 4 ,  pjofnadr 
bruggar mikit böl 26.

ädr bann hsetti sinni hjälpsamligri kenningu V I I I  9 ,  cf 
hjartat er eigi lireint X C V I I  3.

5) full af fagnadi X X X V  4 1 , full med fjandans prettum
X X X I X  52, fara i fridi L X X V I I  82.

sem inni liugdi i sitt bjarta X X X I I I 15, liyggr nü [i] sitt 
lijarta X X X I X  53.

lastvarliga Ufa X X X V I I I 2. 
treyst pvi trüliga X C V I I  7.

A ls dreigliedrige Verbindungen sind vielleicht zu notieren: 
allan minn alldr hefi ek illa lifat X X X V 11, bellt sik kostuliga 
med kost ok klmdnat X X X I X  65.

E in  stabreimendes Sprichwort findet sich X X X V I  5 9 :  varla 
ma illt varaz nema viti (s. Guitbr. Vigfüssons dict. 679  “ s. v. vara).

Noch minder zahlreich sind die alliterationen in der Übersetzung 
der Disciplina clericalis in a, die ihrem umfange nach A l  nur wenig 
übertrift (a : a =  3,5 : 1J. Der Übersetzer schloss sich eben zu 
eng an das original an; von der freien und selbständigen behand- 
lung, die w ir z. b. bei 11 in den dem Speculum historiale ent­
lehnten absclmitten (X V I  und XCVJ finden, ist hier heine spur 
vorhanden. Gleichwol hat auch a sich einige wenige male abwei-



chungen von der Vorlage gestattet, um eine stabreimende Verbindung 
zu ermöglichen.

l a j  ordsendingar ok astarbod (Disc. cler. nur nuntios) 
L X V 1 1 1 0 ,  ästundan medr ähyggju L X V I I I  6 , hvarki yxnin 
116 östinn (boves et caseum) L X X F I 42.

bien bans ok böd (prece cum pretio) L X X  2 4 ,  hvarki 
med bodi ne beizlu (nec prece nec pretio) L X X V  A  9.

fyrnsku ok fiskrykni (Disc. cler. nur hypocrisin) X L I X 1 6 .
IbJ litit ok ljött (p igrum  et deforme) L V 13.
IdJ bindit mik ok berit (affligitis verberibus) L X X I 1 1 32  

(Karlam. 2 1 1 20).
svara edr scgja 1 X L X  2 6 , syrgjandi ok segjandi (magna 

voce praedicabat) L X 1  18.
tyna ne tapa (Disc. cler. nur privemini) X I I X  30  (Tristr 

1 4 6 Karlam. 1 6 7 3i u. ö).
2 ) tiu laupa med gödu gulli ok silfri (pecuniam quae est in 

decem scriniis) L X I X  45  (B p s ./, 1 1 9 9), grient gras (herba 
viridis) 'L X X V  A  2 ,  gödr gud (deus) 19.

meinlausan mann (innoxium) I I  75.
3) fjända flserd (arte diaboli) L X V I I I  60. 

guds gjöf (gratia dei) L X X  65. 
saetleikr sönsins (dulcedo cantus) L X I 10. 
virdingar verdir (gloriandum) I V  1 27.

4J bda bord L X 1 I I 24  L X V  3, breida bheiu L X I V  13  
(Rigspula 239y.

frelsir fuglinn L X X V  A  14. 
grafa gröf L  35.
leita per cigi lofs L I I I  7, lüka lostugr2 * * * L X  26. 
red räd (dixit) L  1 , retta peirra röng sidferdi (pravos 

earum corrigendo mores) L X I 1 1 18.
verkit vinna L I  49. 8 0 ,  vinar sins at vitja L X V I I I  31.

5 )  til eiginkonu setlat L I  27.
til dauda diemdr (damnatur) L I  68. 
fullr af flserd L X I X  10. 51 L X X I 1 3 ,  fullr af fe L X X I 2. 
gjmddi bann medr gjöfum L U  10, gjürfan af gulli (aureum) 

L X X I  3. K

Alliterationen in a. XLVII

1) Der lat. text, der übrigens an dieser stelle von dem Übersetzer nicht 
verstanden zu sein scheint, gab zu dem. doppelausdrucke keinen anlass.

2) Diei Discipl. clericalis liest: sic contigit ut qui unum dare noluit,
quinque invitus dedit; der Isländer übersezt: pat gallt hann er eigi villdi
1 fyrstu lüka lostugr einn. Offenbar ist die änderung nur vor genommen
um die alliterierende fw m e l  lüka lostugr anzubringen.



X L V III Alliterationen .in a, II und K,

villd i h rein liga  hallda sik  (adeo  casta erat) L X V 1 1 35. 
le id a  til loks (fin ire) L X V I  18. 
sn ida m ed  slsegd L X X I I I 3 .  
v it fyrir v ist (sc ia s) L X X  59.

6) för i kaupför ok keypti L X V I  10. 
hsefir okkr at liugleida L X X I I 13.
[lann er per setlit a t la s ta , pann lofi per L I I 7, ödlaz  

peir  lo f , en  e ig i lö st L X I 1 I  19.
Dreiqlied/rige Verbindung: geym um  vel pat er  gud lieiir 

gefit L X X I  7.

D ie drei erzählungen aus I I  und K  verwenden die alliteration 
ebenfals höchst sparsam; aus K  sind zu notieren: sott lögm al ok 
sidat kristindöm  V  9 , dreym di liann draum 1 3 , skryddi kann  
liana skikkju sirmi 17, gudlig  g jöf X V I I I  4 6 ; aus II:  fadir  
fätsekra V I I  18 . Da echt formelhafte ausdrücke gar nicht Vor­
kommen, so w ird  man m it Sicherheit annehmen können, dass diese 
erzählungen dem Verfasser von a  und B  nicht zuzuschreiben sind.1

1) Die C l a r u s s a g a  ist an aüiterationen noch reicher als a und B : 
la j  a l ld r  o k  ajfl 1 5 16, a n g is t  o k  a rn u n d a  2 4 84, a tb u r i lr  e d r  m ven ty r 

1 4 68 *, a u d r  o k  aera 2 4 s l , e ig in b ó n d i e d r  u n n a s t i  2 4 44, ey ru  e d r  a u g u  1 4 69, 
i l lv i l i  ok  a tfe rd a rle y s i  20  72, i l ly rd i  ok  ú ró i  2 0 5, ö rv it  e d r  ú m eg n  1 5 8 *, 
e ig in l ig  d y g d  ok  e in fa lld le ik r  2 4 86; b o d  o k  b an n  8 71; f a g rg a li  ok f r id -  
m aeli 1 6 70 ; g u l l  ok  g e rse m a r  l 18, m ed  g u ll ig u m  p u r p u ra  ok g u d y e f ja r-  
p c llu m  6 7; liá is  o k  b a n d v e g r  720, h v e it i  ok  b u n a u g  1038, b á d u l ig  o rd  
m ed  h e ita n  18 69; k ló k s k a p r  ok  k le rk d ó m r 8 a8, k u k l o k  k ló k s k a p r  3 12 
23 41; la n d  o k  lö g r  1 8 24 (auch 26 wird statt s jó fa r zu lesen sein: l a g a r ) ;  
m a k t o k  m an e r  2 49, m ek t e d r  m an er 4 89, m á t t r  o k  m eg in  1 l s , m ed  
m jú k ri  tu n g u  ok  m ik il li  s n il ld  16 70; r á d  ok  r ík i  l 17; saemd ok  ssela 
2 4 51; v á lk  ok  v an d rsed i 2 3 81; v ö x tr  o k  vaen leik r 4 21.

Ib )  ú k u n n r  ok ú tle n d r  l l 08; fúss ok  feg in n  2 2 1 ; g y l ld r  ok  g ra fin n  
940 *; h e i l l  o k  b a lld in u  84 ; m e ir r i  e d r  m in n i 2 1 14, m ik ill  ok  m e k tu g r  
l 44, m ó d r  ok  m á ttd re g in n  20 04; r jó d r  o k  r e i d r 7 01; ( ja fn - )  s tó r i r  ne s te rk -  
l ig i r  4 86, staerztr ok  s te rk a z tr  1038, s to llz  ok  s tó r r  l l 47- 69; varnni, v it-  
r a r i  235, vaenn ok  v i r d u lig r  4 70.

1 d) a n g r a  ok  ú ró a  2 3 40, en d a  o k  a lg jö ra  1 0 27; b e tr a  ok  b m ta  1 4 16; 
g r a ta  ok  g u llle g g ja  9 8; le g g ja  ok  la n g a  6 21; p e n ta  ok  p u r tro a  G22; 
av a ra  ok  se g ja  3 21; s te y ta  ok  s t r jú k a  1 3 19.

2)  e l ld lig  au g u  1 7 ß8, u p a r  ft e fn i 3 6, y f r in  efn i l 43 ; d y r r  d re n g r  8 “ ;
fü ll f a r r i  7 44, f la tr  fó tr  746, fö g r  féb o d  2 7, fö g r  f o r ta la  2 2 02; g ó d  g le d i
1 7 a s ; h e id a r l ig r  h ö fd in g i  l 22; k ó n g lig t  k y n  l 22, k a l ld l ig a r  k v e d ju r  1 4 47,
h i t  k u r te is a z ta  k ó n g sb a rn  4 41, k u r te is  k o n a  18 20; lo g a n d a  le ó n  1352, ly s t i—
l i g t  l i f  2 1 56; m a rg fró d r  m e is ta ra d ó m r 2 ° ,  m e k tu g r  m e is ta r i l 68 , m e rk i lig r
m a d r  l l 61; n á t tú r l ig  n a u d s y n  19 16; s k a rp r  s k in n s ta k k r  17 47; y a li t  y in  2 2 61.

3J f ram a  f á t t  1 6 60; hásse ti h e im sin s  6 82; k e is a ra n s  k rú n a  i 10; r á d
r ik is in s  6<17; ta u g i r  t ja l ld z  10 s.



Formeln des Überganges in A 2 und C. X L IX

Einen weiteren anhaltspunlct zur Unterscheidung der verschie- 
denen verfassen gewähren die f o r m e i n  des Überganges.  Ich 
führe zunächst die in a  gebräuchlichen Wendungen alphabetisch 
geordnet a u f :

nü b e r r  sva til a nökkurn ürgang . . at . .  X X I V  10, nü 
berr sva til einn dag at . . X X I I I  5.9, sva berr til einn dag 
. .  at . .  146, nü berr sva til einn dag . .  er . .  L X X X V I I I 39,

i j  b r e id a  b l id a  fad m a  146» , b y r la  b ra g d a rd ry k k  1G 3l> ; g rö s  g rö a  7 •'* ■ 
h a llk v æ m iz  h ja lp in  2 2 48, e ig i s k a l  h a r d a r i  i  p e r  b r y g g r  eil m ag i 1 8 » * ’ 
k m in a  n ö k k u t k lö k t 23 48; le id i r  e p t i r  sè r la n d t ja l ld i t  1 3 58, 1èr s ik  fu llv e î 
l id u g a n  4»°; s i t r  sä lu g  21»» , s v iv ird in g  sn e riz  ä  h an n  1 4 °* ; s tro p in n  
s t r ÿ k r  734; v a n d a t v ö x tr  946.

5)  äk a flig a  id ra z  1 4 » ,  u n d ra z  äk a flig a  1 7 62; m ed  b ren d u  g u l l i  b iiin n  
9 r'° , b e ra  ä  b a k i 20»* ; ta ra  m ed  fa ls i 16»*, fy r i r  fæ tr  fa lla  2 1 57, f ltla r  
b o n  t i l  f in g ru n u m  7»°; h e ils a  b æ v e rs k lig a  64s, h i tn a  u n d ir  be’n d in n i 
1 5 8’, h ö n d la  h e id r l ig a  5 29; le i ta  â  a l la r  lu n d ir  1 2 28; m o rn a t e r  m jö k  
21*1 ; sæ n iilig a  se lja  18», se lja  s v iv ird l ig a  1 2 52, sv a ra  se in t 1 2 13- 41, s y s t  
l  s id u z tu  2 0 6»; v ê la  um  m ed  v iti  8»7.

6J sk in a n d a  m ed  g u llh lö d u m  o k  m e d  g im ste in u m  se tta n  7 25 (man 
beachte den Chiasmus, durch welchen die beiden reimwörter in unmittelbare 
Verbindung gebracht werden); h eim  t i l  h e rb e rg is  2 2 66 ; l ik t  v a r  o k  i  lo g a  
sæ i 11»2, k o m a  i  ljös l i s t i r  l l 20; m a k lig a  k o m  f i n n  m e tn a d r  n id r  18 
m a t a t  m u n n i b e ra  748; fe l l r  h an n  sofinn a p t r  i  sæ n g in a  13*», s id a n  t i i  
sæ n g r  (svefns) ok  sofa 2 U* 1 1 15; v a r  e in g i væ n n i m a d r  i v e rö lld u  l 28 
(vgl. 2 S4) , M . v æ p n d ra  r id d a ra  v ak a  d a g  ok  n o tt  2 45; te k r  m e d  {lökk 
ok  f l ig g r  Jm tta b o d  5*».

Dreigliedrige Verbindungen: 
h v e rsn  m a rg a n  dy 'ran  d ren g  h o n  d ä ra d i 3**.
{iann k v i t t  sem  f lÿ g r um  fe g rd  b an s  ok  f ræ g d  4 24, m ed  f r id u  fy lg i 

f a g r l ig r a  r id d a ra  1 *5, m ed  f r id u m  sk a ra  oh  f a g r l ig r i  fy lg d  226. 
g am m rin n  f lÿ g r  m ed  g lö a n d i g u llv æ n g ju m  14*°.
h a rm a jio k a  b efir sv à  h u l i t  h e n n a r  h u g sk o tz a u g u  23*», g a k k  b e im  t i l  

h e rb e rg is  ok  h jä lp  {linu lifi 2 2 46, lm e ig ir  honum  b e ilsa n d i (ok  h e ilsa r)  
h e id r l ig a  4»r> 5 44, k em r m ed  b e ilu  o k  h ö lld n u  h e im  t i l  S ax lan d z  8 4, 
a l la  h iid  m ill i  h æ ls  ok  b n a k k a  1325.

b ik k i r  m èr b a t  l ik a z t  t i l  lifs  a t  l ig g ja  h e r  sem  le n g s t  2 028. 
m in n i m a k t ok  m an eri m a k lig a  3*, b a t  e r  t i l  m a rk s  um  m a k t ok  m an èr 

2 49, m e ir i m ô tm æ li e d r  m in n i 21*4, m ed  v a lit  v in  ok  h in n  v il ld a z ta  
d ry k k  6 57.

Alliterierende Sprichwörter: e ig i  v e r r  e in n  e id r  a l la  1 4 25; h in n  r ik a r i  
v e rd r  r â d  a t  s e g ja  15 45.

Von diesen Verbindungen hat die C la ru s sa g a  mit a die folgenden 
gemeinsam : r ä d  ok r i k i , h e il l  ok  h a l ld in n , s to llz  ok  s t ö r r , s te rk r  ok  
s td rr , g  öd  g le d i ,  m e rk i lig r  m ad r, h e ils a  h æ v e rs k l ig a , sv a ra  s e in t;  mit B  : 
lan d  o k  lö g r , v ö x tr  ok  v æ n le ik r ;  mit ß :  v ö x tr  ok  v æ n le ik r , h e im  t i l  h e r ­
b e rg is ;  mit A l :  füss o k  feg in n . Fast alle sind aber so algemein gebräuch­
liche form ein, dass sich ein Schluss auf gemeinsamen Ursprung der betr. 
samlungen daraus nicht herleiten lässt.

Gering, Isländ. Legenden, Novellen usw. n. e



L Formeln des Überganges in A2 und C.

svä bar til i einu riki at . .  L X X X V I I  90, berr svä til at . . 
180, pat bar til einn dag .. at . .  60, nü berr svä til efnis um 
daginn at . . L X X X I 1  5, svä bar til ä nökkurum degi . . at . .  
X L I I  B  7 6 ; var (er) nü eigi langt at bi da ddr . .  X X I V 142  
L X X X V I I  173; b r e g d r  svä vidr at . .  X L V I I I  61; nu 
b y rj a r par fräsögn til efnis at . . X X I I I  141.

sä verdr endir  ä persu at . . X I X  4 3 ;  endar bann svä 
sitt erendi L X X V I I I 37.

f e r r  petta fram at . .  L X X X I I1  3 6 , ferr pat sama fram 
. . at . . X X V 1 1 1 131, svä langan tima för pannig fram at . . 
L X X X V  B  67, pat för (ferr) ok her med at . . L X X X I I I 28  
TX X X I X  37, för (her för) pat medr (at) . .  1 1 1 8  L X X X V  B  
157, svä ferr til . . at . . 1 48, hedan ferr svä til einn dag . . 
at . .  L X X X V I I  1 4 6 , en hedan upp ferr svä til fräsagnar at . . 
L X X X V I I  7, ok svä ferr til sagan at . . X X V I I I  8 ,  ferr pat 
n;est at . . X L I I  B  2 1 , nu för svä lengi .. at . .  L X X X V  B  71, 
sem svä hefir lengi fram farit.. verda pau tidendi a t .. X L  V I I I  
10, mä nu fara fljött yür söguna L X X V I I I  8 2 ;  pat skal i frä­
sögn f sera at . . X L I I  B  18; er nü fljött at f l y t j a  . . at . . 
X L I I  B  153.

pat g e k k  svä til sama dag . . at . .  X I X  77, pvi gengr 
her svä til at . . I  6 3 , nü gengr svä ä eitt är . .  at 
X L I I  B  2 4 ,  svä gekk til einn dag at . .  X X I I I 2 4 ,  nü 
gengr svä til efnis . . at . . I X  13 X X V  7 L X X V I I I  7 
L X X X V I I  46, gengr her ekki meira .. til vegar en . . X X V I I I  
100;  g jör iz  pat einn dag . . at . . L X X V I I I  1 1 , par til at 
svä gjöriz einn tima L X X X 1 X  1 3 ,  svä gjöriz petta möt at . . 
X L V I I I  21; pat er g r e i n a n d a  at . .  X X I I 1 5 , pat er af 
honum greint millim annars sidferdis at . . X X I V  5 ;  eigi er 
pat g l e y m a n d a  . .  at . .  X X I I I 83.

nü er at in na til fyrra efnis at . . L X X X I X  49.
her kemr at . . I I  173  X L I I  B  1 7 4 , er par kemr 

L X X V I I I  1 7 2 ,  ok sem par kemr L X X X V  B  1 3 6 , kemr par 
pvi mest at . . L X X X V I I  2 6 , enn kemr svä hedan at . . 
2 8 4 , hör kemr (pö) um sidir at . . X L I I  B  99. 129, 
svä kemr at . . L X X X V I I  3 2 , er nu komit par enn at . . 
X L V I I I 7 0 , var nü svä komit at . . L X X X V  B  69, her kemr 
nü mäli at . .  X L I I  B  91, kemr nü par mäli at . . X X I I 123, 
svä kemr her mäli at . . 11 8 9 , svä kemr persu mäli at . . 
L X X X V I I  143, svä kemr pvisa efni at . . 1 9 ,  kemr pvi niest 
sä dagr sem . . L X X V I I I  1 2 9 , her kemr hans timum . . at 
, .  I I 2 6 , sem alldri . . Secundi er svä komit I  24.



Formeln des Überganges in A2 und C. LI

hvat l e n g r a ?  I  8 3  X V  24  X L T I  B  141  X L V I I I  60  
160 I X X V I I 1  66 L X X X I I I  38  L X X X V I I  165. 2 6 4 ;  hvat 
er (hetta) lengra? I I I  56  X X I V 3 0 , hvat langt um? I X X X V  
B  46, hvat um langt? L X X X I I 7 6 ,  nü er eigi langt . .  ädr 
I  60, I>etta er eigi langt at . . X X V I I I  152; l id r  nü har til 
er . . (at . .) V I 37  X I X  2 3 , nü lidr enn L X X X V  B  145, 
lidr nü svä hedan at . . L X X X V I I  1 3 9 , lidr nü svä at 
X L I I  B  4 0 , lidr nü sva fram i (um) . .  X X V  33  L X X X V  
B  135, eigi lidr langt ädr . . L X X V I I 1  1 5 4 , eigi leid langt 
ädr . . L X X X I I 1 3 2 , sem skamt lidr L X X X V  B  1 4 0 , sem 
hans ärum lidr }iar til a t . . L X X V I I I 11, lida svä dagar at .. 
L X X X V I I  177 , svä lidu hans dagar a t .. I I 20, lida nü dagar 
l>ar til at . .  X X V  15, lida svä margir dagar at . . X X I I I 173, 
lida hedan (nökkurir, fair) dagar ädr |iat gjöriz at . .  L X X V I I I  
39 L X X X V I I  163. 245 . 277, er ä lidr daginn X X I V  38, nü 
er pat lidit hans dogum at . . I  1 5 , lidr nü fram i hätidina 
at . . X L I I  B  2 8 ,  nü sem fram lidr i nüttina L X X X J X  52, 
lidr nü svä kvelldinu at . . X L I I  B  18 4 , ok er stund lidr 
X C V I I I  5 , leid svä fram um stund at . . L X X X J X  7 6 , lida 
nü svä stundir at . . L X X X V I I  2 5 ,  lidr nü svä timinn at . . 
X I I I B  83, lidr {>ä svä tima . .  at . .  L X X X V I I 40, lidr nü svä 
timurn . . at . . X X I I I 188, lida nü Imdan timar har til at . . 
X I X  54, lida nü svä timar at . . I I 1 7 0 ;  harf eigi at l e i  d a  
ferd hans L X X X V  B  2 0 ,  hvat kunnum ver lengra af honum 
at segja, en svä leiddi hann sina daga . .  at . .  1 12; svä lyktaz  
heirra tal L X X V I I I  129 , svä lyktaz hetta mal a t .. X X I I 154, 
lyktaz svä j>ersi seventyr at . . L X X X V I I  340. 

hat er til m a r k s  at . . I V  3. 
hvat er nü Jmrsu nsest utan . . X X V I I I  160. 
er nü fljótt yfir at r e n n a  at . . I I 179. 
hvat er annat at s e g j a  . .  en . . I I  4 2 ,  en [>at er at 

segja af . . at . . X L V I I I  1 6 2 , en af hersum . . er hat at 
segja at .. 185 , en af ferd .. er hat at segja at . .  I V  45, er 
hat fljótt at segja . .  at . .  X X V  9 7  L X X X V I I 4 1 , er fljótt ok 
einkum undarligt frä at segja, hve vard at . . L X X X V B  151, 
er hat hersu mest segjanda at . . X I X  8 ;  svä ski l ja {mir at 
. .  X X V I I I 5 6 ,  at hersu svä ordnu skiljaz h®1' F7 3 4 , skilr 
svä med heim at . . X X V I I I 180.

nü er har til mäls at t a k a  at . . I I  21. 
at annarri fräsögn er hat upphaf at . . X X I I  11 0 , skal 

nü upphaf at . . L X X V I I I  92;  ü t i er hetta efni er 
L X X X I I I  75.



L II Formeln des Überganges in A2 und C.

v e r d r nü svä at kvelldi at . . L X X X I I  8 ;  en nü skal 
fyrst v ikja  til . . X I X  7 6 ,  nü er pvi me st at vikja med 
fljotu mali til pers efnis 8 9 , nü er at vikja til Romanos 
L  X X X I I I 19.

eigi p a r i  pat langt L X X X I I  119 , pat pari i söguna 
at . . I X  10  X X I I 139 X X I I I  56  X X V I I I 156, pari pat eigi 
langt at gjöra X L  VL1I 5 2 ,  pari eigi langt um at gjöra at . . 
L X X X I X  80, par pari eigi lengra at gjöra en . . X V  47, pari 
eigi her langt um at tala utan . . X I X  39.

In  ß  finden sich die folgenden formein: 
bar ok svä til at . .  X X I 17, svä bar til at . .  X L V I I 2 ,  

svä bar til einn tima at . .  X 'L I I  A  10 X L I V  3  L X X 1 X  9, 
einn tima bar svä til at . . C4, berr svä til einn dag . . at . . 
L X X X  2 8 ,  pat bar at einn dag at . . L X X I X  3 4 ,  pat bar 
til eitt sinn L X X X I I ,  19, pat barz at er . . X C IF  3, pat barz 
at par a t . . L X X X 1  3, 2 2 ;  bregdr  nü pvi vid at . .  3 ,7 6 .

f e r r  nü svä fram um stund L X X X V 1 15, sem svä hefir 
fram farit lengi X C IX  1 2 ;  nü var enn sem f y r r  at 
X I I I 19.

pers er g e t i t  at . . X X I I  A  5.
her k e m r  at . . L X X X I  3 ,  4 0 ;  ok sem svä var komit 

hans mali 2, 54.
eigi l idr  langt ädr . . L X X X I  1, 6 8 , er hedan lidr eigi 

langt X I I I  2 0 , sem ä leid daginn X X  7, sem af leid nött 
X X I  2 3 ,  ok er stund leid 2 4 ,  svä lidr at peim tima er . . 
X C IX  4 5 ,  ok er stundir lida fram L X X X  2 8 , nü lidr fyrsta 
är L X X X I  3, 49.

pat er til marks . . at . . X I V  57. 
pat er persu n ie s t  at . . L X X X V I  16. 
en svä s e g i z  (at . . )  X I I I  3. 44.
s k i l r  svä med peim L X X X I  2 , 6 3 ,  skilja peir vid 

petta 2 ,  27 , vid petta skilja peir 3 , 2 0 ,  eptir petta skiljaz 
peir X C I X  40.

t ekr  nü pat til räds at . . L X X X V  A  5 ,  par er nü til 
mäls at taka at . . L X X X I  1, 49.

var pat einn dag at . . X L V 47, pat verdr pö um sidir 
at . . X L I I  A  57 .

Man sieht, ß  verfügt über einen weit geringeren Vorrat: von 
den in a  zahlreich belegten formein m it g a n g a ist hier leeine 
einzige gebraucht, es fehlen die aposiopesen livat lengra? kvat 
langt um?, ebenso die ausdrüclce mit pari usw.



Formeln des Überganges in B. L m

B  dagegen gewährt wider eine reiche mannigfaltiglceit von 
ausd/rüoken:

sagt efni by rjar  a pann hätt at . . X V I 2 9 ;  svä b ar  
til at . . X V I I  1 9 4 , ä nökkuru äri bar sva til at . . X C V I  
2 3 ,  sva bar til eina hätid .. at . . X C V 1 5 5 ,  nü bar sva til 
eiim dag at . . X C  4 6 , einn dag berr sva til at . . X C II1  24, 
litlu sidarr bar (»at til . .  at . . X X V I 44, lionum bar sva til . .  
at . . X C V  190.

{»at ferr sva til .. at . . X C V  16, ferr liedan sva til a t . . 
105 , j»etta ferr sva til at . . X C I I I  3 9 ,  ferr nü sva at
. . X X V I  4 8 ,  sva ferr Jietta at . . X C  5 2 ,  her med ferr (»at 
at . . X C  171, en (»at ferr eigi sva, Jiviat . . X I 106, ferr sva 
sem bann gat a t .. X C 5 3 ,  fiat ({»etta) ferr fram at .. X X V I 42  
X C V  174, ferr liedan sögu fram .. at .. X C V  149, nü ferr sva til 
fräsagnar at . . X X V I  1 2 , nü ferr sva i millum (»eirra at . . 
X I 202 , (»at ferr med fostrinu, sem skamt lidr a t . .  X X V I 58,
fljött yfir at fara 6 6 ;  sva f e l l z  ä med (»eim at . . X C  34.

nü g e n g r  sva til .. at .. X C I1 6 ;  petta er nü gjör t  a t .. 
X X V I  56, sem (»at er gjört X I 142, ok sva gjöriz at . . XC11 
1 2 0 ,  sva gjöriz einn aptan sid at . . X C I I  49, litlu sidarr 
gjörduz I»au tidendi at . .  X V I 45, gjördiz bä sem optarr .. at .. 
55;  gjördiz ]»at undr . . at . . 1 3 0 ,  betta er nü gjört at
. . X X V I  57, sva gjörir hann at . . X C V  2 3 ;  er bat g r e i n -  
anda hversu . . X I  1 8 5 ,  hvat er at greina um bans farlengd 
utan . .  X C I I  4 8 ,  leggjum ver bat fyrir lid at greina hversu 
. . X I  138 , fljött at greina X C V  5 9 , er bat ok fljött at 
greina X C I I  115.

her k e m r  at . . X C V  1 5 ,  nü kemr sva til ä själfan 
hätidismorgin at . . X C V I  3 5 , nü kemr sva tima at . . X C V  
10, nü sem kemr sä timi at . . X V I I  7 9 , ok I»ar kemr at 
X X V I  25 X C  2 0 0 ,  sem bar er komit X C  2 0 6 ,  (»ar kemr 
dögum at . . X X V I  4 0 , sem dagrinn kemr X I  167, sem sä 
dagr kom er . . X C I I  99.

livat l e n g r a ?  X X V I I 18, hvat er her lcngra? X C I I  35, 
eigi er bat langt . . ädr . .  4 5 ,  er eigi langt ädr . . 
X X V I  4 1 ,  er bä ok eigi langt at . . X C V  8 0 ;  l i d r  nü svä 
at . . X C V  79, lidr sidan litill timi ädr . . X V I 3 9 ,  lidr nü 
eigi langt ädr . . X C  1 3 2 , ok er ä leid X V I I  2 3 ,  svä leid 
(»ersi dagr at . . X C V I  6 5 , er timinn leid af nökkut X C  199, 
ok lidr svä dagrinn til nsetr 2 0 6 , lida hedan nökkur är X C I I  
4 2 ;  l ä t u m  bä sigla en segjurn nökkut X V I  8 4 ,  munum ver



L 1V Formeln des Überganges in B und Al.

liann i peim stad vera läta X C V  86; lauk  svä at . . 102, 
svä laukz [teirra vinätta sem . . X C  2 4 0 ,  lykz mod i>vi
fräsögnin at . . X X V I 8 8 ;  le iduni  vor liav i vaitti X V I 212.

til marks  um . . skulum ver segja X V I  216. 
ma Iiat fljött r enn a  at sama erendi X  2 4 ,  en i>at ma 

fljott um renna at . bd. I  s. X X V I  note.
(en) nü er at segja at . .  X C  69. 197, nü er at segja at 

Verra at . . 8 5 , en af Ballduina er pat at segja at . . 
X V I I 193, fyrr en peir bera . . skal enn segja nökkut X C  159, 
pvi skal segja persu nsest . . hversu . . 2 4 1 ,  enn skal 
segja persu nsest hversu . . X X V I  1 ,  en nü skal segja persu 
nsest nökkut X V I  2 5 1 , persu nsest er pat segjanda at . . 
X V I 70, en af kumpänum er pat segjanda at .. X C 1 I1 1 3 , persu 
nsest er pat dyrdarverk drottins segjanda a t . .  X I 2 0 9 ;  sk i l j a  
peir sva at . .  X C I 2 2  X C I I I  1 3 , sva skilja peir X C 1 I 42, 
skilja peir X C V  5 8 , skilja peir sva X C V I  1 3 ;  sem her
st en d r  X I  118. 217  X C V  2 2 4 ;  pat er i s ö g u n n i  at . .
X C  38.

sem pers hättar efni er allt ü ti X I  7 0 ,  sem pat er üti 
X C  29, sem fyrsti veizludagr er üti X C I I  15.

sva sem pat efni er üti er aptr at v e n d a  til . . X C V  
139; sem svä er o r d i t  X X V I I 5.

eigi p ar i  langt um pat X C  34, pari pat oigi langt at . . 
X C I  23, pari' nü eigi langt um at . . X X V I  30, eigi pari [tat 
lengra en . . X C V I 45.

D ie Vergleichung der in a  und B  vorkommenden formein  
er g i l t  eine ausserordentlich grosse Übereinstimmung, die in m ir die 
Überzeugung erweckt hat ,  dass beide samlungen von einem Verfasser 
herrühren müssen. Es fehlen zwar in B  die auch in a nicht 
häußgen Verbindungen m it vikja und der in a  mehrfach belegte 
ausdruck: pat pari i söguna —  indessen w ird  man diese geringen 
unterschiede unbedenklich a u f die rechnung des Zufalls schreiben 
dürfen.

Hinsichtlich der gruppe A l  ist ein zweifei unmöglich; sie 
scheidet sich deutlich von a  und B  wie von ß. Es sind folgende 
Wendungen belegt:

bar svä til at . .  X X X I I 1, svä bar til .. at . . X X X I I I  2, 
ok sem svä er komit, berr svä til at . . X X X I X  7 1 , svä bar 
til eina nott . . at . . X X X V I I 14.

ok er svä hefdi g e n g i t  nökkura stund X L  6; sem pat 
var g j ö r t  X X X I X  23.



Formeln des Überganges in A l, a, II und K. LY

sva kom at . .  X X X I X  8, ok svä kemr . .  at .. X X X V I I  
5. 2 1 ;  i»at kom sva til X L  8 , |>at kom til at . .  X X X I X  5, 
sva kom til eitt sinn at X X X I V  4, sem sva helir lengi fram 
f'arit, kom sva til einn dag at . . X X X I X  1 1 , sva kemr til 
ofnis oinn dag . . at . . 27, svä kemr til efnis eptir petta at 
.. L X X X I V  7, ok sem svä er komit L X X V I I  5.

svä s e g i r  at . . X X I X  2  X X X V I  5 3 ,  svä segiz at . . 
X X X V I  4, ok I»ä segir at . . X L I  55.

er nü i>ar til at t a k a  sem . .  L X X V I I  2 0 ;  urdu j>au 
t i d e n d i üti . . at . . V I I I 14.

ok sem ü ti er mältidin (bordsalmr) X X X I V 13. 16 , sem 
kann (öttusöngrinn) er üti X L  10.

var ]>at i hans mäli . .  at . .  V I I I 10.

Es fehlen also die in a  und B  zahlreich leiegten formein 
mit greina, fara (ferr at) und pari, so wie die auch in ß  häu­
figen ausdrücke m it lida u. a. m.

Noch dürftiger endlich ist der bestand der ubergangsformein 
in a : hier wird fa s t  ausschliesslich til bera in diesen ausdrüchen 
verwendet, während das lateinische original zwischen contigit, 
ovonit und accidit wechselt: svä bar til einn tima at . .  L I  5 
L X V I  2, eptir petta bar svä til at . . L I  35, svä bar til at . .  
L X I I  9 L X V I  11 L X V I 1  2 ,  nü bar svä til at . . L X I I I 24. 
N u r ein einziges mal findet sich die Wendung ok er petta var üti 
L I  82, wo die quelle nichts entsprechendes bietet.

Die drei erzählungen aus H  und E  gewähren nur ein bei- 
spiel: eptir pat skilja peir talit at sinni X V I I I  2 3 .1 * * * * * *

1) In  der C la ru s sa g a  sind die nachstehenden formein verwendet: b e r r
bvü t i l  e in n  d a g : 2 24, n ü  l id a  h td a n  fä ir  d a g a r  ok  e in n  m o rg in  b e rr
en n  svä  t i l  a t  . . 1 3 48, en  n ü  sk a l se g ja  l i t in n  t i tu l  e r  t i l  b a r :  1548;
f e r r  n ü  svä  f ra m  la n g a n  t im a  a t  . . 2 17, f e r r  nü  p e t ta  f ra m  a t  . . 8 67,
p e t ta  sam a f e r r  fram  a t  . . 2 0 ss, fe rr  p e t ta  t i l  a t  . . 2 1 16, f e r r  n ü  p e t ta
sa m a  f ram  a t  . . 2 3 69, ok  h v a t  m e ir a ?  en  p e t ta  f e r r  f ram  a t  . . 2 11, ok
h v a t m e ira ?  p e t ta  sam a f e r r  fram  a t  . . 1 2 5s, h v a t  p a r f  h e r  la n g t  u m ?  
p e t ta  f e r r  a l l t  f ra m  . . a t  . . 12 ÖS, e r  h e r  s k jö t t  y fir a t  fa ra  a t  . .  1 7 21;
k e m r  enn  h b r  ä  um  s id i r  . . a t  . . 1 4 36, o k  n ü  k em r svä  e in n  d a g  a t  . .
2 0 8, p ö  k em r p a r  i  s id u z tu  a t  . . 20 48; ok  n ü  l id r  h in n  fy rs ti  d a g r  ve iz l-  
u n n a r  4 13; l y k r  enn  svä  a t  . . 1427; en  h v a t  p e rs  m e ira?  1 8 16; e r  s k jö tt
a t  r e i k n a :  17 8 ; p a r  e r  n ü  enn  f r ä  a t  s e g j a  a t  . . 1 4 66; ek k i e r  h ö r
m e ira  a f  a t  seg ja  en  . . 1 9 66; ok  n ü  s k i l j a  p e ir  s i t t  ta l  2 69, o k  n ü
s k i l ja  p e i r  ta l i t  530 ; se in t e r  n ü  a t  t e l j a  . .  ok  p v i m u n u m  v er p a r  um  
l id a  ok  p a r  t i l  v ik ja  sem  . . 79 * * *, h v ä r t  sem  paer t a l a  h e r  um  la n g t  e d r
s k a m t,  g e n g r  T ec la  1 2 1, o k  h v ä r t  e r  h e r  um  ta la t  le n g r  ed a  sk em r,



hV I Zurückweisende formeln.

Typisch wie Hie formeln des Überganges sind auch diejenigen 
ausd/rüche, durch welche a u f etwas bereits erzähltes z u r ü c k ­
g e w ie s e n  oder a u f etwas noch zu erzählendes h in g e d e u te t  
wird. Von den ersteren sind in a  die folgenden belegt:

sem fyrr var gr e in t  L X X X I X  2 2 ,  ok nü var greind I I  
31, er adr greint 111 63, sem var greint fyrri L X X X V  B  71, 
er nü greindum ver I V  56, sem nü er greint X L 1 I  B  1 4 ,  a 
greindum hatidisdegi 27, greindr meistari L X X X V1T 8 ;  sem 
fyrr gatum ver X X V  3 0 , sem fyrr var getit X X V I I I  84  
L X X X V I I  170.

er ver ne fndurn X X I I I 5,9 X L V I I I 23, er ver nefndum 
fyrr L X X X V  B  7 9 , nefndr kerra X X I I I 142. 

er fyrr var r i t a t  L X X X V I I  177. 
sem s a g t  var L X X X V B  148, sem nü var sagt L X X V I I I  

77, er ver höfum af sagt X X V  9 4 ,  er ver höfum fra sagt 
L X X X V I I  168, er ver fra sögduin 341.

pat er fyrr var s k r i f a t  L X X V I I1  139, sem fyrr var 
skrifat I X  57  X X I V  84  X L V I I I  161 L X X X V  B  6 6 , sem 
nü höfum ver skrifat I  128.

sem adr var t in dr  L X X X I X  5 2 ;  sem adr var ä t a l a t  
X X V  9 3 ;  sem adr var tjdt L X X X V  B  21. 

sem fyrr var til v i k i t  I V  20.

In  B  finden sich die nachstehenden Wendungen:

sem fyrr var g r e i n t  X V I  1 1 5 , svä sem greint var X C  
2 0 5 ,  er ver greindum vorr. zu bd. I  s. X X V I  note; er fyrr 
gatum vit X C I I  2 9 ,  er fyrr gatum ver X X V I  57, er ver 
gatum X I  257.

er fyrr k ö l l u d u m  ver X C II  68. 
sem nü var le s i t  X C V  187, er adr var lesin X I  72. 
er ver n e f n d u m  X C V  93  X C V I  3 6 , er fyrr nefndum 

ver X C I I  51, fyrr nefndir X I  79, nefndr erkibiskup X V I  44.
sem fyrr var sagt X C  65. 108. 1 7 5 , sem ädr er sagt X I  

2 1 7 ;  sem fyrr (adr) var s k r i f a t  X C  122 . 164  X C I I  106.

k e m r })ar a t  . . 1 245, o k  h v e rsu  le n g i sem  fn er t a la  h e r  u m , k em r h e r  
enn  a  a t  . . 1 4 9, n ü  h v e rsu  J)ser ta la  h e r  um  l a n g t ,  f e r r  enn  sem  fy r r  
a t  . . 1544; ü t i  e r  e fn it 26’ ; p a r i  h e r  e ig i  t i l  o rd a le n g d a r  a t  d ra g a  a t  
. . 1 4 81. Die formet h v a t  m e ira ?  kennen die seven ty ri nicht ( statt dessen 
gilt h v a t le n g ra  ? das in der C la ru s sa g a  nicht vorkomt) und den ausdrücken 
mit t a la  haben jene nichts entsprechendes an die seite zu stellen.



Vorwärts weisende formein. [.V I1

ß  kent nur die folgenden ausdrücke: 
er fyrr var ge t i t  X X I  37.
fyrr n e f n d r  Guibertus X I V  3 2 ,  fyrr nefnd ekkja X X I  

16, fyrr nefndr greift X L I I A 3 0 , fyrr nefndan köng X C I V  4.
sem nü var s a g t  X I I  46 , er nü er fra sagt X L I I I 26, 

er fra var sagt L X X X V I  2 5 ,  fyrr sagdra klaustra X L 1 V  4, 
fyrr sagdr brödir X I V  3 8 ,  fyrr sagdan stein L X X X I  2, 38, 
fyrr sögdum hertoga 3, 7, fyrr sögdum köngi X C I V  8.

Ebenso dürftig ist der bestand in A l :  
sem fyrr var g e t i t  X X X V I  5 3 ;  fyrr gre indum mis- 

verkum X X X V I I  3 3 ,  fyrr greindr bondi X X X I X  28.
sem adr var ä ne fn d  X X X V I I I 1 4 ,  fyrr nefndr biskup 

V I I I 7.
sem nü var sag t  X X X I X  7 1 , er (sem) adr var. frä sagt 

V I I I  26  X X X V I I I  23 , sem adr voru sagdar X X X I X  103.

In  a fehlen diese form ein; in K  finden sich folgende drei: 
er fyrr var g e t i t  X V I I I  5 2 , er fyrr gätum ver 58 , fyrr 
n e f n d r  Lödver 6 . 1

a  und B  haben also vor den übrigen samlungen die Wen­
dungen m it greina und skrifa voraus, a u f ß  beschränkt sich der 
gebrauch des ausdrucks fyrr sagdr. B ass die Verwendung von 
fesa, die zweimal in B  belegt i s t ,  nicht auch in a sich findet, 
kann als zwingender grund gegen die Identität der Verfasser nieht 
benuzt werden.

Von v o r w ä r ts  weisenden formein hat a  die folgenden auf­
zuweisen:

a panii hätt sem her eptir f y l g i r  X L I1  B  75. 
sem enn mun sidarr g e t i t  verda X I X  76. 
sem sidarr man b e y r a z  X X V I I I  7. 
sem l y s i z  i sögunni X I X  4 ,  sem lysaz mun i sögunni 

X X I I I  135, sem lysaz man i frasogninni X X V I I 1 167, sem i 
])vi lysiz er eptir ferr X X I I I  2 3 ,  sem i Jm lysiz er [ja talar 
hon I X X X V I I  95; sem sidarr mun ljdst  verda X L 1 I  B  16. 

sem sidarr pröfadiz  I X 37 , som bratt pröfadiz X X I1 1 272. 
sem sidarr r e y n d i z  X X I I  12- 
sem nü skal segja  I X  52.

1) In  der C la ru s sa g a  sind die nachstehenden Wendungen belegt: sem  
g e t i t  v a r  24 21; fy rr  n e f n d a n  m an n  2 18, fy r r  nefndz la n d tja lld z  926; 
som n ü  v a r f rä  s a g t  um  h r id  2 4 ao , m ed  fy r r  sö g d u m  liastti 9as.
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In  B  finden sich die nachstehenden Wendungen: 
eptir Jivi sem nü skal g r e i n  a X C V  87. 
sem brätt man l y s a z  i sögunni X  8 ,  sem sidarr man 

lysaz X C 1I 1 0 ,  mä lysaz i pvi sem eptir ferr X I  17, sem 
her lysiz X C V  154.

sem brätt pröfaz X I  148.
sem s a g t  mun verda X V I  6 9 , sem sidarr man sagt verda 

X V I  51; sem ver skulum s y n a  i nserstu fräsögn X C V  187.

Auch hier ist also wider eine grosse Übereinstimmung zu con- 
statieren. Die übrigen samlungen gebrauchen derartige formein 
selten oder gar nicht. ß  gewährt nur drei: eptir Javi sem 
b i r t i z  i ])eim hluta sem eptir ferr X I I 1 8 ;  verdr bann vidara 
vid at lcoma L X X X I 2, 6 4 ;  einn ungr madr er frä verdr 
at s e g j a  L X X X V 1  5; und in A l  ist nur ein beispiel nachzu­
weisen: sem s e g i z  i eptirfarandi fräsögn X L  8 .1

Sehr beliebt ist in a  und B  die figur der a n t i th e s e ,  ver­
mittelst welcher eine behauptung dadurch stark hervorgehoben wird, 
dass man ihr die negation des gegenteils vorausschickt:

eingi madr kallar bann skölaklerk, helldr pann visazta 
meistara 1 16; polir hon eigi pegjandi, helldr talar hon svä 
5 1 ;  meistari linaz ekki vidr persi höt, utan pegir 9 8 ;  at 
hvärrgi finniz ödrum minni, helldr jafnir I I 172; eigi blötmadr, 
helldr rettkristinn fornari I I I  5 5 ;  batnar eigi vändra manna 
räd, helldr versnar X V  15; poldiz peirra sman engan veg 
üpind, helldr vöru näfriendr herra päfans sverdi slegnir X X I I  
61; gefa peir engan gaum . utan helldr fara til 1 3 3 ;  eigi 
med fornum erfdum, helldr medr udygd ok ägirni X X V I I I  
1 0 8 ;  pvi poldi blezadr gud eigi . . helldr slser bann 141; hann 
fier enga rö, utan angraz X L V I 1 1 36;  kaupmadr kom eigi 
einn samt . . helldr setr undir hardan dyn ok dyki 1 6 5 ;  pinn 
manndömr ok gedfesti . . mun alldri nidr lcggjaz, helldr i frä- 
sagnir feraz I X X V l l l  88 ;  hofz hann eigi til motnadar, helldr 
var hann litillätr 1 4 4 ;  eigi vill hann til mäls ganga vid 
nökkurn mann, helldr sitr hann i lyptingu L X X X 1 I 1  41 ;  
honum skuli ekki synaz veitt i, helldr sem skvlldugt 4 7 ;  fridlu- 
lag vil ek ekki med per hafa, helldr . .  skalltu . . drekka til 
min festaröl L X X X V  B  33 ;  eptir döminn munu valdir menn 
sjä sinn lävard . . eigi pä sem huldan med brauds äsjönu,

1) In  der C la ru s s a g a  fehlen diene aasdrückc.
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helldr sva sem bann er fagr olc dyrdligr umfram sunu manna 
L X X X V  B  166.

tökum ver eigi [tctta starf ä oss fyrir ftann sknlld . . . 
helldr af bsen kumpäna A  7; maelum ver Jietta eigi af |>\'i at 
ver fryjum ä vid gud . . . helldr ¡>vi at petta er litils vert 11; 
eigi litr milldr drottinn a lengd idranda (? idranar?) männz, 
helldr beiskleikans mikilleik X  8 9 ;  vann honum eigi füllt at 
fteda Franz edr Romaniam, helldr gjördi hann skip austr olc 
vestr 1 0 7 ;  eigi pvi helldr fellr hann til jardar, helldr stendr 
hann i lopti X I  2 0 5 ;  herjar I>ö eklci a vikinga ok heidnar 
[ijodir, helldr a saklausa sveininn Jesum X V I  1 5 9 ;  bra ser 
hvorgi vid, utan lililir X C V  160.

In  ß  und A l  kann ich nur je  zwei beispiele nachweisen: 
ver erum eigi helgir reglubraidr . .  helldr erum ver djöflar eigi 
viljugir til velgjörda vid ydr, helldr pnigadir af Mariu guds 
mödur X L I V 5 5 ;  jteir vöru {)d eigi staddir i klaustri . helldr 
stödu heir üti a slettum velli 60; — fteir badu hann eklci sva 
gjöra, skriptaz helldr X X X V  8 ;  lsetr eigi af at bidja, helldr 
eylcr hon sitt mal X X X V I I 20. Cod. a bietet drei belege: 
tjtidi elcki, helldr meinadi L X V I 1 I 2 ;  stodadi honum pa eklci.., 
helldr meinadi 68; {¡at meinar eklci, helldr munt jtü nökkura 
hjalp par af hafa L X X  13. In  den beiden lezten fällen hat
bereits der lateinische text die gleiche figur. Endlich findet sich 
auch in L X X V  B  faus cod. g) ein f a l l : lattu eigi ör höndum 
rakna, helldr skalltu liallda ]ivi 16. Die Clarussaga hat dagegen 
nichts entsprechendes aufzuweisen.

L i to te s  und ir o n is c h e  e in schrän lcung  sind in a  und 
B , wie auch in ß  und A l  nicht selten (die verhältnismässig 
gröste anzahl der vorhommenden fä lle  weist B  au f); dagegen 
gewähren die erzählungen aus der Disc. cler. in a gar keine aus- 
beute. Ich führe die belege im nachstehenden au f:

(a ) eigi heyriligarr en sva 1 4 3 ; virdir [tat eigi meira en 
setz nidr 9 2 ;  litlu firr alltarinu (ebenso nahe am altar) EL 105;  
ek man hafa litit yfir lagt {tat (ich habe durchaus nicht über­
treten) 1 5 1 ;  eigi er nü betr en sva X X V I I I  95; lclerkdömr 
nögr (grosse gelehrsamkeit) X L I I  B  31; framgirnd er nög 46;  
eigi stodadi petta meira en allz elcki 9 0 ;  eigi medr minna 
häreysti (mit ebenso heftigen Worten) 9 3 ;  pat undrar hann eigi 
litt 1 2 1 ;  var eigi trautt um (es kam sehr häufig vor) 1 6 3 ;  för 
eigi pvi fjarri sem hann gat X L V I I I 164 ;  nöklcut hätt (sehr 
anspruchsvoll) L X X V I I I  5 0 ;  mun |ier Ja ekki fagnadr i
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In  B  finden sich die nachstehenden Wendungen: 
eptir J)vi sem nu skal g r e i n a  X C V  87. 
sem brätt man 1 y  s a z i sögunni X  8 ,  sem sidarr man 

lysaz X C 1I 1 0 ,  mä lysaz i {>vi sem eptir ferr X I  17, sem 
her lysiz X C V  154.

sem brätt pröfaz  X I  148.
sem s a g t  mun venia X V I  6 9 , sem sidarr man sagt verda 

X V I  51; sem ver skulum s y n a  i nserstu fräsögn X C V  187.

Auch hier ist also wider eine grosse Übereinstimmung zu con- 
statieren. Die übrigen samlungen gebrauchen derartige formein 
selten oder gar nicht, ß  gewährt nur drei: eptir Jivi sem 
b i r t i z  i beim bluta sem eptir ferr X I I 1 8 ;  verdr bann vidara 
vid at k o m a  L X X X I 2, 6 4 ;  einn ungr madr er frä verdr 
at s e g j a  L X X X V I  5; und in A l  ist nur ein beispiel nachzu­
weisen: sem s e g i z  i eptirfarandi fräsögn X L  8 2

Sehr beliebt ist in a  und B  die figur der a n t i th e s e ,  ver­
mittelst welcher eine behauptung dadurch stark hervorgehoben wird, 
dass man ihr die negation des gegenteils vorausschicld:

eingi madr kallar bann skölaklerk, belldr bann visazta 
meistara 1 1 6 ;  bolir hon eigi ¡tegjandi, helldr talar hon svä 
5 1 ;  meistari linaz ekki vidr |>ersi höt, utan begir 9 8 ;  at 
hvärrgi finniz ödrum minni, helldr jafnir I I 172 ;  eigi blötmadr, 
helldr rettkristinn fornari I I I  5 5 ;  batnar eigi vändra manna 
räd, helldr versnar X V  15; jioldiz {mirra smän engan veg 
üpind, helldr vöru näfraendr herra päfans sverdi slegnir X X I I  
61; gefa beb' engan gaum . utan helldr fara til 1 3 3 ;  eigi 
med fornum erfdum, helldr medr udygd ok ägirni X X V I I I  
1 0 8 ;  bvi boldi blezadr gud eigi . . helldr slser bann 141; hann 
her enga rö, utan angraz X L V 111  3 6 ;  kaupmadr kom eigi 
einn samt . . helldr setr undir hardan dyn ok dyki 165;  |)b>n 
manndömr ok gedfesti . . mun alldri nidr leggjaz, helldr i frä- 
sagnir fseraz IX X V 1 1 1  88; höfz bann eigi til mctnadar, helldr 
var hann litillätr 1 4 4 ;  eigi vill hann til mäls ganga vid 
nökkurn mann, helldr sitr hann i lyptingu L X X X I I 1  41;  
honum skuli ekki synaz veitt i, helldr sem skvlldugt 47;  fridlu- 
lag vil ek ekki med ber kafa, helldr . .  skalltu . . drekka til 
min festaröl L X X X V  B  33;  eptir döminn munu valdir menn 
sjä sinn lävard . . eigi [>a sem huldan med brauds äsjonu,

1) In  der C la ru s sa g a  fehlen diese ausdrückc.



L ito te s . L IX

helldr sva sem hann er fagr ok dyrdligr umfram sunu manua 
L X X X V  B  166.

tökum ver eigi petta starf ä oss fyrir pann skulld . . . 
helldr af bsen kumpäna A l ;  mselum ver petta eigi af pvi at 
ver fryjum ä vid gud . . . helldr pvi at petta er litils vert 11; 
eigi litr milldr drottinn a lengd idranda (? idranar?) mannz, 
helldr beiskleikans mikilleik X  8 9 ;  vann honum eigi füllt at 
fseda Franz edr Romaniam, helldr gjördi hann skip austr ok 
vestr 1 0 7 ;  eigi pvi helldr fellr hann til jardar, helldr stendr 
hann i lopti X I  2 0 5 ;  herjar po ekki a vikinga ok heidnar 
pjödir, helldr a saklausa sveininn Jesum X V I  1 5 9 ;  brä ser 
hvergi vid, utan lilifir X C V  160.

In  ß  und A l  hann ich nur je  zwei beispiele nachweisen: 
ver erum eigi helgir reglubraedr . .  helldr erum ver djöflar eigi 
viljugir til velgjörda vid ydr, helldr prügadir af Mariu guds 
mödur X L  I V  5 5 ;  peir vöru pa eigi staddir i klaustri . helldr 
stödu peir üti ä slettum velli 60; — peir badu hann ekki svä 
gjöra, skriptaz helldr X X X V  8 ;  laetr eigi af at bidja, helldr 
eykr hon sitt mal X X X V I I 20. Cod. a bietet drei belege: 
tjadi ekki, helldr moinadi L X V I 1 I 2 ;  stodadi honum pa ekki.., 
helldr meinadi 68; pat meinar ekki, helldr munt pu nökkura 
hjälp par af hafa L X X  13. In  den beiden lezten fällen hat 
bereits der lateinische text die gleiche figur. Endlich findet sich 
auch in L X X V  B  (aus cod. gj ein fa l l :  lattu eigi ör höndum 
rakna, helldr skalltu liallda pvi 16. Die Clarussaga hat dagegen 
nichts entsprechendes aufzuweisen.

L i to te s  und ir o n is c h e  e in schrän lcung  sind m  a und 
B , wie auch in ß  und A l  nicht selten (die verhältnismässig 
gröste anzalil der vorkommenden fä lle  weist B  au f]; dagegen 
gewähren die erzählungen aus der Bise. cler. in a gar keine aus- 
beute. Ich führe die belege im nachstehenden a u f:

(«) eigi heyriligarr en sva 1 4 3 ;  virdir pat eigi meira en 
setz nidr 9 2 ;  litlu firr alltarinu (ebenso nahe am altarj I I 105; 
ek man hafa litit yfir lagt pat (ich habe durchaus nicht über­
treten) 1 5 1 ;  eigi er nü betr en sva X X V I I I  95; klerkdömr 
nögr (grosse geiehrsamkeit) X L I I  B  31 ;  framgirnd er nög 46;  
eigi stodadi petta meira en allz ekki 9 0 ;  eigi medr minna 
hareysti (mit ebenso heftigen Worten) 9 3 ;  pat undrar hann eigi 
litt 1 2 1 ;  var eigi trautt um (es kam sehr häufig vor) 1 6 3 ;  för 
eigi pvi fjarri sem hann gat X L V I I I  164 ;  nökkut hatt (sehr 
anspruchsvoll) L X X V I I I  5 0 ;  mun J)er pa ekki fagnadr i
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Jjikkja 128; honum var fàrra kjöra vaut (hatte gar keine aus- 
sicht a u f genesungj 1 5 4 ;  honum var eigi polît 1 5 7 ;  Jjotti mèr 
mi ekki vænkaz um L X X X I I  74  ; vandamâl nökkut (ein sehr 
schwieriger fa ll)  L X X X 1 I 1 4 8 ;  nf  saga ok eigi fögr L X X X V 1 1  
105;  eigi una ehu (höchst unzufrieden seinj L X X X V 1 1 I  10;  
ekki penninga sterkr (sehr arm) 2 5 ;  ekki pikki mèr [tat illa 
talat (das ist wol gesprochen) 2 6 ;  timum eigi stuttum (sehr 
lange zeit) 38; verdr eigi villr liins bozta nids (wählt das
geeignetste mittel) 5 2 ;  hefir ekki minkaz 81; skorti eigi föng
114; pa er honum litlu betra lif en hei L X X X I X  4 8 ;  verdr 
nü eigi betr vakat en svâ 54.

(B ) lætr bann eigi fè bresta X V I  79 ;  helldr heidingliga 
(in ganz unchristlicher weise) 117; vann pat litit X V I I  165; 
pa er eigi ôrvænt X X V I  2 9 ;  skortir nü eigi . . spradk ok 
streitingar X C  78 ;  er Verri pâ eigi seinràdr 1 0 4 ; skal eigi
hèr standa 1 1 4 ;  eingi kom honum pükk fyrir 2 2 6 ;  sem eigi
var blitt at heyra 2 3 1 ;  vinina skortir mik eigi X C I  5 ;  mèr 
sÿniz hann ekki skorta 37; engum manni er ühætt (es ist f ü r  
jeden sehr gefährlich) X C I I I  4 ; bidr eigi bönda hafa pökk 
fyrir geymsluna 59; litt heiman büin X C V  172 ;  bat for eigi 
lægra en . . X C V I  4 ;  blöd fellr nögliga X C V 1 46.

(ß) var ekki likligt til sættar X I 1 8 ;  hon spardi eigi feit 
X X I  1 7 ;  litil van er per L X X X I  3, 67; eigi üvist 70;  at 
litlum lètta verda L X X X V  A  2 7 ;  ekki afeggjudu peir mik 
(sie redeten mir eifrig zu) 46 ;  töku jtat nid sem eigi var heilla 
vænligt X C I X  8.

( A l )  eigi mjök gudhræddr V I I I  3 ;  eigi med gödu hjarta 
X X X I X  5 5 ;  eigi med betra erendi, en . . 5 6 ;  nôg var til 
5 9 ;  fâ nögra fèlaga 8 0 .1

V erg le ic h e  und m e ta p h e r n  sind in den vier samlungen 
a , B ,  ß  und A l  ehenfals in ziemlich gleichem masse verwendet 
worden, während a auch hier nichts entsprechendes aufzuweisen 
hat (die einzige ausnahme bildet die aus dem original herüber­
genommene Vergleichung der Weisheit mit dem arabischen golde
( L X I I I  42).

1 ) Auch in der Clarussaga ist die litotes verhältnismässig häufig:
eigi mörg är l 89; eigi gat meistari Perus pvi fjarri 689; syn sem eigi
beit litt henuar hjarta 138 l  *21a7; ddlg eigi litinn 1762 *; eigi skal hardari
i per hryggr en magi 188p  er eigi ülikligt 2 1 “ ; af litlum dreng-
skap 2 2 aa.
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(«) hvar er hann til kom, var sem allt vaeri at velli 
lagt I I  5 ;  fljota ä vatni sem eitt laufsblad I X  2 5 ;  megnaz 
herskaprinn . . med peirri ogn, sem öll kirkjan leki a praedi 
X X V I I I 2 0 2 ;  pvi var likt sem hann faeri svimandi i köngs 
gözi X L V I I I 7 ; dreginn undir erfidi ok angr sem pat gras 
sem fellr i frost ok fölnar allt 4 7;  pvi er likt, at beimrinn 
risi brosandi upp 1 möti honum 7 1 ;  jökulinn er svä var 
hardr sem steinn er Adamas heitir 9 9 ; allt leikr sem a praedi 
168; sva mikils verdar sem förupillta glens ok ungbarna 
leikr L X X V I I I  2 5 ;  sva litillätliga sem eitt ütigit barn 64;  
pvi matti likt kalla sem löndin vaeri a floti 137;  hvärrgi heilsar 
ödrum sem mallausir vaeri büdir I X X X I I I  6 6 ;  pu likir pat 
kofr sem glaest er utan med gylltum las, en geymir fyrir 
innan visin ok deynandi daudra manna bein L X X X V I I  209 ;  
blidr sem ölteiti vaeri L X X X I X  75 (vgl. X X I V  4A).

dregit at henni daudanet 1 6 7 ;  laegja üvinastorm I I  8 ;  
guds saud 79; snua minn lifsveg til hjiilpargotu I V  2 9 ;  binda 
ser byrdi V I  30 ;  faer komit einni flugu i munn eins skiptings 
X I X  96 (das Mid ist wahrscheinlich vom angeln her genommen; vgl. 
gina yfir flugu, Ridd. sögur 1 9 6 i;' und Hymiskv. 2 2 h) ; leggr Satan 
hökuskeggit ok liefr sidan X X V  93 ;  sitja undir handarjadri ehs 
X X V I I I  41 ;  kennir hann eigi at miskunnarsproti se ä hann 
lagdr X L I I  B  106; sakir pers at hann kjaerir nü likt a torg- 
inu sem fyrr, tekr hann slikt vidr af sama kaupeyri 1 2 5 ;  rifz 
ofbelldismyrkrit 129; pidiz jökullinn 1 3 2 ;  allt leikr a hjoli 
X L V I I I  14; fair bäru purt af halmi 2 1 ;  hjolit hamingjunnar 
vallt 81; braedir pann jökulinn (das her?.) 98; üt af persu berg- 
inu fellr nü laekr taranna 100;  hann laugar sik ok saengina 
i tarum 101; sannr kirdir sinna sauda 187;  rikdömrinn gekk 
a land L X X X V  B  71 ;  hja per kastaz eigi körn i ufrjava jörd 
L X X X V I I  8 9 ;  üvizkan hefir eigi rum i hennar brjosti 1 0 1 ;  
skaka minn hals undan pvi praeldömsoki 2 5 7 ;  gud man vilja 
fsera hann undan okinu 281;  drekkja i helviti CI 35.

(B) sva mödr sem hann myndi springa X  68 (vgl. X C  
152); medalkafla sva vsenan sem pat bseri purpuralit X I  53; 
svart sem dimmazta nött X V I  1 9 6 ;  brädnar hon fljötara en 
vax fyrir elldi X X V I I  3 9 ;  eru peir nü sem ölteiti X C  1 6 6 ;  
blasa sem ein mödr mjorakki 185;  ganga sem undir einn 
skjölld 2 0 4 ;  ord ssetari hunangsseim X C V  118.

rydr hann upp glsepum sinum fornum X  2 9 ;  lauga sik i 
tärum 58; fellr pegar af honum sindr glsepanna 9 2 ;  var gudligr 
lass yfir hans hjarta 119; fsera sik undan oki X I 8 ;  brjöst ok
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brynja fyrir heilagri kristni 4 4 ;  gyrda lendar med rettlsetis 
linda 77;  ef einn formadr ruglar vatnit ok spillir eru hans 
eptirkomendr eigi rädvandari, en svä at [ieir drekka gjarna pann 
leirinn er kann leifdi peim X V I 14; verda margir ä stiganum 
er stendr i boganum dynjanda 1 8 ;  vega undir skilldi värs herra 
77;  grimmiz vargrinn pvi meirr sem bann er svengri, rifr allt 
ok slitr er fyrir honum verdr 8 8 ;  hann verdr einn eptir i 
munni bjarnarins 99;  ägirndarlogi 1 2 2 ;  er höfdingjum sjända 
at fara eigi bans götur 2 1 0 ;  at nökkurr lifnadr mtetti svä 
steypaz af lued i djäp nidr X X V I  8 2 ;  kasta kröki i gard 
X C  17 ;  til stals skal sverfa med peim 1 9 5 ;  selja hendr udyrt 
2 2 5 ;  liafi pit, nu makliga kaupferd rekit 2 3 5 ;  pöat lif hans 
liggi i skauti X C I  33 ;  persi er hans farar blömi XC11 3 7 ;  
skjölldr hans vida stokkinn 69;  kaupa petta lif 9 0 ,  ef hjölit 
velltr 1 2 7 ;  eingi var hans idja nema gröptr klerkligra lista 
X C V  8 ;  ordlofsblairr 18; litz honum pers hättar lif langt i 
hrott frä heilsuveg 1 9 ;  biskup fekk honum adra flis i möti 
103; pöttiz standa betr at vigi 1 0 6 ;  hladinn lytum 180.

(ß) hvarf brott sem reykr X L I V  59; svä var hon glöd ok 
tungufim, sem hon taladi med hverjum sinum lim X L V I 1 3 ;  
hjarta er vakit til lifs svä sem af pungum svefni X C 1 X  5 1 ;  —  
hreinsadr i pvsetti skirnarinnar X X  3 0 ,  föttroda hreistrliga 
hälsa X L V  1 9 ;  steypa fram eitri sinnar illzu 2 0 ;  pä er petta 
hit fagra ljosker hafdi lengi leynz 43; blindat hans hugskotzaugu 
L X X X I 2, 4 6 ;  letti gud villipoku frä augum hinum ellra hrsedr- 
anna X C IX  13.

(A l )  pvi potti likaz til at heyra i hans likam, sem malit 
va*ri med kvern X X X V I I I 2 8 ;  hvert bein var brotit i bans 
likam svä smätt sem mjol vseri 2 9 ;  setti allan bans likam 
livitan sem sjnö 3 6 ;  — mins födur dauda skalltu dyrt kaupa 
X X X I I I  2 1 ;  ek ließ pik svä dyrt til keypt X X X V  3 4 ;  Haut 
öll i tärum X X X I X  96; pau mun ek fulldyrt keypa med 
sterkri pinu X L  30; ek hefi pik svä dyrt keypt med minni 
pinu X L I  4 4 ;  flo ein ör i hennar hjarta par sem biskup taladi 
X X X I X  9 1 . 1

1) D ie  Clarussaga is t  an  vergleichen u . m etaphern  sehr re ic h :  ein 
leaena svä mjük sem eitt lamb 26'2 *; eigi sinnadi hon meira pinu niemi
en eins akrkarls 265; flygr petta sem sinuelldr 4°; pat boil viljum ver
gjarnara piggja en alit pat rautt guli sem i bictr Arabialandi 5 56; eigi
virdir keisarasun alla sina um lidna lifsdaga meira en einn skugga hjä
peim fagnadi 74 *; forsmä sem einn hera 1065; tjalld sem likt var ok i
loga ssei vid morginsólinni 11S2; varpa honum fram ä gdlfit sem einni



S p r ic h w ö r te r . O r a to r isch e  fra g e n . L x m

S p r ic h w ö r te r  und s p r ic h w ö r t l ic h e  r e d e n s a r te n  sind, 
fa ls  in ihnen der stahreim a u f tra t, schon oben a u f geführt worden. 
Von solchen, die dieses schmuckes entbehren, kommen bei a  die 

folgenden vor: bann kennir hei'da mun (er weiss, dass er der 
macht des erzbischofs nicht gewachsen ist) X I X  4 4 ;  klsedlausum 
er bozt at leika X X I I  163; ryskjaz vid kollöttan 164  (Sturl. 
II, 2 0 8 32); margir eru heims Jjöfar X L V 1 1 I 2 2 ;  bverr tekr 
jiat at ser er hann veitir iidrum L X X X I X  92. B  gewährt 
die nachstehenden drei: skal um sinn hverr deyja X V I I  2 0 6 ;  
bann segir eigi sinar slettar X IJ I25  (Kormakss. 1 5 8 5; s.glossaf); 
fägjsetr er gödr vin X C I 27. A us ß  gehört hierher: hverr 
madr er eptir fenu metinn L X X X V  A  48 ; A l  und a lieferten 
nichts entsprechendes. 1

Der gebrauch o ra to r is c h e r  f r a g e n  ist a u f a  und B  
beschränkt: hvi sva? (frage des redenden an sich selbst) I I I  33;  
hverr mun greina megaV X X I I I  9 ;  hvar er i heimi fyrr en 
her, at eigi skuli madr mann lsera? L X X V 1 I I  3 6 ;  hvat er 
annat ljost at tala? L X X X V I 1  2 1 4 ;  hvat man meistari nü at 
gjöra? man hann fljött vilja leida eptir falsi priors? X C V 7 3 .

Weitere kriterien haben sich mir nicht ergeben. So ist der 
gebrauch von f r e m d w ö r t e r n 2 im wesentlichen allen vier sam-

hälmsvisk 1328; segir hann enn eigi meira frammi standa en einn sind- 
rakka 1340; eigi pikkir henni nd hat . . meira vert . . en einn hdlfr 
skerfr 1367; nii stendr hann eigi fyrir meira mann en einn sodfantr edr 
nautreki 146s; pvi jjrttti henni likt, sem allt ljös sölarinnar fyrirvyrdi 
sik med öllu af peirri hinni fdsenu birti 154; bmdi flau . . virdir hon 
hör hjä eigi meira en eitt rotit laukshöfut 1514; svartr sem hrafn 1764; 
hrytr sem einn dverghundr 1766; — hon myndi pikkja hit kurteisazta 
krtngsbarn, ef eigi hefdi pvilikr gimsteinn legit i annat skaut, sem var 
Serena köngsdöttir 44 t; hvert hennar ord pötti vid grös gröa 72 (vgl. 
Eiddarasögur 20114); hon tekr sör pann vargham 741; pann mikkla 
ägirndarflekk sem brennir hennar hjarta 1369; en hon sseti eptir £ sinum 
dgirndarelldi 1422; vgl. auch farar blömi l l 57 1288 (das aber hier in 
anderer bedeutung gebraucht ist ah in IS).

1) A us der Clarussaga sind drei sprichwörtliche redensarten anzu­
führen: öllum eitt baka 1588, allt gefa fyrir ntan rif ser 198S>, pikkir 
henni eigi hatna ljödin £ sögunni 2048.

2) Es lohnt sich vielleicht der mühe, die in den te y e n ty r i vorkommen­
den fremdwörter, welche nordische flexion angenommen haben, msammen- 
zustellen: abbad£s, dböti, akta, alltari, ampli, a n g is t ;  bastarftr, bibljur, 
bisknp, b£sund, hldrnga, bref, bulli, burgeiss, burt; cantilena; degra- 
dfera, dekän, deponeran, d ik ta ,  diskr, disputan, disputöran, djakn, djöf- 
nll, dömkirkja; edik, e n g i l l ,  eremiti, erkibiskup, erkistöll; f a ls ,  
florina (florinn, florin), f l f l r ,  fordjarfa, forgylltr, fo rm , fo rs ; greift;



L X IV E n d r e im . R h e to r isc h e  figu ren

lungen in gleichem masse eigen: natürlich weisen die legendarischen 
stojfe eine grössere menge a u f als die novellistischen. Auch die 
anwendung z w e ig l ie d r ig e r , nicht a l l i te r ie r e n d e r  formein ist 
überall gleich beliebt; selbst a, das sich dem original sonst mit 
grosser treue anschliesst, weicht nicht selten von demselben ab, 
um diesen parallelismus durchzuführen: dom ok orskurd (judi- 
cium) L X X  5 3 , flserdir ok svik (nequitia) L X I X  1 0 , utan 
starf edr erfidi (sine labore) X L I X  4 , slaegdum ok prettum 
(ingenio) L X I I I  9 , hryggvan mann ok sorgfullan (dentern) 
L X I X  24  usw. — Bisweilen tritt in diesen Verbindungen statt 
der alliteration der entkeim auf: stritt edr blitt I  11 3 , veinar 
ok kveinar X I I I 3 6 , hvitt ok sitt X I  48. — Die figur 
der e p a n o r th o s is  findet sich einmal I  8 9 :  inn kalladr eda 
helldr dreginn; e p ize u x is  zweimal in X V I :  hedan leiddi ofr- 
valld ä retti kirkjunnar, hedan föttrod fridar ok frelsis klerk- 
döms 1 7 5 , pvilikar vöru hans idnir, Jivilikar malagjafir i höll 
himnakongs 250. A n  ein paar stellen ist auch die anwendung 
der m im e s is  belegt: klerkr segir, at pa var eigi dvölin meiri, 
en hann leysti eina spurning er honum var sett. ‘Sett, sagdi 
bann, er mer spurning ein!’ X X I V  8 0 ; vgl. L X X I X  75. 93  
X C  110. 113.

Fragen w ir n u n , welche von den seventyri ausser den vier, 
die cod. A  ihm ausdrücklich zuzuweisen scheint (nr. L X X V I1 1 ,

herra, h se v e rsk a , hseverskr; ju n g f r i i ,  justis; kalikr, käpa, kapella, 
kapituli, kardindli, k a s t a l i ,  k e is a r i ,  k i r k j a ,  kista, kjaerr, klausa, 
klaustr (klaustri), k le r k r ,  k lö k r ,  klukkari, kofr, konventa, k o p a r ,  
k<5rr, k r a n k r ,  kriari, krisma (krismi), kristinn, kristni, kross, k r ü n a ,  
kumpänn, k u r t e i s s ,  kväterni; lävardr, legati, le o n , letr, lilja, linu- 
stadr, lokka, lukka; m akt, inaner, marknadr, m e i s ta r i ,  m ek t, messa, 
mila, mdll, munkr, m ü r r ,  mustardr, mustari ( m u s te r i ) ,  imerr, 
möttull; n d t tü r a ;  oiferenda, offiodra, offr, oifra, orda; pd.fl, pallr, para- 
dis, pardun, parta, partr, päskar, patriarchi, p e l l ,  penni, p e n n in g r ,  
p e n ta ,  persöna, pik, pika, pilagrimr, piliirr, pilltr, p in a  (fern.), pina 
(verb.) ,  pining, pinsl (p is l) ,  pipa, pistill, pldga, planta, p ld z , p o r t ,  
portari, postoli, pottr, predika, prödikan, prüdikari, prefatia, presenta, 
prestr, p r e t t r ,  p r im a m ä l, prior, prisa, p rö f , pröfa, pröfan, prö- 
pheti, provenda, prddr, p r y d a ,  prydi, psältnr, püki, pund, pungr, 
punktr, p u r p u r i ,  p iis s , p ü s t r ,  püstra, p ü ta ,  pyttr; regia, renta, 
resigntra, r i b b a l ld i ,  r i d d a r i ,  rös; sälmr, sermon, signa, sira, s k d l i ,  
s k r i f a ,  skript, skripta, sönn, s p a z e r a ,  stöla, s t o l l z ,  studeran, 
syrkot; tempran, tesaur, t r a k t e r a ,  trumba, tukt, turn, turna; ullfalldi; 
vakta, vers (versi), r in , visitera; Jxenkja; aera, aeventyr (aeventyrr, ajven- 
ty r i) ; ölmusa. — Die gespert gedruckten Wörter sind auch in der Cla- 
russaga belegt; ausserdem die folgenden: borga, bariin, byrla, bliat; 
eximi; fantr, frykta; junkeri; klenn, krydd, kukl, kurell, kvittr; lykt; 
mynstr; par, purtrea; skarlak, spiza; titull, tyft (typt); violat.



J 6 n  H a l ld ö r s s o n s  a n te il  an  d en  ie v e n ty r i. LX V

L X X X I I I , L X X X V  und L X X X V I I I J  w ir Jon Halldörsson 
zuschreiben dürfen , so können als antwort nur Vermutungen 
gegeben werden. Dass wir nur in A 2 , B  und C nach den 
spuren des bischofs suchen dürfen , scheint m ir unzweifelhaft. Es 
liegt nahe, diejenigen ieventyri zu Jon in beziehung zu setzen, fü r  
welche eine directe schriftliche quelle nicht nachzuweisen war, und 
die durch ihre abweichung von sonst behanten fassungen zu der 

•annahme Veranlassung gaben, dass sie a u f dem wege der münd­
lichen tradition sich umgestalteten. Dies tr i f t  bei jenen vier erzäh- 
lungen zu: die Möglichkeit, dass sie aus dem gedächtnisse nieder­
geschrieben sind, scheint mir bei keiner derselben ausgeschlossen zu 
sein 1, denn die wenigen lateinischen ausdrücke, welche in ihnen sich 
finden {in L X X V I I I  paternoster, in L X X X V  A  corpus Christi, 
sanctus, stola, j9 officium, praefatio, evangelium, per aeterna 
saecula, in L X X X V I U  absolutio, bullium, cardinalis) musten 
jedem manne geistlichen Standes (und leute aus der nächsten U m ­

gebung des bischofs sind doch höchst wahrscheinlich die samler 
gewesen) geläufig sein2 * * * * und können ebensowenig a u f fallen wie der 
einmalige gebrauch von hvar in relativem sinne L X X V I I I  146  
und die absoluten dative allri hin! aheyrandi L X X V I I I  131 und 
oss hja veröndum L X X X V I I I  83. Dieselbe annahme wird nun 
auch bei anderen erzählungen, die kein directes Zeugnis a u f J6n 
zurückführt, stathaft sein: aus der samlung a  vielleicht bei nr. I , 
I I ,  I I I  IV ,  VI, IX ,  X X V , X X V I I I ,  X L I I B ,  L X X X I I ,  
L X X X V I 1  und X C V I I I .  In  keiner dieser geschichten wird eine 
schriftliche quelle namentlich erwähnt und so unbestimte Wendungen

1) A u s  der berührung  von L X X X I I I  12  1 persum prictjungi beims- 
ins er Europa kallaz m it Claruss. l'u  i Jjersum Jirictjungi vdru er Europa 
beitir ka n n  m a n  n ich t a u f  Id en titä t der Verfasser sch liessen , da eine äh n ­
liche fo r m e t auch picfrekss. 2471 belegt is t :  £ Jiaim luta heims er heitir 
Europa. D er ausdruck  ‘heims pridjungr’ w a r gew iss jed em  gebildeten  
Is lä n d er  aus dem prolog der Ynglinga saga (Hkr. U. 4 7 * * ** 22) bekant. D ie  
redensart koma klddrepi ¡1 ehn L X X X I I I  5 1  (vgl. Claruss. 2 4 11 fä klö- 
drep) ka n n  dem aufze ichner rech t w ol au s der erzählumg des bischofs im  
gedächtn isse geblieben sein .

2) D a s w o r t paternoster f in d e t  sich  in  zahllosen stellen der Biskupa-
sögur (z. b. I ,  13722 165&' 9 178*1); die isländ ische bezeichnung  faftirvör
w ir d  w ol erst nach der re form ation  gebräuchlich gew orden sein. — corpus
Christi steh t Bps. I ,  7GO1 85111;  sanctus I ,  3ö3s i ; stola I ,  9 1 V ; offi­
cium I ,  699™ 79 3 s i ; praefatio I ,  438 28; evangelium I ,  8 7 1 11 8 9 0 29
911™ u . ö.; absolutio I ,  711™ ; cardinalis 1 , 700™ 792*' 800™. M it
dem Schlüsse von L X X X V  D per aeterna saecula vergleicht sich  der aus-
gang der J<5ns saga (Bps. I, 202) in ssecula saeculorum. D ie lat. Worte
L X X X V I I I  63 kann der Schreiber im  gedächtnisse behalten oder a u f  eigene 
f a u s t  erg ä n zt haben.

Gering, Isl&nd. Legenden, Novellen usw. II. f



L X V I J ó n  H a l ld ó r s s o n s  a n te il  an  d en  seven tyri.

wie: {)ví hafa sí dan meistarar sett í sínar bsekr 1 1 3 0 , er sagt 
I I 1 V I  1 , {tat er lesit af hon um V I  3 ,  svá er sagt X L I I  
B  1 L X X X I I 1 L X X X V I 1  1, enn er sagdr annarr hlutr 2 3 0  
lassen nicht darauf schliessen, dass dem a u f Zeichner eine solche 
überhaupt behaut war. Die lat. Wörter gehören fa s t  sämtlich zu 
derselben hategorie wie die oben aufgeführten: in I  finden sich nur 
matricida und consistorium, in I V  reliquiae, in X X V  vicarius, 
in L X X X V I I  curia1; ausserdem wird V I 10 ps. 9 9 ,3  nach dem 
texte der vulgata citicrt, 2 während X X V I I I  135. 2 2 3  die stellen 
prov. 1 0 , 18 und Rom. 1 2 , 19 nur in isländischer Übersetzung 
gegeben sind; endlich wird einmal ( V I  32) ein kirchenfest mit 
seinem lateinischen namen genant (in vigilia Johannis baptistae) 3 
und einmal (L X X X V I I  86) ein biblisches buch mit seinem latei­
nischen titel angeführt (sem stendr i libro regum) .4 Dass alles 
das auch in isländischen originalwerken geistlichen Inhalts vorkam, 
beweisen die in den noten zusammengestelten belege aus den Biskupa 
sögur. X V , X IX ,  X X I I  und L X X X I X  sind, wie schon erwähnt, 
weil sie der in cod. A  überlieferten notiz über Jón Halldórsson 
vorausgehen, dem bischofe höchst wahrscheinlich abzusprechen und 
dem samler a zuzuschreiben, von welchem auch nr. X X I I l  (die 
biographie Jóns) herrührt,5 F ür X V  ist vielleicht das Speculum
historíale direct benuzt, aber die lateinische Vorlage ist mit grosser 
fre iheit umgestaltet und hat nirgends satzbildung und stil beeinflusst

1) Consistorium findet sich auch Bps. I ,  8481 * * 9 0 3 2ä, vicarius Bps. 
I ,  875 2S *, reliquiae Bps. I ,  8 7 2 sa, curia Bps. I ,  697ao. Für matricida 
gab es im altisländischen ebensowenig ein eigenes wort wie f ü r  parricida, 
denn födurbani ist derjenige, der den vater eines a n d e re n  tötet. Erst die 
nach der reformation entstandenen bibelübersetzungen haben födurbani, 
mödurbani, födurdräpari im sinne jener lateinischen Wörter verwendet.

2) Auch den Biskupa sögur sind sehr häufig lateinische bibelverse 
eingemischt, vgl. Bps. 1, 10911' 32‘ 36 1642B 24122 249'21 usw.

3) Vgl. Bps. I ,  71311 in festo Bartholomei apostoli, 7131B in festo 
Proti et Jaeinti, 713la in festo sancti Eemigii, 713ia in festo sancti 
Francisei, 7146 in festo Trinitatis, 7 151 in festo Svithuni episcopi, 7 15B 
infra oetavam assumptions beatae virginis, 78320 in nativitate Johannis 
baptistae, 90029 in festo Johannis baptistae usw.

4) Vgl. Bps. I ,  7 4 19 bök pd er heitir cura pastoralis, 165ao bök 
f>a er köllut er Ovidius epistolarum, 238" versabök fnl er heitir Ovidius 
de arte.

5) Auch in diesem stücke, wo natürlich die annahme einer lat. quelle
ausgeschlossen is t , sind lat. Wörter sehr häufig verwendet: S tu d iu m , a f  sco-
lis , c a p itu lu m , c a rd in a lis , se rm o , them a , ab so lu tio , p ro p i tia to r iu m , o b la tio ,
festu m , ev an g e liu m , b en ed ic tio , t e r t ia ;  die verse Joh. 1 ,1  und Apoc. 14 ,1 3
werden nach der vulgata eitiert (Rom. 8 , 28 dagegen nur isländisch) und
z. 251 findet sich auch hier die lat. benennung eines kirchenfestes: p u r iii-
c a tio  sa n c tae  M ariae .
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(der relativsatz hver brotin ok upp lesin 21  steht nicht im ori­
ginal und das einzige lateinische wort ist cardinalis). N r. X I X  
und L X X X I X  machen durchaus nicht den eind/ruck von Über­
setzungen: selbst das gebet des geistes: Sora, Sora, pro me supplex 
ora X I X  81 zwingt uns nicht, die existenz einer lateinischen Vor­
lage anzunehmen, noch viel weniger natürlich das Vorkommen 
solcher Wörter wie provincia, sacramentum, conpletorium und 
festum. 1 Eher mochte f ü r  nr. X X I I , welche z. 5 2  u. 55 sätze aus 
den bullen Bonifacius V II I .  im Originaltext citiert und z. 47 den 
(unbeglaübigtenj titel einer schrift des papstes anführt, eine schrift­
liche quelle, die freilich sehr unlauterer natur gewesen sein muss, 
anzunehmen sein; auch das wort dormitorium gehört wol nicht zu 
dem kreis der von den geistlichen algemein gebrauchten lateinischen 
Wörter, wohin mater ecclesia, testamentum, privilegia2 aller­
dings zu rechnen sind. Übrigens würde diese geschickte schon aus 
inneren gründen dem bischofe abzusprechen sein: Jon Halldörsson, 
der selber einem bettelorden angehört hatte, würde schwerlich, wie 
dies im 3. abschnitt geschieht, die gewalttätigkeit habsüchtiger 
mönche gegen einen weltpriester zum gegenstände einer erzählung 
gemacht haben. — Dem Verfasser a  mag ferner vielleicht auch 
nr. X X I V  zuzuweisen sein, weil sich in  z. 2  ({)ött ver hafim 
oigi fu n d i t  med eignarnafni, hverr sä stadr var) die directe 
benutzung eines buches zu verraten scheint; d/ie vorkommenden latei­
nischen Wörter (summum festum, curia, poenitentialis, quaestio, 
peregrinus3 *) und die anführung des vulgatatextes von ps. 101, 1 8  
(z. 28J können natürlich auch hier nicht beweisend sein. (Deut­
licher wird am eingange von nr. X L V I I I  a u f eine schriftliche 
quelle angespielt: sva finnz i fögru letri skrifat ä latinu, und 
lateinische Wörter wie ballivus und Solarium scheinen ebenfals die 
annahme einer lat. quelle, nach welcher a  arbeitete, zu rechtfer­
tigen (der Schluss per omnia secula seculorum ist nicht beweisend, 
ebenso wenig das mehrfache Vorkommen des interrogativstammes in 
relativer Verwendung: hvat 2 4 ,  hvar 4 0 ,  hvat er 69. 129J. 
Endlich ist vielleicht auch CI, wo die directe benutzung von Vincenz 
von Beauvais oder Beda wahrscheinlich ist (ut blasandi af nösum 
ok munni daun brennanda elldz 4 ,  de ore et naribus ignem 
putidum efl'lantes, Beda) von a  abgefasst worden. Aus der sam-

1) provincia steht B ps.i, WO12.
2) testamentum findet sich auch Bps. I ,  7OO11, die Verbindung privi­

legia ok rettarbsetr Bps. I ,  8031.
3) summum festum steht Bps. I ,  84630 85112 u. ö., poenitentiarius

Bps. 1, 802™ 806
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hing B  dürften vielleicht wr. X C  und die drei der Disciplina cle- 
ricalis entstammenden geschickten fX C I—X C II1J nach der münd­
lichen erzählung Jón Halldórssons nieder geschrieben sein, da sie 
nirgends die benutzung einer schriftlichen Vorlage verraten. Latei­
nische Wörter kommen gar nicht vor, nur einmal findet sich ein 
dat. abs. (X C  64  at ¡iliclnum degi) und die relativische Verwendung 
des interrogativums ist ebenfals nur einmal belegt (X C I I I 51  hvar 
fyrir). A n  den übrigen stücken hat der bischof wahrscheinlich 
keinen anteil. F ür X I ,  X V I , X C V  und X C V I  ist das Speculum 
historíale teils als alleinige, teils als hauptsächliche quelle erwiesen, 
und der bearbeiter hat es auch nicht versäumt, sich mehrfach a u f 
die autorität der bücher, aus denen er schöpfte, zu berufen: greinir 
bókin X I  2 1 4 ,  bókin setr 229, bókin greinir nökkut af 242, 
víkja svá bsekr til 2 5 4 ,  fyrir Jiat er bók segir X V I 1 3 ,  sem 
bók váttar 19, segir bókin sannliga X C V  75, segir svá heilug 
bók 113; ja  X V I  6 wird das werk des Vincentius sogar mit 
seinem vollen titel citiert. Die Umformung dieser erzählungen ist, 
wie die Vergleichung mit dem originale lehrt, eine äusserst geschickte 
und selbständige, daher auch die arbeit nicht eigentlich eine Über­
setzung genant werden kann. Lateinische Wörter sind sehr sparsam 
angewendet: leones ok tigres X I  104 , paradisus 175. 193, 
manna 211. 216, alabastrino 224, Maria rotunda 260, Studium 
X C V  64, lectio 67, conventus 7 0 ,  grammatica 7 1 ,  evangelium 
X C V I  8, sequentia 50. 61, sanctus Spiritus 61 (das wort gratia 
X I 160 ist nicht dem Spec. hist, entlehnt, welches an dieser stelle 
munus bietet). Bibelverse aus der vülgata finden sich X I 111. 117, 
stellen aus der lat. liturgie X V I 2 3 2  X C V I  51. Die vorkommenden 
absoluten dative at settri sátt X I  1 6 , at frá töldum beim 246, 
engum samvitanda nema einum gudi X C V  2 2  haben im Spec. 
hist, keine entsprechung — ein nachdrücklicher hinweis darauf, 
dass man diesem kriterium keine bedeutung beimessen darf. 
N r. X V I I ,  welche die geschickte von Robert kurzstiefel zu ende 
fü h r t ,  ist natürlich von nr. X V I  nicht zu trennen; ob die unbe- 
kante, durchaus sagenhafte quelle, welche auch in X V I I  einige 
spuren hinterlassen h a t, hier aber ausschliesslich benuzt zu sein 
scheint, wirklich eine schriftliche war, ist nicht zu erweisen: beru- 
f ungen a u f ein buch, wie sie in X V I  belegt sind, finden sich hier 
nicht, und lateinische Wörter wie patriarcha 130. 138. 146  und 
corpus domini 2 1 5 , das relativische hvat er 37, sowie die abso­
luten dativi at persu heyrdu 113, at hjá veranda patriarcha 129  
sind nicht beweisend. N r . X ,  die ein act barer wilkür mit X I  
verknüpft hat, obwol die stoffe keinen berührungspunkt bieten, und 
nr. X X V I  geben vor, den predigten eines ‘angesehenen bischof«’
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entlehnt zu sein ( X  1 X X V I 4), in welchem wir aber Jon Uall- 
dörsson nicht suchen dürfen, da sich kein grund absehen lässt, 
warum sein name hätte verschwiegen werden sollen; eher ist anzu­
nehmen, dass die geschickten einer homiliensamlung, die einen bischof 
als ihren Urheber bezeichnte, entstammen: dass dieselbe lateinisch 
war, da rf man vielleicht aus dem seltenen Worte caumatus X X V I  
59 folgern; sonst ist von lateinischen Wörtern nur noch capitulum 
belegt ( X X V I  50. 67), das natürlich ebensowenig einen zwingen­
den Schluss zulässt wie der abs. dativ at a kalladri heilags anda 
miskunn X X V I  78. Derselben quelle ist dann endlich auch wol 
nr. X X V I I  zuzuweisen, obwol auch hier sichere kriterien fü r  die 
annahme einer lat. Vorlage sich nicht finden.

A us der samlung, die ich dem autor ß  zugeschrieben habe, 
wird nr. L X X X V  A  durch die notiz in cod. A  dem Jon Hall- 
dorsson ausdrücklich zugewiesen. Von den übrigen erzählungen 
dürften nur wenige a u f ihn zurückzuführen sein, nämlich X I I I ,  
X L 1 I  A ,  L X X 1 X , L X X X ,  L X X X I  (in welcher der held der 
Clarussaga, meister Perus, die erste rolle spielt), L X X X V I ,  
X C I X  und C. Auch in diesen geschickten findet sich nichts, was 
uns veranlassen honte, die directe benutzung einer schriftlichen 
quelle anzunehmen. Von lateinischen Wörtern ist nur ein einziges 
in X L I I  A  belegt (liberales, seil, artes); Verweisungen a u f bücher 
sind nicht vorhanden, dagegen wird mehrmals a u f mündliche Über­
lieferung hingewiesen (heyrt hefi ek sagt L X X I X  1 ,  sagt hafa 
surair menn L X X X  5 3 ,  einn atburdr segiz C 1)-, Verwendung 
des fragepronomens in relativischem sinne findet sich nur L X X X I  
3 , 5 ,  und auch die absoluten dative at persu senu L X X X I  1, 
31. 37, at upp eyddu öllu fenu X C I X  7 brauchen nicht durch 
unmittelbaren einfluss des lateinischen veranlasst zu sein. — Der 
ganze rest hat m it Jön Halldörsson kaum etwas zu schaffen: X I I  
und X I V  sind Übersetzungen aus der ohronik des M artin von 
Iroppau, und die übrigen ( X X , X X I ,  X L I I 1 — X L V I I ,  X C IV )  
hat ß  wol sämtlich nach lateinischen legendarien bearbeitet (vgl. 
die anmm.). Der relativische gebrauch der interrogativa ist in 
diesen geschickten mehrfach belegt: hva dan  persi vers eru diktut 
(unde versus) X I V  17, bök . . i hverr i  svä segir X X  36, 
fann at hvat hann gjördi X X I 3 8 ,  hvadan af er margir 
sögdu X L  V I  6, fagran voll . . ä hverjum er vöru margar 
Jmsundir sälna, ä medal peirra hverra er hon sä födur sinn 
3 1 ,  djüpan dal . . i h v e r j u m  er var ofn 3 8 ; absolute dative 
finden sich dagegen nur in X I V :  at upp gefnu munklifinu 
(dimisso monasterio) 2 3 ,  at heyrdu persu (ohne Vorgang des 
Originals) 35. Dass ß  das lateinische nicht volständig beherschte,
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leweist die sinnlose Übersetzung der stelle aus Augustin f X X  37; 
vgl. unten s. 63 ): schon dieser umstand allein würde es unmöglich 
machen, die autorschaft Jon Halldorssons anzunehmen.

Die vier erzälilungen, welche Codex A  dem bischofe zuweist, 
sind nicht legendarischen Charakters und von den zweiundzwanzig 
geschickten, welche ich vermutungsweise ihm vindiciert habe, befinden 
sich ebenf als zehn, die keine legenden sind. Die tatsache, dass 
Jon in seinen anziehenden vorträgen nicht bloss geistliche, sondern 
auch weltliche stoffe behandelte, wird denn auch in dem lebens- 
abrisse fnr. X X I I I J  ausdrücklich hervorgehoben, indem, uns mit- 
geteilt wird, dass die lezteren wegen ihres inhalts bei manchem 
zuh'orer anstoss erregten. Wahrscheinlich ist dies befremden zum teil 
auch der neuheit des gegenständes zuzuschreiben. Die christliche 
legende war längst in Island eingeführt (eine der ältesten uns 
erhaltenen hss., die Stockholmer Homiliubök, enthält eine menge 
derartiger geschickten) , j a  es hatte sich sogar eine eigene einhei­
mische legendenliteratur entwickelt, die von den nationalheiligen 
porldkr, Jon und Gudmundr, welche kein papst canonisiert hat, 
dieselben wunderbaren dinge zu erzählen wüste, die den officiell 
anerlcanten Schutzpatronen der katholischen kirche m  den lateinischen 
legendarien zugeschrieben wurden. Die novelle1 aber und das 
novellistische märchen waren, soviel wir wissen, vor Jon Hall- 
dörsson a u f Island unbekant, und es wird als sein verdienst anzu­
erkennen sein, dass er diesen literaturzweig, den er a u f seinen 
reisen im süden kennen gelernt hatte, nach der ultima Thule der 
germanischen weit verpflanzte und somit der langen kette, die vom 
Ganges bis zum polarlcreis reicht, das lezte glied einfügte. Dies 
verdienst ist nicht gering: denn wenn auch die meisten hier behan­
delten stoffe schon anderweitig bekant sind , so werden doch die 
isländischen fassungen, welche zum teil älter sind als alle bisher 
nachgewiesenen parallelen, der vergleichenden noveilen- und märchen- 
forschung wilkommene aufschlüsse gewähren. Wieviel von der 
frische und lebendigkeit, die einen teil dieser noveilen (die von a 
behandelten) vor den übrigen so vorteilhaft auszeichnet, wir a u f 
Jon Halldorssons rechnung zu setzen haben, lässt sich nicht ermit-

1) Sym ons w ürde s ta tt des tite ls  ' noveilen u n d  m ä rch en ’ die bezeich- 
nun g  ‘ noveilen u n d  sch w a n ke ' vor gezogen haben (Zacher s es. X V ,  2 4 2 ) .  
A b er  n r . Z X X V I J I  is t w eder eine novelle noch ein  sch w a n k  ( der doch n u r  
eine Unterart der novelle is t) , sondern eben ein  m ä rch en , u n d  ebenso steh t 
es m it L X X X V  u n d  L X X X I X .  A ls  s c h w a n k e  sind, von  a llen  seventyri 
des 2 . buches wol n u r  L X X X I I 1 ,  L X X X V I I I  u n d  X C  anzusehen.



S c h lu s s . L X X I

teln, jedesfals aber ist das ihm nachgerühmte erzählungstalent auch 
in diesen geschickten zu bewundern. A ls die perlen der samlung 
werden I X X V I I I  und X C  zu bezeichnen sein: in der lezteren 
erfreut besonders der derbe, urwüchsige humor, welcher zuweilen 
die grenze des cynischen streift, sie aber nicht überschreitet.

Ich stehe am Schlüsse und habe nur noch über die einrichtung 
des vorliegenden bandes und über die Unterstützung, die mir bei 
meiner arbeit zu teil geworden is t , einige Worte zu sagen. Zur 
beifügung der deutschen In h a ltsa n g a b e n , die zuweilen (namentlich 
bei den interessanteren stücken) zu wirklichen Übersetzungen sich 
erweiterten, habe ich, mehrfachen aufforderungen von befreundeter 
Seite folgend, mich entschlossen, um das buch auch den zahlreichen 
freunden der ‘ Volkskunde ’, die des altnordischen nicht mächtig sind, 
nutzbar zu machen. Dass die a n m e r k u n g e n , welche die quellen 
der einzelnen seventyri angeben, oder, wo jene nicht zu ermitteln 
waren, a u f erzählungen verwanten Inhalts aufmerksam machen, 
schon jezt und in dieser fo rm  ans licht treten, ist wesentlich der 
freundlichen mitwirkung R e in h o ld  K ö h le r s  zuzuschreiben, der 
fa s t  f ü r  die hälfte der nummern den wertvolsten teil der nachwei- 
sungen beigesteuert hat und ausserdem die güte hatte, eine revision 
des druckes zu übernehmen. Über nr. X V I I  haben mir a u f brief­
liche anfrag en die bewährtesten kenner der die kreuzzüge behandeln­
den literatur, dr. I la g e n m e y e r  in Grosseicholzheim, g ra f P a u l  
R ia  n t  in Paris und professor dr. R . R ö h r ic h t  in Berlin bereit­
willigst auskunft erteilt. Für einzelne a u f Schlüsse anderer art bin 
ich dem Universitätsbibliothekar dr. 0. H a r tw ig  hier und meinen 
verehrten coli egen H. S u c h ie r  und J. Z a c h e r  zu dank verpflichtet. 
Auch die ausserordentliche liberalität der bibliotheksverwaltungen zu 
G ö ttin g e n  und L e ip z ig ,  die ich bei meinen bedürfnissen an 
büchern oft in anspruch zu nehmen hatte, muss ich lobend und 
dankend erwähnen.

Das g lo ssa r , welches nur eine ergänzung zu dem trefliehen buche 
von T h eo d o r  M ö b iu s  sein w ill, ist von meinem freunde G u s ta f  
C e d e rs c h iö ld  während des druckes sorgfältig revidiert und mehr­

fach berichtigt worden. Gleichwol mag noch mancher irtum zurück­
geblieben sein, den nachprüfende finden werden. Jeden derartigen 
nachweis werde ich mit dank a u f nehmen: freilich wünsche ich, dass 
die nachbesserer mehr kentnis und weniger Überhebung besitzen 
mögen, als herr Sigurdr Siguräarson in dem artikel der Aarböger 
(1881) bekundet hat. Dass er, dessen muttersprache das islän-
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dische i s t , schwierigere stellen der Finnbogasaga hier und da rich­
tiger au f gefasst hat als ich , w ird niemand wundern, wol aber, 
dass er seihst so häufig nur zu einem non liquet gelangte (wo er 
dann —  seihst wenn die lesung dpr handsehrift durch eine parallel­
stelle hestätigt w ard  —  zu dem bequemsten m itte l , der annahme 
einer Verderbnis in der Überlieferung, seine Zuflucht nahm) —  und 
dieser umstand hätte ihn zur bescheidenheit mahnen sollen. —  D er 
bisher bekante Wortschatz des altnordischen erfährt durch die 
seventyri manche bereicherung: um den künftigen lexicographen 
ihre a/rbeit zu erleichtern, sind alle Wörter, die in keinem der vor­
handenen Wörterbücher sich finden, durch ein Sternchen kentlich 
gemacht worden.

Für die b io g r a p h ie  Jon Ualldörssons (oben s. V I —X X I)  
konte ich Vorarbeiten von M ö b iu s  benutzen, der Finnur Jonssons 
Historia ecclesiastica. die Annälar und Biskupasügur, P. A . 
Munchs norwegische geschichte, die älteren bände des Diplomata- 
rium Norvegicum fbis I V  incl.), sowie die bücher von Jon Espo­
lin , Chr. Lange und Pud. Eeyser bereits volständig ausgezogen 
hatte, sodass mir nur die a u f gäbe zufiel, dies material durch hin- 
zuziehung der seitdem erschienenen literatur zu ergänzen. Für die 
Verwertung und behandlung dieses stojfes und fü r  die resültate, die 
sich daraus ergeben haben, bin ich natürlich ganz allein verant­
wortlich.

Mein buch w ill nicht f ü r  eine samlung der gesamten isländi­
schen noveilen- und legendenliteratw des 14. jalvrhunderts gelten, 
wie der anonyme recensent in der Academy f l8 8 2 ,  aug. 12) an­
zunehmen scheint1. Eine solche samlung (die jedoch principiell 
alles das ausschliessen solte, was in algemein zugänglichen büchern 
bereits gedruckt war) war allerdings von mir beabsichtigt, doch 
muste dieser plan mit rücksicht a u f die kürze der zeit, die ich 
den Eopenhagener bibliotheken (und nur diesen) widmen konte, vor­
läufig aufgegeben werden. So beschränkte ich denn meine aufgabe 
darauf, die handschriften A ,  B ,  C und a auszuschöpfen und 
andere mir zugängliche Codices nur dann hinzuzuziehen, wenn sie 
zur ergänzung von lücken oder zur herstellung eines kritisch berich-

1) P e r  an o n ym u s verm iss t in  m einem  buche 3  e rzäh lungen , die in  
der Flateyjarbök u n d  den  Fornmannasögur gedruck t vo r lie g en , also auch  
nach m einem  ursprünglichen  p la n e  hä tten  ausgeschlossen w erden m üssen , aber 
auch ‘a folktale in the Heidarviga ms. [C od. H o lm , m em br. 1 8 ,  4 ° ]  of 
the poor boy that became an abbot’ — diese geschichte is t aber, da sie 
auch in  cod. B  sich  f in d e t ,  a ls n r . X X V I  von m ir  aufgenom m en worden  
u n d  die Varianten des ‘Heidarviga ms.’ s in d  in  den  noten m itg e te il t! !
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tigten textes sich verwenden Hessen. Dass auch diese a u f gäbe sich 
nicht volständig lösen Hess, ist bereits in der vorrede zum ersten 
bande fs. X X V )  erwähnt. Durch a u f nähme der drei Meinen 
erziihlungen aus I I  und K  habe ich mir allerdings eine Meine Über­
schreitung der mir gesteckten grenzen zu schulden kommen lassen. 
N r. V I I  fügte ich ein, weil dieselbe geschichte, wenn auch in 
anderer fassung, a u f einem halberloschenen blatte von cod. B  sich 
findet, nr. V  und X V I I I , weil der legendarische bestand von A M . 
657 A , 4 ° von dem einzelnes schon in Ungers samlungen gedruckt 
war, nach mitteilung dieser stücke nun volständig veröffentlicht ist 
— abgesehen von einigen erzählungen, die nur in der form  von 
bereits publicierten abweichen. — Ob ich später einmal in der 
läge sein werde, meinen ursprünglichen plan (zu dessen ausführung 
eine genaue durchforschung der bibliotheken Scandinaviens und Eng­
lands notwendig wäre) wider aufzunehme,,, das vermag ich heute 
noch nicht zu bestimmen.

H a lle , 5. august 1883.

Hutfo Ger int/.

G o rin g , Isländ. Logenden, Novellen usw. II. g
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I. Secundus.
Secundus, der solin eines französischen ritters, erhält wegen 
seiner hervorragenden anlagen schon von frühster jugend an 
eine sehr sorgfältige erziehung, zuerst im vatorhause, dann in 
Paris. Später besucht er die berühmtesten schulen des aus­
ländes (darunter auch Karthago); der ruf seiner gelchrsamkeit 
verbreitet sich über den ganzen Orient. Als er in die heimat 
zurückkehrt, erfährt er dass sein vater gestorben ist. Er eilt 
nach dem witwensitze seiner mutter, gibt sich jedoch, da er 
dieselbe auf die probe stellen will, nicht zu erkennen. Beim 
abendessen gelingt es ihm, die frau zu dem versprechen zu 
bewegen, mit ihm während der nacht das lager zu teilen. Die 
Zurückhaltung des fremden veranlasst jene, nach dem gründe 
derselben zu forschen — da nent Secundus seinen namen. 
Der schmerz, dem eigenen sohne ihre leichtfertigkeit enthült 
zu haben, verursacht der mutter plötzlichen tod; Secundus, des 
muttermordes sich anklagend, tut das gelübde ewigen Schweigens. 
Nur von einem diener begleitet, der das amt des dolmetschers 
versehen muss, begibt er sich auf reisen und gelangt nach 
Constantinopel. Kaiser Hadrian, der viel von der Weisheit 
des philosophen gehört hat, lässt denselben zu sich rufen 
und richtet mehrere fragen an ihn, erhält aber keine ant- 
wort. Zornig befiehlt er, dem verstockten das haupt abzu­
schlagen, gibt aber einem vertrauten heimlich die Weisung, 
das urteil nur dann zu volstrecken, wenn Secundus sich durch 
das versprechen sein leben zu schonen zum reden bewegen 
lasse. Da er standhaft bleibt, wird er wider vor den kaiser 
geführt, der ihn nun auffordert, seine antworten schriftlich 
zu geben. Secundus bedient sich einer tafel und weiss den

1 *
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kaiser durch die weise entscheidung der ihm vorgelegten 
fragen so zufrieden zu stellen , dass er ihn fortan bei sich 
behält.

Die abendländischen fassungen der lebensgeschichte des Philo­
sophen Secundus gehen sämtlich zurück a u f den ßiog Xexofvdov  
(fitloacxpov (abgedruckt bei S c h ie r ,  Demophili et Democratis frag­
menta |Lips. 1754 \ p .7 1 — 77; O r e l l i , opuscula Graecorum 
veterum sententiosa et moraba, 1  [Lips. 1819] p. 2 0 8 —2 1 3 , und 
M u lla c h ,  fragmenta philosophorum Graecorum, II [Paris 1 8 67\ 
P■ X X V I I  sq.) welcher seinerseits widerum eine orientalische quelle 
benuzt zu haben scheint, deren sich mehrere erhalten haben (vgl. 
M. E . R e v i l l o u t ,  vie et sentences de Secundus, Paris 1 8 7 3 J 
Der ßiog hat zweimal eine Übersetzung ins lateinische erfahren. 
Die eine versión, welche das original etwa um ein drittel verkürzt, 
aber nichts wesentliches auslässt, verrät d/urch mehrfache misver- 
ständnisse einen des griechischen wenig kundigen Verfasser; gleich- 
wol hat sie die grösste Verbreitung erfahren, da sie volständig in 
das Speculum historíale des V in c e n t iu s  B  e l lo v  a c e n s is  auf­
genommen ist (X , 70; fo l. 1 2 4 r der Venediger ausgabe vom j .  1494J, 
und höchst wahrscheinlich auch den conciseren darstellungen zu 
gründe liegt, die im Polychronicon des R a n u lp h u s  H ig d e n  
(IV , 14 ; ed. Rawson Lumby, t. I V  [Lond. 1 8 7 4 1 p. 1 6 — 18), in 
B a r t h s  adversaria (X V , 17) und anderwärts sich finden. Die 
zweite Übersetzung, welche von R u d o l f  R e i c h e 1 aus einer Königs- 
berger hs. im Philologus X V I I I  (1862) s. 5 2 7 — 534 veröffent­
licht ist, gibt den griechischen text unverkürzt wider; näheres über 
dieselbe s. bei H errn . K n u s t ,  mitteilungen aus dem Eskurial, Tü­
bingen 1879  fbibl. des Stuttg. litt. Vereins nr. CXL1) s. 602— 612 .1 
Dass die lateinische fassung der geschickte von Secundus, wie sie 
im Spec. hist, uns vorliegt, und der griechische ßiog a u f eine gemein­
same ältere Vorlage zurückweisen, ist eine behauptung von K nust, die 
jedes gründen entbehrt. — Weitere nachweisungen geben R e ich e  
a. a. o. s. 5 2 3 — 527  und Ph. S tr a u c h , zs. f .  d. a. X X I I  (1878) 
s. 389 fg. hinter der von ihm veröffentlichten poetischen bearbeitung 
des Stoffes in thüringischer mundart; vgl. auch R . N i c o la i ,  griech. 
lit. gesch. I I 2 (1876) s. 662  fg .

Die isländische erzählung, deren christliches gepräge die ein- 
reihung unter die legenden rechtfertigen wird, zeigt nähere verwant-

1) Ben hinweis auf diese Schriften verdanke ich der güte lieinhold
Köhlers.
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sehaft mit der z w e ite n  Übersetzung, da sie wie diese den tod von 
Secundus’ vater ausdrücklich erwähnt und auch von dem veranstal­
teten gastmale berichtet; beides ist im Spec. historiale ausgelassen. 
Im  übrigen finden sich mehrfache abweichungen von allen sonst 
bekanten darstellungen. Die isländische fassung macht den grie­
chischen philosophen zu einem Franzosen, lässt ihn in Paris und 
Karthago studieren und kent ebensowenig die dienerin, deren ver- 
mitlung sich Secundus bei der prüjung der mutter bedient als 
den ‘ xvgjiMV ’ am hofe Hadrians. Auch die Veranlassung zu 
dem unglücklichen versuche (audivit in scholis liujusmodi verbuni, 
quod videlicet omnis mulier fornicatrix leviter inveniri posset, 
etsi lateret pudica) wird in dem isländischen texte nicht mit­
geteilt, und somit erscheint hier das Vorgehen des sohnes ledig­
lich als ein act der roheit und Unbesonnenheit. Ob diese abwei­
chungen sich schon in der fassung vorfanden, die Jon Halldorsson 
a u f seiner Studienreise kennen lernte, oder ob sie erst,iin Island in 
folge mündlicher Überlieferung sich entwickelten, lässt sich nicht ent­
scheiden, doch ist mir das erstere wahrscheinlicher; dass der eingang 
der isländischen erzählung dem der arabischen ähnlich is t , welche 
Revillout (a. a. o. s. 19  fg.J in französischer Übersetzung mitteilt, 
ist wohl nur ein Zufall.

II. 11 om an us.
Ritter Ronianus in Constantinopel war wogen seines kriegs- 
glückes so berühmt, dass ihn viele fremde könige mit der lei- 
tung ihrer feldzüge betrauten. Dagegen erfuhr seine lebensweise 
vielen tadel, weil er den gottesdienst. nie besuchte und die 
fasten nicht innehielt. — Zu derselben zeit lebte in der wüste 
ein einsiedler, der einst gott bat, ihm anzuzeigen, wer unter 
den menschen ihm an verdienst gleich sei. Da verkündigt ihm 
ein engel, dass er ebenso hoch geschäzt werde wie ritter 
Romanus in Constantinopel. Wegen dieser antwort beunruhigt, 
begibt sich der eremit auf die reise nach der hauptstat, um 
den ritter kennen zu lernen. An einem feiertage, zur zeit der 
hochmesse, langt er in Byzanz an; alles volk ist in der kirche, 
nur einen reich gekleideten mann sieht er auf einem öffent­
lichen platze umherwandeln. Dieser begrüsst den einsiedler in 
ehrerbietiger weise und fragt, was ihn hergeführt habe. Der
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eremit erwidert, ihm sei von einem engel verkündigt wordon, 
dass er in Constantinopel den mann finden werde, den gott 
ebenso hoch schätze wie ihn selbst. Als der reiche den namen 
des gesuchten zu wissen wünscht, fragt ihn der einsiedler nach 
seinem eigenen namen. ‘Ich heisse Romanus’, antwortet dieser. 
‘Just diesen namen nante mir der engel, sagt der emerit; 
drum gib mir auskunft über deine lebensweise, damit ich 
meiner sorge ledig werde.’ Der ritter versucht zuerst auszu­
weichen und sagt, dass sein leben von dem eines frommen 
eremiten durchaus verschieden sei; er sei der unwürdigste 
aller menschen, was schon daraus erhelle, dass er draussen 
umher wandere, während die christliche gemeinde in der kirche 
versammelt sei; doch lässt er sich endlich durch die trähnen 
des einsiedlers bewegen, das mitzuteilen, was er bisher vor 
aller weit verborgen hatte, damit jener nicht an seinem glauben 
irre werde. Um seinen leib zu kasteien, badet er sich näm­
lich alle tage in einer siedend heissen quelle und trägt einen 
ringpanzer auf dem blossen leibe; dem gottesdienste hält er 
sich deswegen fern, um durch lob nicht eitel zu werden, viel­
mehr üble nachrede in geduld tragen zu lernen; ferner hat er 
unter seinem hause ein verborgenes gemach anlegen lassen, in 
welchem er dreizehn arme kranke verpflegt. Nachdem der 
einsiedler dieses erfahren, nimt er herzlichen abschied und 
kehrt erbaut und getröstet in seine wüste zurück. Nicht lange 
darauf verfält Romanus in eine schwere krankheit. Als er 
fühlt, dass sein ende nahe ist, gibt er einem vertrauten den 
auftrag, nach seinem tode den einsiedler aufzusuchen. Sobald 
er die äugen geschlossen hat, begibt sich der vertraute auf 
den weg. Er findet den eremiten tot: die beiden freunde sind 
an demselben tage gestorben. Der bote Schaft die leiche nach 
Constantinopel und begräbt dieselbe neben der des Romanus.

Die unmittelbare quelle dieser erzählung vermag ich nicht an­
zugeben, obwol eine grosse menge verwanter legenden belcant ist. 
K . SimrooJc, der gute Gerhard und die dankbaren toten (Bonn 
1856J hat eine anzahl derselben zusammengestelt (s. 17— 46.J Vgl.
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ferner R e in h . K ö h le r s  aufsätze in der Germania X I I  (1867) 
s. 5 5 — -60 und im Jahrluche fü r  roman. u. engl. litt. X I  
(1870) s. 231 —  3 2 ;  T h . B e n fe y  Germ. X I I ,  310  —  318 ;  
M. G anter, Germ. X X V  (1880) s. 2 7 4 — 285. Die geschickte 
vom statschultheiss von Aquileja, a u f deren Zusammenhang mit 
dem guten Gerhard zuerst Simrock aufmerksam gemacht hat,
findet sich auch, wie mir R . Köhler mitteilt, in dem Livro
du Chevalier de la Tour Landry (publie par A n a to le  de
M o n ta ig lo n , Paris 1854 ) cap. C X X V , p. 2 6 6 — 271. Der 
güte Köhlers verdanke ich ferner noch zwei weitere nachwei- 
sungen, nämlich au f das 18. cap. der Visio Alberici ( le i
F r. C a n c  e l l i e r  i ,  osservazioni intorno alla questione . . . . 
sopra l’originalitä della Divina Commedia di Dante, Roma 1814 , 
s. 1 7 0 — 174) und au f G. L e v i ,  Christiani ed Ebrei nel 
medio evo (Firenze 1866) s. 388  fg . Allen diesen erzählungen 
ist der zug gemeinsam, dass ein frommer mann (gewöhnlich ein ein- 
siedler oder mönch) gott li t te t , ihm anzuzeigen, wer ihm an ver­
dienst gleich sei, lez. wer sein genösse im jenseits sein werde, 
worauf der frager an einen, nach seiner meinung tie f unter ihm 
stehenden, im weltlelen befindlichen menschen gewiesen w ird , der 
dann, meist erst nach vielem drängen und litten , die von ihm aus- 
qcführten, gott wolgefälligen handlangen berichtet; dass die lezte quelle 
in einer buddhistischen legende zu suchen ist, hat Th. Benfey a. a. o. 
nachgewiesen. — Auch der isländischen volkssage ist das weitver­
breitete motiv nicht fe rn  gellieben. Schon G. C ed ersch iö ld  hat 
(Germ. X X V , 137) a u f Jon Arnason, izlenzkar pjodsögur og 
cefintyri I  (Leipz. 1862) s. 488  hingewiesen. Fs wird daselbst 
erzählt, Scemundr inn fröfti habe durch alte Weissagungen 
erfahren, dass der kuhhirt zu Hölar im künftigen lehen sein 
genösse sein werde (ad s6r Vieri salufelag setlad med fjösamanni 
ä Holum). Scemundr begibt sich nun heimlich in den stall des 
mannes und durchschneidet die riemen, an welchen die rinder an­
gebunden waren (ein streich, den wir in nr. X C  wider finden); als 
nun der hirt komt, bringt er, nach einem kurzen gebete zu gott, alles 
wider in ordnung. Noch einmal widerholt Scemundr den Schaber­
nack, aber dem hirten entfährt trotzdem keine äusserung des 
Unwillens, vielmehr spricht er aufs neue ein gebet. Da gibt 
sich Scemundr zu erkennen und fre u t sich des ihm zugewiesenen 
geführten.
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III. Papst Marcellinus.
Papst Marcellinus lässt sich durch die drohungen Diodetians dazu 
verleiten, den götzen zu opfern, bereut aber bald darauf seine 
tat und begibt sich nach Unteritalien, wohin er eine bischofs- 
versamlung zusammenberufen hatte. Im büssergewande körnt 
er in das concil, beichtet seine schuld und fordert, dass man 
ihm die gebührende strafe auferlegen solle. Alle schweigen, 
nur ein bischof verlangt das wort und bittet den papst, ihm 
auf einige fragen zu antworten. Nachdem Marcellinus seine 
bereitwilligkeit erklärt hat, fragt jener, ob Petrus gesündigt 
habe. Der papst erwidert, Petrus habe den herrn verläugnet. 
‘Hat er ihn einmal verläugnet oder mehrmals?’ fragt der bischof.
‘ Dreimal ’, erwidert Marcellinus. Nun fragt der bischof, wer des 
Petrus beichte gehört, wer ihn absolviert und wer ihm busse auf­
erlegt habe; und als keine antwort erfolgt, gibt er selbst bescheid: 
‘Niemand absolvierte den Petrus, niemand tadelte ihn und nie­
mand dictierte ihm eine strafe, weil kein sterblicher gewalt über 
ihn hatte, vielmehr er selber der höchste unter allen war. Tut 
auch ihr also, da ihr der oberste bischof der Christenheit seid, 
und legt euch selber eine husse auf.’ Marcellinus erklärt nun, 
dass er als ein offenkundiger götzendienor eines christlichen 
begräbnisses nicht würdig sei, und verbietet bei strafe des 
bannes ihm ein solches angedeihen zu lassen. Darauf reist er 
nach Rom zurück, tritt vor Diocletiau und bekent sich als 
Christen. Der kaiser lässt ihm das haupt abschlagen; dreissig 
tage bleibt der leichnam unbeerdigt, doch schüzt ihn gott vor 
raubtieren und vögeln. Da offenbart sich Petrus dem Mar­
cellus, Marcellins nachfolger, im träume und fragt: ‘Warum 
begräbst du nicht meinen leichnam, bruder Marcellus?’ Ver­
wundert antwortet Marcellus, dass seine leiche ja schon längst 
in Rom beigesezt sei. ‘Mein leichnam ist der leichnam 
meines bruders Marcellinus’, erwidert der apostel; und als 
Marcellus erklärt, dass man jenen wegen des angedrohten 
bannes nicht zu bestatten gewagt habe, befiehlt Petrus unter 
bezugnahme auf Christi wort: wer sich selbst erniedriget, dor
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soll erhöhet werden, dass Marcellinus an seiner Seite beigesezt 
werden solle; und so geschah es.

Die legende von dem märtyrertode des papstes Marcellinus 
(2 9 6 — 304J, welche die ältesten quellen (Eusebius und der Cata- 
logus 1 iiberianusy nicht kennen, findet sich zuerst in dem Catalo- 
gus Felicianus aus dem 6. jh . (nach einer Berner hs. gedruckt 
bei R . A . L ip s iu s ,  Chronologie der vom. bischöfe bis zur mitte des 
4. jhs. [Miel 186!)] s. 269  — 279), der jedoch die geschichte von 
dem traumgesichte des Marcellus nicht erzählt. 1 Im  wesentlichen mit 
der isländischen fassung übereinstimmend ist die da/rstellung in der 
papstgeschichte des Bonizo (A . M a i,  nova patrum bibliotheca V I I  
[Rom 1854 ] 3, 37J, aus welcher Martin von Troppau schöpfte (MG. 
SS. X X I I ,  414  sq.), und in der Legenda aurea cap. L X  f(Trasse 
p. 271 sq.). '  A m  meisten stimt der isländische text mit Bonizo und 
M artin überein, ist aber aus keiner dieser quellen direct herzuleiten, 
da er wie M artin (welcher wol der autorität der gefälschten acten 
des concils von Sinuessa folgte) die synode, vor welcher Marcelli­
nus sich anklagte, nach Unteritalien (Pül) verlegt, während die­
selbe nach Bonizo in Rom abgehalten wurde; dagegen das gespräch 
des Petrus mit Marcellus in einer fassung mitteilt, die dem aus­
führlicheren berichte des Bonizo näher steht. —  Eine am anfange 
verstümmelte, weitläuftigere fassung derselben legende, welche jedoch 
inhaltlich mit der unsrigen durchaus identisch ist, steht in den 
Postola sögur (Christiania 1874) s. 4 6 7 — 469. Vgl. bes. 
R . A . L ip s iu s  a. a. o. s. 2 4 2  — 2 4 8 ;  J . J. J. D ö l l i n g e r , die 
papstfabeln des mittelalters (München 1863) s. 48  — 52.

IY. Aglais und Bonifacius.
Zur zeit Diocletians lebte in Rom eine reiche witwe, namens 
Aglais, welche ein zahlreiches gesinde unterhielt, dem sie einen 
jungen mann, namens Bonifacius, als haushofmeister vorgesezt 
hatte. Beide lebten im vertrauten umgange, verbargen den­
selben aber vor den äugen der weit. Bonifacius schäzte die 
freuden der liebe und des bechcrs, doch besass er auch drei 
gute eigenschaften: mildtätigkeit, gastfreiheit und rechtlichkeit

1) A u s  dem  Catal. Felic. en tlehn te  die legende Vincena von B eauvais 
(Spec. hist. X I I ,  9 8 ;  ed. Venet. f o l .  i5 4 v).
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im geschäftlichen verkehr, daher er strenge auf richtiges mass 
und gewicht hielt. Um diese zeit begann Diocletian in Unter­
italien die christen zu verfolgen; viele derselben erwarben 
sich durch den märtyrertod die ewige krone. Als Aglais hier­
von künde erhält, beruft sie den Bonifaeius zu sich und erklärt
ihm, dass sie entschlossen sei, den sündhaften lebenswandel 
aufzugeben und ihr haus zu einer kirche Christi umzugestalten; 
zu diesem behufe bedürfe sie aber der reliquien heiliger mär- 
tyrer, welche Bonifaeius aus Unteritalien für sie holen solle. 
Der jüngling wählt die geführten seiner reise aus, versieht 
sich mit dem nötigen gelde und nimt von seiner herrin ab- 
schied. ‘Würdet ihr wol, sagt er, mich in eure kirche auf­
nehmen, wenn ich als ein frommer mann zurückkehrte?’ ‘Lege 
deine geschwätzigkeit und trunksucht ah, erwidert Aglais, und 
befiehl dich dem herrn, damit er nach seinem willen mit dir 
verfahre.’ Bonifaeius begibt sich nach Unteritalien, geht sofort 
zu Diocletian und wagt es, dem kaiser wegen seiner grausam- 
keit gegen die christen Vorstellungen zu machen. Man ergreift
ihn, bricht ihm mit einer glühenden eisenstange den mund auf 
und giesst ihm flüssiges hlei in den hals. Lächelnd duldet er 
die quälen und stirbt. Seine geführten führen die leiche nach 
Rom. Am tage vor ihrer ankunft wird der Aglais durch eine 
himlische erscheinung der befehl, die sterblichen reste des 
heiligen märtyrers feierlich einzuliolon und in dem hause, das 
sie gott zu weihen willens sei, beizusetzen. Sie gehorcht der 
Weisung und bleibt bis zu ihrem tode eine eifrige und treue 
dienerin gottes.

Ihre lezte quelle hat die isländische erzählung offenbar in der 
legende, welche in den Acta Sanctorum Maji, tom. I I I  (Antverp. 
1680) p. 2 8 0  sq. nach vaticanischen handschriften abged/ruckt 
ist. Dieselbe legende liegt auch den darstellungen des Vineenz 
von Beauvais (Spec. hist. X I I ,  3 1 —3 3; ed. Venet. fo l. 147 '') und 
des Jacobus a Voragine (Leg. aurea cap. L X X I ;  Grässe p. 316  sq.) 
zu gründe; doch hat sie in beiden Schriften wesentliche Verkürzungen 
erfahren. Der isländische text hat einige zöge der ursprünglichen 
quelle bewahrt, welche bei Vineenz und Jacob fehlen, vgl. z. b. z. 14
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meiner ausgabe m it den lateinischen Worten der Acta Sancto- 
rum: tria autem habebat rectitudinis opera, hospitalitatem scili- 
cet, largitatem et misericordiam. Das martyrium des Bonifacius 
wird in der isländischen fassung weit kürzer erzählt, als von 
der legende und den beiden compilatoren. Höchst wahrscheinlich hat 
der Isländer gar keine schriftliche aufzeichnung vor sich gehabt, 
sondern nach mündlicher Überlieferung geschrieben; er hätte sonst 
schwerlich den o rt, wo Bonifacius die bluttaufe empfieng (als 
solcher wird in den lat. quellen Tarsus genant) falsch angeben 
können. —  Interessant ist es, dass in der isländischen legende her­
vorgehoben wird, dass die untergebenen der Aglais freie männer 
gewesen seien (z. 4. 5): es steht dies in ausdrücklichem gegensatze 
zu. den lat. fassungen, welche den Bonifacius widerholentlich als 
servus bezeichnen, und ist als eine connivenz an die germanische 
anschauung zu betrachten, welcher der concubinat einer vornehmen 
frau mit einem sclaven als etwas ungeheuerliches erscheinen muste 
( W e in h o ld ,  deutsche fra u e n 1 233).

V. Die gründung von Constantinopel.
Nachdem kaiser Constantia durch den heiligen Sylvester zum 
christentume bekehrt war und er auch seine mutter, die königin 
Helena, bewogen hatte, dem jüdischen glauben zu entsagen, 
zog er gegen die Perser und erfocht einen glänzenden sieg. 
Auf dem rückwege kam er in die stat Byzanz und hatte hier 
einen seltsamen träum. Er träumte, dass eine alte, tote trau 
zu ihm gebracht würde und dass papst Sylvester zu ihm sage, 
er möge für dieselbe beten, damit sie lebendig würde. Con- 
stantin folgte der aufforderung; da erhob sich die alte und 
ward jung und schön, und gefiel dem kaiser gar sehr, sodass 
er sio mit seinem mantel schmückte und ihr eine kostbare 
kröne aufs haupt sezte. Helena sprach zu ihm: ‘Diese wird 
deine braut und Oberkönigin sein und sterben am ende der 
tage.’ Da niemand das traumgesicht zu deuten vermochte, 
gelobte der kaiser, so lange zu fasten, bis ihm gott selber die 
dcutung offenbaren würde. Nach sieben tagen erschien ihm 
Sylvester aufs neue im träume und sprach: ‘Die abgelebte frau, 
welche du sähest, ist die stat, in der du dich befindest, da
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ihre mauern vor alter verfallen sind; aber am nächsten morgen 
besteige du das ross, auf welchem du am tage deiner taufe 
zur kirche der apostel rittest; gib dem pferde die zügel frei 
und lass es gehen, wohin gottes engel es führt; du aberlasse 
deinen stab auf der erde nachschloifen und auf der spur, die 
derselbe hinterlässt, die neuen statmauern errichten. Die 
widerhergestelte stat wirst du mit deinem nainen schmücken 
und zur königin über alle anderen stäte erhoben; herliche 
münster werden in ihr erbaut werden und deiner söhne kinder 
werden in ihr herschen.’ Als Constantin darauf erwachte, 
sagte er gott dank, verkündete seinen träum dem bischofe 
Sisinnius und verfuhr nach der göttlichen Weisung. Er nante 
die stat Constantinopel; die nordleute aber heissen sie Mikkla- 
borg.

Die legende von der Widerherstellung der stat Byzanz durch 
Constantin den grossen findet sich in der gestalt, wie unsere islän­
dische erzählung sie m itteilt, zuerst1 in A ld h e lm s  gedieht de 
laudibus virginum (S. Aldhelmi opera . . ed. J . A . Giles, Oxonii 
1844 , s. 1 5 2 —1 5 4 ) , dann hei W ilh e lm  vo n  M a l m e s h u r y ,  
der den Aldhelm ausdrücklich als seine quelle bezeichnet (Gesta 
regum Angl. ed. llardy, Lond. 184 0 , p. 5 4 6  sq.J und hei G un  - 
t h er us  C i s t e r c i e n s i s  (Hist, captae a Latinis Constantinopo- 
leos, bei Migne, patrol. lat. CCXII, 242 .) E s scheint, als habe 
der isländische Verfasser oder sein gewährsmann die b e i d e n  lezt- 
genanten autoren benuzt, da der anfang aufs genauste mit Gun- 
therus übereinstimt, während der Schluss au f W  ilh. von Malmes- 
bury zurüclczuführen sein w ird, welcher den von Constantin a u f 
göttliches geheiss unternommenen umritt wesentlich in derselben 
weise erzählt (Guntherus schweigt darüber volständigj. Den namen 
des Sisinnius nent weder Aldhelm, noch Wilhelm noch Günther; 
und amch in den übrigen quellen, welche von der isländischen fassung 
mehr abweichen, habe ich denselben ebensowenig gefunden, wie die 
nachricht von der taufe der Helena und dem Persersiege des Con­
stantin, welche also anderswoher entlehnt sein müssen. Vgl. D u  
C an ge ,  Constantinopolis christiana (Paris 1680  fo l.) p. 2 3  sq.,

1) B o o k  hat schon P hilostorg ius eine n o tiz , welche m öglicherweise  
den anhaltspunkt zu r  entstehung der sage gegeben h a t , vgl. die ausgabe von  
liead ing  (C antabr. 1 7 2 0  f o l . )  p .  4 8 1 ;  D u  C ange, Const. Christ, p .  26 .
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woselbst die einschlägigen stellen aus den genanten autoren in 
extenso mitgeteilt sind, und Jalc. B u r c h h a r d t , die zeit Con­
stantins des grossen (Basel 1853) s. 465  fg .

VI. Kaiser Constantin und der priester.
Kaiser Constantin kam auf einem Spazierritte in ein kleines 
dorf, und da er seit seiner taufe gewöhnt war, täglich die messe 
zu hören, liess er den priester des ortos auffordern, seines 
amtes zu walten. Als der kaiser während der heiligen hand- 
lung aufblickte,-bemerkte er, dass der priester von kleinem 
wüchse und unschönen gesichtszügcn war, und wunderte sich 
im stillen darüber, dass gott so unscheinbare menschen zu 
seinen dienern erwählt habe. In demselben augenblicke reci- 
tierte der priester den vers: ‘Beitote quoniam dominus ipse est 
deus: ipse fec it nos et non ipsi nos'; daher glaubte der kaiser, 
dass jener in folge einer gütlichen eingebuug seine gedankon 
erraten und auf dieselben geantwortet habe. Daher trat er 
nach beendigung der messe auf ihn zu und ernante ihn zum 
bischof. Der priester hatte aber nicht die gäbe, welche der 
kaiser ihm zutraute, und das Zusammentreffen jener worte mit 
den gedanken Constantins war nur ein zufälliges.

Obwol also der priester in keiner weise hervorragend war, 
wurde er dennoch durch den machtspruch des kaisers zum 
biscliofe gemacht. Als solcher citierte er einst einen ehe- 
hrecher, der auf seine ermahnungen nicht hatte hören wollen, 
auf den tag Johannis dos täufers vor den richterstuhl des 
papstes. Bald darauf starb der bischof. Der Sünder frohlockte, 
weil er nun der ladung üherhoben zu sein glaubte; aber als 
der bestirnte tag herangekoinmen war, fiel er plötzlich tot zu 
boden.

Dieselbe geschickte erzählt W i l h e l m  von M a l m e s b u r y  in 
den Gesta regum Anglorum, lib. I I .  § 1 7 5  (in der ausgabe von 
Th. Duffus Hardy, Lon'don 1840, s. 2 8 6 — 288;  MG. SS. X , 465), 
aber nicht von Constantin, sondern von dem deutschen leaiser
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Otto I I I , welcher den hässlichen priester zum erzbischof von Köln 
befördert haben soll. Die quelle wird weder von Hardy noch von 
W aitz angegeben. Ferner ist die legende auch in die Flores histo- 
riarum des R o g e r u s  de W e n d o v e r  übergegangen; s. die ausgabe 
von Hewr. 0. Coxe 1 (Land. 1811) p . 4 4 2 — 43. liie r  wird der 
kaiser, der den hässlichen priester zum erzbischofe von Köln machte, 
H e i n r i c h  genant; jener erscheint unter dem namen Herebertus. 
In  verkürzter fassung und ohne nennung des namens findet sich 
endlich die legende auch bei R a n u l p h u s  H i g d e n ,  Polychronicon 
VI, 21 fed. Rawson lurnby, t. V I I \Iondon 1879] p. 1 4 2 — 144).

VII. Kaiser Tiberius.

Im jahre 570 [578] n. Chr. wurde Tiberius zum [ost-] römischen 
kaiser erhoben. Sein Vorgänger Justinus, zu dessen rittern er 
gehörte, hatte bereits geäussert, dass er die eigenschaften eines 
herschers in hervorragendem masse besitze; und obwol Tiberius 
sich dahin erklärt hatte, dass er keine lust habe, diese bürde 
auf sich zu nehmen, fiel ihm doch nach göttlichem ratschlusse 
die kröne zu. Es zeigte sich sofort, dass er ganz anders 
geartet war als Justinus: dieser war ein gewaltiger kriegsmann 
gewesen und hatte unermessliche schätze zusammengeschart, 
Tiberius dagegen sass friedlich in seinem reiche und teilte mit 
beiden bänden seine reichtümer an bedürftige aus. Seine 
gemahlin Sophia tadelte ihn wegen seiner Verschwendung, durch 
welche binnen kurzem die kaiserliche Schatzkammer volständig 
erschöpft sein werde; er aber erwiderte, gott werde schon rat 
zu schaffen wissen. Dieses vertrauen wurde nicht getäuscht; 
denn als der kaiser einst in seiner halle lustwandelte, bemerkte 
er, dass auf dem fussboden das Zeichen des heiligen kreuzes ein­
gegraben war. Er liess sofort den estrich auf brechen, und es 
fanden sich zunächst drei steinfliesen, welche alle dasselbe 
Zeichen trugen, darunter aber lag eine so ungeheure menge 
gold und Silber, dass die vorgenommene wägung ein gewicht 
von hunderttausend mark ergab. Durch einen alten mann 
erfuhr man, dass der könig Narsus patricius dieses geld, welches
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er keinem andern gegönt habe, dort habe vergraben lassen. 
Tiberius konte nun aufs neue seinem woltätigen hange folgen.

Die vorstehende erzählung von dem kaiser Tiberius (578— 5821, 
welche die byzantinischen quellenschriftsteller nicht kennen, findet sich 
zuerst bei G r e g o r  von T o u r s  (Hist. Franc. V, 19),  aus welchem 
sie dann P a u l u s  D i a c o n u s  (Hist. Langob. I I I ,  11. 12) und die 
Historia miscella (ed. F  Eyssenhardt, Berl. 1869, p . 387  sg.J ent­
lehnten. Auch die späteren Chronisten ( E k k e h a r d  von A u r a ,  Ot to  
von F r  e i s i n g , G o t t f r i e d  von V i t e r b o ,  M a r t i n  von T r o p -  
p a u )  haben sich die legende nicht entgehen lassen. Die isländische fa s-  
sung kann a u f keinen der leztgenanten autoren zurückgeführt werden, 
da ihnen allen wesentliche züge derselben feh len , wol aber ist es mög­
lich , dass sie aus einem der drei älteren geflossen ist. Direct freilich  
ist keiner derselben benuzt worden, da vielfache abweichungen zu 
constatieren sind, die sich wol nur durch längeres umlaufen in  
der mündlichen tradition erklären lassen. Die kaiserin Sophia, 
welche den Tiberius wegen seiner Verschwendung tadelte, war nach 
den lateinischen quellen nicht seine gem ahlinf sondern die seines Vor­
gängers Justinus (des Tiberius f r  au hiess Anastasia, s. T h e o p h a n e  s 
[ed. Paris. 1 6 5 5  f o t \  p. 2 0 8  sq.J Ferner erzählen Gregorius und 
seine nachfolg er von zwei verschiedenen schatzfindungen, welche in 
der isländischen geschickte zu einer verschmolzen sind: nicht das gold, 
welches unter den m it dem kreuzeszeichen versehenen Steinplatten 
ausgegraben wurde, hatte dem Kurses gehört (dem unsere legende 
ausser der würde des patricius auch noch die königskrone vindiciert!) 
sondern ein zweiter hört, der a u f die anzeige eines alten mannes, 
des einzigen mitwissers, in dem palaste des feldherrn gehoben 
ward. — Ein bruchstück aus einer weitläuftigeren fassung der­
selben erzählung, das jedoch inhaltlich in keiner weise abweicht, 
habe ich bd. I, s. X X V I  mitgeteilt; eine dritte redaction, die den 
namen des Kurses auslässt, ist in die Gudinundar saga biskups 
eingeschaltet (Bps. I I ,  5 6  fg. )

VIII. Bischof Augustinus.
Bischof Augustinus von Damascus hatte einen reichen ritter, 
der sich weigerte, den zehnten zu geben, in den bann getan. 
An einem feiertage begab sich der bischof in die kirche, und

1) Auch llanulph. Higden (V , 8) erzählt, dass Tiberius von seiner 
eigenen fra u  getadelt sei.
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bevor er den gottesdienst begann, gebot er allen denjenigen, 
die in acht oder bann wären, während der messe die kirche 
und den kirchkof zu räumen. Sobald nun die messe den an- 
fang nahm, öfneten sich auf dem kirchhofe viele gräber, die 
totengebeine fügten sich zusammen und verliessen den gottes- 
acker. Die kirchenbesucher wurden hierdurch aufs höchste 
erschreckt und alle drängten sich lärmend und schreiend in 
der kirche zusammen. Augustinus, sobald ihm das vorgefallene 
mitgeteilt war, begab sich hinaus und beschwor einen der auf­
erstandenen, der durch seine gewaltige leibeslänge vor den 
andern hervorragte, ihm im namen Christi und der heiligen 
jungfrau mitzuteilen, was dies wunder zu bedeuten habe. Der 
tote erwidert, dass diejenigen, welche ihre gräber verlassen 
hätten, während ihres lebens dem kirchenbanne verfallen und 
vor der lösung desselben gestorben seien, und daher hätten 
sie dem geböte dos bischofs, der bei gott seiner heiligkeit 
wegen in hohen ehren stände, folge leisten müssen. Augustinus 
fragte darauf, wer er bei lebzeiten gewesen sei, worauf der 
tote antwortet, dass er ein ritter gewesen, der wegen seiner 
Weigerung, den zehnten zu entrichten, gebant worden sei. In 
demselben augenblicke gieng der lebende ritter, der des 
gleichen Vergehens schuldig war, an der kirchhofspforte vorüber 
und fiel, trähnen der reue vergiessend, vor dem bischofe 
nieder und bat ihn um Verzeihung. Augustinus löste nun die 
toten vom banne, als wenn es lebende menschen wären, und 
darauf kehrten die gebeine in die gräber zurück, welche sich 
über ihnen schlossen.

Die quelle dieser legende vermag ich nicht nachzuweisen. Eine 
ähnliche erzählung findet sich in den dialogen Gregors  des grossen  
( I I ,  2 3 ):  Vix ipsa communis ejus (S. Benedicti) locutio a vir- 
tutis erat pondere vacua, quia cujus cor sese in alta suspende- 
rat, nequáquam verba de ore illius incassum cadebant. Si quid 
vero umquam non jam decernendo, sed minando diceret, tantas 
vires sermo illius habebat, ac si hoc non dubie atque suspense, 
sed jam per sententiam protulisset. Nam non longe ab ejus 
monasterio duae quaedam sanctimoniales feminae, nobiliori
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genere exortae, in loco proprio' conversabantur; quibus quidam 
religiosus vir ad exterioris vitae usum praebebat obsequium. 
Sed sicut nonnullis solet nobilitas generis parère ignobllitatem 
mentis, ut minus se in hoc mundo despiciant, qui plus se 
ceteris aliquid fuisse meminerunt, necdum pracdictae sancti- 
moniales teminae perfecte linguam suam sub habitus sui freno 
restrinxerant, et eundem religiosum virum qui ad exteriora 
necessaria eis obsequium praebebat, incautis saepe sermonibus 
ad iracundiam provocabant. Qui dum diu ista toleraret, perre- 
xit ad dei hominem, quantasque pateretur verborum contume- 
lias enarravit. Yir autem dei haec de illis audiens, eis proti- 
nus mandavit, dicens: ‘Corrigite linguam vestram; quia si non 
emendaveritis, excommunico vos.’ Quam videlicet excommuni- 
cationis sententiam non proferendo intulit, sed minando. Mae 
autem a pristinis moribus nihil mutatae, intra paucos dies 
defunctae sunt, atque in ecclesia sepultae. Cumque in eadem 
ecclesia missarum solemnia celebrarentur, atque ex more dia- 
conus clamaret: ‘si quis non communicat, det locum’, nutrix 
earum quae pro eis oblationem domino offerre consueverat, eas 
de sepulchris suis progedi et exire de ecclesia videbat. Quod 
dum saepius cerneret, quia ad vocem diaconi damantis exibant 
foras atque intra eeclesiam permanere non poterant, ad memo- 
riam reduxit quae vir dei illis adhuc viventibus mandavit. Eas 
quippe se communione privare dixerat, nisi mores suos et 
verba corrigèrent. Tunc servo dei cum gravi moerore indica- 
tum est, qui manu sua protinus oblationem dédit, dicens: ‘Ite 
et hanc oblationem pro eis offerri domino facite, et ulterius 
excommunicatae non erunt.’ Quae dum oblatio pro eis fuisset 
immolata, et a diacono juxta morcm clamatum est, ut non 
communicantes ab ecclesia exirent, illae exire ab ecclesia ulte­
rius non visae sunt. Qua ex re indubitanter patuit, quia dum 
inter eos qui communione privati sunt, minime recederent, 
communionem a domino per servum domini recepissent.

IX. Sindulf.
Zur zeit papst Pauls I. [757— 767] lebte in Burgund, einem 
teile Italiens, ein bauer namens Sindulf. Er selbst war recht­
schaffen und gottesfürchtig, aber seine frau war so schamlos, 
dass sie mit einem geistlichen ein ehebrecherisches Verhältnis 
unterhielt. Dem bauer kam das zu ohren, und eines tages

Gering, IslRnd. Legenden, Novellen nsw. II. 2
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stelte er die frau zur rode, ‘während er mit ihr in seinem 
garten am brunnen sass. Sie läugnete und gebrauchte heftige 
Worte, er aber erwiderte, dass er ihrer Schlauheit und Zungen­
fertigkeit sich nicht gewachsen fühle; er wolle aber, um dem 
streit ein ende zu machen, sofort ein gottesurteil entscheiden 
lassen. ‘Bist du dir keiner schuld bewust, sagte er, so wirf 
deinen goldenen ring in den brunnen: sinkt er unter, so bist 
du verleumdet; schwimt er dagegen auf dem wasser, wie ein 
laubhlatt, so verkündet gott selber deine Schmach.’ Sie gehorchte 
der Weisung, und es zeigte sich, dass der ring wie eine feder 
auf dem wasser schwamm. Der hauer erklärt hierauf, dass er 
von stund an ihr bett nicht mehr berühren werde. Die frau 
fasst nun einen so grimmigen hass gegen ihren gatten, dass 
sie beschliesst, denselben mit hilfe ihres buhlen zu ermorden. 
Die bluttat wird ausgeführt und die leiche im garten vergraben; 
um nachfragen zu entgehen, gibt die frau vor, dass ihr mann 
eine längere reise unternommen habe. Gott aber beschloss 
das verbrechen zu offenbaren. Einem anderen bauern des­
selben dorfes, der mit Sindulf in enger freundschaft verbunden 
gewesen war, erschien dieser im träume und teilte ihm mit, 
auf welche weise er ums leben gekommen war. ‘Der garten, 
in welchem ich ermordet wurde, fügt er hinzu, ist verflucht: 
darum soll der schöne brunnen, welcher in ihm sich befindet, 
in deinen garten versezt werden, zum lohne für treue genossen- 
schaft und gute nachbarschaft.’ Wie Sindulf gesagt hatte, so 
geschah es. Man grub nun die leiche aus und sezte sie an 
heiliger Stätte bei; alsbald ereignen sich wunder über dem 
grabe des märtyrers. Auch die frau hört davon und lässt sich 
zu dem ausspruche hinreissen, dass ihr anus eben solche Zeichen 
zu tun vermöge wie Sindulf. Für diese ruchlosen Worte ereilte 
sie die strafe gottes, denn so oft sie seit jener zeit den mund 
zum reden auftat, gab auch der anus einen laut von sich.

Die älteste fassung der legende vom heil. Gengulphus oder 
Gangulfus, dessen namen unser text in  Sindulf verkehrt hat, steht 
in den Act. Sanct. Maji I I .  (Antv. 1680) p. 6 4 2 — 655.  Die
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herausgeber setzen dieselbe in das 10. jh .;  eine noch ältere soll in 
den stünnen der Normannenzeit untergegangen sein. Später findet 
sieh die geschickte in dichterischem gewande bei der H r o t h s w i t h  
(llarack, s. 4 4 — 62) ,  im Speculum liistoriale X X I I I ,  1 5 9  fed. 
Venet. fol. 307  r) ,  in der Legenda aurea, eap. C C IV  (Grässe p .9 0 3 )  

und an anderen stellen, die II. O es te r l e y  zu Paulis schimpf und 
ernst nr. 224  verzeichnet. Die isländische erzählung verrät durch 
mannigfaltige abweichungen von allen sonst bebauten darstellungen, 
dass sie nicht aus einer schriftlichen quelle direct schöpfte. Die 
lateinischen autoren berichten nämlich übereinstimmend, dass die wun­
derbare translocierung des brunnens noch bei lebzeiten des Gangolf stat- 
fa n d , welcher eine quelle in Campanien (nach Vinc. Bellov. in Gallien) 
häufte und au f seinem besitztume zu Varennae (bei Langres) 
emporsprudeln liess. Ferner wird das gottesurteil in  den Acta 
sanctorum und von den compilatoren in anderer weise erzählt: der 
heilige fordert seine f r  au nicht auf, einen ring in den brunnen zu 
werfen, sondern die hand in das wasser zu tauchen und einen 
stein vom boden hervorzuholen: sie gehorcht und verbrent sich hand 
und arm. — A u f  die isländische darstellung der brunnenver- 
setzung mag ein localer Volksglaube eingewirkt haben: es war näm­
lich a u f Island die meinung verbreitet, dass quellen, welche durch 
unschuldig vergossenes blut verunreinigt werden, ihren früheren  
platz verlassen: t s. K . M a u r e r s  isländ. volkssagen (Lpz. 1860) 
s. 2 3 0 , J o n  A r n a s o n ,  islenzkar pjodsögur og mfintyri IT, 113.

X. Der räuber Yilcliin.
E in hischof erzählte in seiner predigt von einem räuber und 
mörder, der in England lebte und Vilchin hiess. Diesem hatte 
der teufel eine kette an den fuss gelegt und führte ihn bei 
tag und nacht wohin es ihm gefiel, zu allerhand Übeltaten. So 
traurig war es um beider gemeinschaft bestelt, dass dem räuber 
der teufel sogar sichtbar war und von ihm wie ein herr und 
moister geehrt wurde. Eines tages kamen beide zu einer 
kirche; Vilchin bat um erlaubnis hineingehen zu dürfen. Satan 
gewährte das, da er hofte, dass jener aus der kirclie noch 
böser und ruchloser zurückkehren würde. Der räuber fand in 
der kirche einen priester, gieng mit demütiger geberde auf ihn # 
zu und begehrte zu beichten. Der priester nahm die bitte

2 *
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kühl auf, weil er Vilchin kante, hörte aber dennoch seine 
beichte. Sobald dieselbe beendet war, verweigerte er die abso- 
lution, weil die Sünden zu schwer seien. Da schlägt ihn Vilchin 
mit der axt zu boden und verlässt die kirche, worauf er von 
dem teufel freundlich bewilkomnet wird. Ganz dasselbe wider­
holt sich in einer zweiten kirche. Endlich gelangen sie zu 
einem dritten gotteshaus, auch in dieses wird dem räuber auf 
sein ersuchen vom teufel der eintritt verstattet. Der priester, 
den er hier findet, spricht ihm von den Wirkungen heiliger 
reue und erklärt sich bereit, ihm absolution zu gewähren, fals 
er gewisse bussübungen auf sich nehme: er solle fasten, knie­
fälle tun und eine gewisse anzahl von gebeten sprechen. 
Vilchin weigert sich aber, dieser busse, die ihm zu schwer 
scheint, sich zu unterziehen. Der priester will ihn trotzdem 
nicht aufgeben und stelt ihm eine leichtere aufgabe: er solle 
nur bis zum Sonnenuntergänge sich jeder speise und jedes 
trunkes enthalten und drei seiner kleidungsstücke ihm begeg­
nenden armen schenken. Wenn er das tue und hinfort nicht 
mehr sündige, so bürge er dafür, dass gott ihn in gnaden an­
nehmen werde. Die milde des priesters rührt den Sünder so 
tief, dass er sich in reueträhnen badet und demütig abschied nimt. 
Als er hinaus komt, fragt der teufel, ob er nicht seinen 
genossen gesehen habe. Vilchin verneint das. Da seufzt Satan 
und sagt, dass die kirchenbesuche anders gewirkt hätten, als 
er gehoft habe. Heulend fährt er davon, Vilchin aber dankt 
gott aus vollem herzen. Ehrlich befolgt er die Weisungen 
des priesters: er gibt drei seiner kleidungsstücke armen bet­
lern und verschmäht jeden tropfen wasser, obwol er vor durst 
beinahe verschmachtet wäre. Am abend komt er in ein dorf, 
wo eine hochzeit statfinden soll, zu welcher durch ausgeschickte 
läufer an allen und jeden, der des herrn zorn meiden wolle, 
einladungen ergehen. Vilchin hat inzwischen einen klaren bach 
gefunden und gedenkt nun, da die sonne untergegangen ist, 
seinen durst zu löschen. Während er sich zum trinken an­
schickt, schreitet auf dem anderen ufer ein bewohner des ortes 
heran, der den räuber erkent und von seiner bekehrung nichts

£
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weiss. Er legt daher seinen bogen auf ihn an und durch- 
schiesst ihn mit einem pfeil. — Der bischof, der von diesem 
räuber gepredigt hat, bezeugt, dass auf seinem grabe wunder- 
zoichen sich ereigneten. Die barmherzigkeit gottes, sagt David, 
ist grösser als alle seine werke |ps. 144, 9], Mancher arbeitet 
nur eine stunde im Weinberge und erhält doch seinen denar; 
andere mühen sich ihr ganzes leben ab, wie die einsiedler und 
mönche, und erhalten schliesslich auch ihren denar; andere 
bestehen krieg und gefahr um gottes und der kirche willen, wie 
Karlamagnus, der heidnische länder dem christentumo gewann, 
kirchen erbaute oder restaurierte und reiche almosen spendete, 
nicht blos in seinem eigenen lande, sondern auch in Aegypten 
und Afrika; der viermal in der nacht sich zum gebet erhob 
und so massig war, dass er während der mahlzeit nur dreimal 
trank; den nie geldgier zum bösen verleitete, der vielmehr 
alle beute nur zum besten der kirche und der armen ver- 
wante. Darum ist sein lob gross in der ganzen Christenheit, 
darum veranlasste gott selber den bischof Turpin von Rheims 
des kaisers leben zu schildern. Dies buch ist so vorzüglich, 
dass es papst Calixtus den mönchen zur lectüre empfohlen hat, 
und ihm ist auch das kleine laubblatt entnommen, 1 das wir 
demnächst, um seinen rühm noch weiter auszubreiten, mit- 
teileu wollen.

Dieselbe geschickte steht auch in der Selen troist fCöln 1484J 
jo l. C X X X I I I '', jedoch fehlen hier namen- und Ortsangaben, und 
über die todesart des bekehrten mörders wird nichts berichtet: Dat 
was ein morder, de hadde voel sunden gedayn; do quam he 
tzo einem bychtere unde sachte eme alle syne sunde unde 
vragode en e, oft't syner eynich rait mochte werden. Do der 
proster so voil sunde hoyrte, do versmede he ene unde sachte: 
‘Du bist ein verloren man, unde ich enkan dir nyet geraden.’ 
Do wart de gene mystrostych unde tzoych syn swert uysz unde 
morde den biehter. Dar na quam he tzo eyme anderen, de 
verwyste en ouch, den sloych he oucli doit. Dar na quam ho 
tzo dem derden, to deme wart he gewyst, dat hey ein guyt

1) Vgl. hierüber unten s. 27, note 2.
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bychter were. Do be vor en quam, sprach he: ‘Ich biu also 
groyssen sunder, mach miner sele einich rait worden?’ Do 
sprach der prester: ‘Warum niet? dyne sunde mögen num- 
merme so grois noch so voil gesyn; synt se dir leyt, got wyl 
se dyr altomaile vergeven.’ Do hoy dat hoirte, do viel hey 
neder vor syne voysse unde weynede bermelychen unde bicli- 
tede alle mit groyssen ruwen al syne sunde, unde he wart 
dar 11a ein guyt man.

Rei nh .  K ö h l e r  verweist mich ferner a u f T h . W r i g h t , 
a selection of Latin stories, from manuscripts of the XIII. and 
XIV. centuries (London 1842), woselbst sich unter nr. CV, p. 94  
die nachfolgende, verwante geschickte findet:

De latrone poenitente.
Fuit quidam latro, qui cum filio suo latens per nemora 

furta et homicidia multo tempore perpetraverat. Quadam autem 
die cum jaceret in gremio lilii sui, dixit ei filius cachinnando: 
‘Pater, jam canus es et senex; amodo te deberes corrigere.’ 
Quo audito compunctus, surgens de gremio lilii, cum de con- 
fessione anxius cogitare coepit, vidit conventum monachorum 
alborum funus quoddam processionabiliter ferentem per illud 
nemus transeuntem. Et occurrens post illos cum magno cla- 
more, ‘Expectate, inquit, peccatorem, conliteri volcntem et 
poenam agcntem.’ Quo cognito, timentes ne sub fraude vellet 
cos occidere, cum in gradu concito fugerent, et illo eos velo- 
citer sequeretur, offenso pede ad truncum cecidit et fracto sibi 
collo protinus expiravit. Cujus animam cum quidam sanctus 
monachus, qui erat inter alios, vidisset in coelum ab angelis 
deferri, et animam usurarii, cujus corpus ferebant honorilice, 
torqueri a daemonibus, in infinitum stupescens narravit ceteris 
veritatem.

Die erzählung entlehnte W right ‘from a ms. in private 
hands.’

Einzelne verwante züge bietet auch eine erzählung aus der 
Handlyng synno des R o b e r t  o f  B r u n n e 1 fed. F. J . Furnivall, 
London 1862, v. 12165— 12252): E in  eremit hatte seiner fröm - 
miglceit wegen von gott die gäbe erhalten, die sünder von den guten 
menschen zu unterscheiden. A n  einem festtage, als das volle zur 
leirche gieng, sah er, dass ein teufel einen mann an einer kette 
führte. A m  Icirchhofe stand der teufel s till, und als der mann

i )  Vgl. über dieses gedieht die anm. zu nr. X X X II .
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in die lehr che tra t, brach die kette entzwei. E r beichtete und 
dadurch hatte der böse fe ind  sogar die fähigkeit verloren, ihn zu 
sehen. — Vgl. auch Selen troist fo l. X X X V r; C X X X V 1 I V.

XL Karl der grosse.
Zu dor zeit, als papst Leo der grosse1 die Christenheit 
beherschte [795 — 816] und Constantin [VI. porphyrogennetos, 
780— 795], der vater des Leo , 2 auf dem throne von Byzanz 
sass, und Johannes patriarch von Jerusalem war, nahm Karolus 
den römischen kaisertitel an. Der griechische kaiser wurde 
hierdurch beunruhigt, da der sitz des kaisertums solange in 
Constantinopol gewesen war, bis die Börner sich dem joche der 
Griechen entzogen und den Frankenkönig Karl zum kaiser 
erhoben. Als dieser von der besorgnis des griechischen kaisers 
erfuhr, welcher fürchtete, dass die Franken ihm sein reich 
entreissen würden, schickte er durch eine gesantschaft ein 
schreiben nach Byzanz, in welchem er seine friedlichen ab- 
sichten zu erkennen gab; hierdurch wurde eine dauernde freuud- 
schaft zwischen den beiden höfen eingeleitet. — Bald darauf 
ereignete es sich, dass das heilige land von den beiden über- 
schwemt ward und der patriarch Johannes in begleitung des 
priesters Johannes von Neapel und des erzpriesters David von 
Jerusalem nach Constantinopel entfliehen muste. Er suchte 
diese stat deswegen auf, weil Constantin bereits siebenmal 
Palästina aus der band der heiden errettet hatte. Diesmal 
sah es jedoch schlimmer aus, denn der kaiser ersah ans den 
erzählungen der flüchtlinge, dass die stärke der heiden dreifach 
so gross war als früher, und deshalb war er unschlüssig, was 
zu tun sei. Als er nun einmal gott um beistand und hilfe 
angefleht hatte, erschien ihm in der nacht ein schöner jüng- 
ling, welcher ihm anbefahl, Karl den könig der Franken zur

1) Den namen des grossen hat die l'drehe nur Leo I. (440— 461) zu- 
erkant, nicht dem Zeitgenossen Karls.

2) Dieser zusatz beruht a u f einer Verwechslung mit Constantin V., dem 
Vater Leos IV .
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teilnakme an dem krenzzuge aufzufordern. Darauf liess er ihn 
den ritterlichen greis leibhaftig schauen: der rücken war schon 
etwas gebeugt und der lang nioderwallende hart gebleicht, aber 
die hautfarbe war noch frisch und blühend und die äugen 
glänzten wie sterne. So stand er, in herlicher waffenrüstung, 
gestüzt auf einen mächtigen speer, dessen spitze von zeit zu 
zeit ein blitzstrahl entfuhr, barhäuptig vor dem kaiser. ‘Siehe, 
sagte der himlische bote, diesen erwählte und weihte gott; 
erwäge selbst, was er unter dem schutzo des herrn wird Vol­
bringen können.’ Sobald der kaiser erwacht ist, lässt er 
durch den Patriarchen einen brief an Karl aufsetzen und fügt 
selbst noch einige worte hinzu, in welchen er auf die unzwei­
deutige Offenbarung des göttlichen willens aufmerksam macht. 
Johannes von Neapel, David von Jerusalem und zwei juden, 
Isaac und Samuel, werden beauftragt, den brief zu überbringen. 
Sie treffen Karl zu Paris und entledigen sich ihres auftragos. 
Der kaiser ist sofort bereit, der aufforderung folge zu leisten 
und befiehlt dem erzbiscliof Turpin, den brief vor allem volke 
zu verlesen. Dies geschieht, und alle anwesenden verlangen 
mit lautem geschrei, dass Karl die feinde gottes züchtige.

Darauf sendet der kaiser boten durch das ganze reich 
und gebietet allen waffenfähigen männern unter androhung 
harter strafe, an der heerfahrt teilzunehmen. In folge dessen 
kam ein so gewaltiges heer zusammen, wie Karl es nie zuvor 
unter seinen falmen vereinigt hatte. Er koint mit demselben 
glücklich nach Palästina und gelangt zu einem grossen walde, der 
von greifen und baren, löwen und tigern wimmelt. Obwol kein 
Wegweiser vorhanden ist, wagt der kaiser es dennoch, in den 
wald einzudringen, da er koft, denselben in einem tagemarsche 
passieren zu können. Aber der abend naht, und der wald 
nimt kein ende. Da befiehlt der kaiser sein zeit aufzuschlagen; 
rings umher lagert sich das kriegsvolk unter freiem himmel. Karl 
wacht und betet seine psalmen. Wie er an die stelle komt:
‘deduo me in semita mandatorum tuorum' [ps. 118, 35], begint über 
ihm in einem bäume ein vogel so hell zu zwitschern, dass das 
ganze heer wach wird. Karl fährt in seinem gebete fort und
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spricht den vers: ‘ edue de custodia animam meam ad confitendum 
nomini tuo' [ps. 141, 8]; mit dem bricht der tag an, und nun 
spricht der vogel mit menschlicher stimme: ‘Franzmann, was 
sagst du?’ Der kaiser kleidet sich nun an, und sobald das 
heer zum aufbruch gerüstet ist, fliegt der vogel voraus, einen 
alten richtsteig entlang, dem man folgt und so wiederum die 
grosse heerstrasse erreicht. Seit jener zeit sind, wie die pilger 
erzählen, die vögel in jenem walde mit menschlicher stimme 
begabt. — Es wird nicht erzählt, wie gross die macht war, 
welche der griechische kaiser zu diesem kriegszuge stelte, das 
aber weiss man, dass Karl die heiden aus dem lande trieb 
und das land gottes befreite. Nachdem er Jerusalem besucht 
hatte, kehrte er über Constantinopel zurück. Hier wird er 
mit den höchsten ehren empfangen; ehe er weiter zieht, sollen 
ihm prächtige geschenke, gold, edelsteine und kostbare kleider 
verehrt werden. Zum grossen bedauern des griechischen kaisers 
schlägt er alles aus, 1 lässt sich jedoch endlich dazu bewegen, 
einige reliquien anzunehmen, und fastet samt seinem heere 
drei tage, um sich auf die gäbe würdig vorzubereiten.

An dem festgesezten tage beichtet er seinem beichtvater 
Ebroinus und begibt sich dann in die kirche. Der bischof 
Daniel von Neapel öfnet die kiste, in welcher die dornenkrone 
Jesu aufbewahrt wurde, und sogleich durchströmt herlicher 
wolgeruch das ganze münster, das zugleich von einem wunder­
baren glanze erhelt wird. Karl wirft sich zu boden und bittet 
den herrn, das bei seiner kreuzigung geschehene wunder zu 
widerholen: alsbald fält himlischer tau auf die dornen hinab, 
welchen sofort wundervolle blumen entspriessen. Von diesen 
blumen schneidet Daniel einige ab und legt sie in eine von Karl 
mitgebrachte Schachtel. Inzwischen hat sich von neuem ein 
wunderbarer duft verbreitet, der allen in der kirche befindlichen 
kranken genesung bringt. Sobald die schachte! gefült ist,

1) Es scheint, dass man durch annahme von geschenken sich unter 
den geher herabzuwürdigen glaubte. Auch im Ruodheb schlägt der ‘ re x  
m a j o r '  die dar gebotenen gaben aus und verbietet seinen rittern , etwas an­
zunehmen. (Ruodlieb ed. Seiler V , 201 fg .)
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reicht sie der bischof dem kaiser hin; dieser aber schüttet die 
blumen in einen weissen handschuh und gibt dem bischofe die 
Schachtel zurück, damit er ihm auch etwas von den dornen 
abschneido. Als nun Karl die dornengabo gereicht wird, hat 
er bereits den zweiten handschuh in bereitschaft und will den 
ersten seinem beichtvater Ebroinus einhändigen; da aber beide 
vor trähnen nicht sehen können, lässt er den handschuh los 
ehe jener ihn in empfang genommen; trotzdem bleibt derselbe, 
wie von unsichtbaren händen gehalten, in der luft schweben. 
Bald darauf ereignet sich ein neues wunder, indem die von 
den dornen abgeschnittenen blumen sich in manna verwan­
deln. Der duft, welcher von dem münster ausströmt, hat sich 
unterdessen durch die ganze stat verbreitet, und alles volle 
strömt herbei unter dem lauten rufe: ‘Hier ist ostern, hier ist 
die auferstehung des herrn!’ Dreihundert kranke menschen 
werden geheilt. Kaiser Karl empfängt ausserdem noch ein 
stück von dem kreuze Christi, einen nagel, das schweisstuch 
des herrn, ein hemde der mutter gottes und die hand des 
heiligen Simeon, auf welcher er den herrn getragen. Solte sich 
aber jemand darüber wundern, dass diese heiligen reliquien 
zu Constantinopei und nicht zu Jerusalem auf bewahrt wurden, 
so möge er wissen, dass man sie vor den beiden dorthin 
geflüchtet hatte. — Damit nimt Karl abschied und kehrt heim. 
Auf dem wege wirken die heiltümer noch manche wunder: 
so stand in einer bürg, wo Karl 6 monate weilte, ein toter 
wider auf. Zunächst bringt der kaiser die reliquien nach 
Aachen; auch hier werden unzählige kranke gesund. Papst 
Leo bestirnt im oinverständnis mit Karl, dem bischof Achilleus 
von Alexandrien und dem bischof Theophilus von Antiochia, 
dass am 1 2 . juni jedes jahres den reliquien in feierlicher weise 
Verehrung gezolt werde. —- Später gibt Karl das hemde der 
Maria nach Chartres, das manna nach Saint - Denis. In Aachen 
erbaut er eine prächtige Marienkirche, welche Maria rotunda 
genant wird.
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Die fabel von dem zuge K arls des grossen nach Constanti- 
nopel und Jerusalem, welche, wie man annimt, an die bekante 
stelle im 16. cap. von Einhards vita Karoli sich angehiüpft hat, 
findet sich zuerst in der um 968  geschriebenen chronik des manches 
B e n e d i c t  von 8. A n d r e a  (gedruckt MG. SS. I I I , 695— 719, vgl. 
W a t t e n b a c h ,  geschichtsquellen 1 a, 3 1 2 J , und ausführlicher in 
der gegen ende des 11. jh s entstandenen Descriptio, qualiter Carolus 
maguus clavum et coronam domini a Constantinopoli Aquisgrani 
attulerit, qualiterque Carolus calvus liaec ad sanctum Dionysium 
retulerit. 1 Dieser descriptio entstamt dann die erzählung des Vin- 
cenz von Beauvais (Spcc. hist. X X I V ,  3 —  5;  ed. Venet. fo l. 
309  v— 3 1 0 r), welcher seinerseits wider die quelle der isländischen 
legende gewesen ist,2 — Der Schluss der descriptio, welcher rnit- 
teilt, dass K a r l der kahle die Aachener reliquien nach 8. Denis 
geschenkt habe, fe h lt bei Vincenz und in dem isländischen texte; da­
gegen erzählt der leztere, dass von K arl dem grossen selbst einige der 
mitgebrachten heiltümer an die kirchm von Chartres und 8. Denis 
verteilt worden seien. A ls quelle werden hierfür die Jartegnir Mariae 
angegeben: doch findet sich in dem Ungersehen texte (Mai’iu saga 
s. 923 ) nur die notiz, dass K a r l  d e r  k a h l e  das hemd der 
Maria von Byzanz nach Carnotum gebracht habe. Abweichend 
von diesen angaben wird in dem 1. teile der Karlamagnüs saga 
(Unger s. 44) erzählt, die reliquien seien durch K a r l den grossen 
zum teil nach Aachen, zum teil nach Compiegne und OrUans 
geführt worden, eine nachricht, die nach G a s to n  P a r i s  (Romania 
I X ,  3 3  fg .)  einem verlorenen französischen gedichte entlehnt ist. 
Über die Verteilung der von K a r l aus Constantinopel mitgebrachten 
schätze werden also wol schon im 11. und 12. jh . verschiedene Ver­
sionen im um lauf gewesen sein: begreiflicher weise haben mehrere 
kirchen die echtheit ihrer reliquien durch dgl. erßndungen zu

1) Ich kenne diese schrift nur aus den auszügen in G a s to n  P a r is  
liistoire podtique de Charlemagno s. 339 fg . Pie atisgabc, welche G. Paris 
in der Romania zu liefern versprach (Romania I X ,  32 n. 2 ) ist noch nicht 
erschienen.

2) A m  Schlüsse der vorhergehenden erzählung (X ,  126 fg .)  wird an­
gegeben , dass unsere legende aus dem buche des erzbischofs Turpin herrühre. 
Piese angabe ist unrichtig, da der Pseudo - Turpin über die reise Karls des 
grossen nach Jerusalem nur eine ganz kurze notiz enthält (qualiter ltoniae 
imperator fuit et dominicum sepulchrum adiit, et qualiter lignum domi- 
nicum seeum attulit, unde multas ecclesias dotavit, scribere nequeo, Tur- 
pini hist. Karoli Magni ed. P. C a s t  et s [Montpellier 1880] cap. X X , p . 40). 
Per Irricf des papstes Calixtus I I ,  in welchem die vita Turpini f ü r  echt 
erklärt und den clerikern zur leetüre empfohlen wird, ist wahrscheinlich 
gefälscht: s. G a s t o n  P a r i s ,  de Pseudo - Turpino (Paris 1865) s. 5.



28 X I I .  P a p s t  F o r m o s u s .

beweisen gesucht. — Woher endlich der isländische erzähler seine 
nachricht über die Marienleirche zu Aachen und deren namen Maria 
rotunda genommen h a t , weiss ich nicht zu sagen : vom Pantheon 
ist dieser name bezeugt (M a s s m a n n , lcaiserchronih I I I ,  117J, er 
honte aber allenfals auch a u f den achteckigen kuppelbau des 
Aachener münsters angewant werden. Übrigens muss der Verfasser 
unserer legende den namen der stat auch aus niederdeutschem oder 
niederländischem munde vernommen haben, das bezeugt die von ihm 
gebrauchte form  Tachin, in deren anlautendem t wir ohne zweifei 
die praeposition to, te zu suchen haben, vgl. Reinaert 22 7 2  den 
stoel t’ Aken (Rein. Vos 21 7 1  den stöl to Aken.)

Über die mannigfaltigen gestaltungen der vorstehenden legende 
(darunter die grotesk-komische Chanson du pèlerinage de Charle­
magne, ‘ das älteste erzeugnis des esprit parisien ') s. G a s t o n  
P a r i s ,  histoire poétique de Charlemagne, s. 5 4 —58, 3 3 7 — 344, 
und desselben gelehrten aufsatz in der Ilomania IX , 1— 50; L é o n  
G a u t i e r , les épopées françaises I I  (1867) s. 2 6 0 — 271.

XII. Papst Formosus.
1  ormosus, hischof von Porto, floh aus furcht vor papst Johannes 
aus seinem bistum und weigerte sich trotz der aufforderung 
des lezteren zurückzukehren, weshalb er abgesezt, der prie- 
sterlichen würde entkleidet und in den bann getan ward. Über­
dies muste er schwören, niemals wieder einen bischofssitz ein­
zunehmen und Rom nie zu betreten. Nach dem tode des 
Johannes wurde Martin II. zum papste erhoben. Er gab dem 
Formosus sein bistum zurück, und dieser wagte nicht nur, 
seinem eide zuwider, nach Rom zu kommen, sondern er bestieg 
sogar nach dem tode Stephans den päpstlichen Stuhl [891]. Auf 
ihn folgte Bonifacius, und diesem Stephan VI. Obwol der leztere 
von Formosus zum hischof geweiht war, stiess er dennoch alle 
seine Verordnungen um und liess sogar während einer Synode 
den leichnam ausgraben und des päpstlichen schmuckes ent­
kleiden; darauf befahl er dem toten zwei finger der rechten 
hand abzuhauen und die leiche in die Tiber zu werfen. Nach 
Stephan wurde Romanus römischer hischof, ihm folgte Theodo- 
rus, welcher alle, die von Formosus geweiht, worden waren,
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wider in ihre ämter einsezte. Nach ihm regierte Johannes IX. 
Dieser berief eine synode nach Ravenna, welche das urteil, 
das Stephan VI. über Formosus ausgesprochen hatte, für ungiltig 
erklärte. Es folgten darauf Benedict IV. und Leo V: Leo 
wurde von einem priester Christophorus mit gewalt vom throne 
gestossen und ins gefängnis gesezt; doch schon nach 7 monaten 
bemächtigte sich Sergius III. des Stuhles Petri und liess den 
Christoph als missetäter und räuber einsperren. Sergius war 
zur zeit des Formosus von diesem für unwürdig erklärt worden, 
die tiara zu tragen, und hatte sich deshalb zu den Franzosen 
geflüchtet, mit deren hilfe er dann später zurückkehrte und 
sich der päpstlichen würde bemächtigte. Um sich an Formosus 
zu rächen, liess er dessen leichnam aufs neue der gruft ent- 
reissen, mit den Zeichen seiner würde schmücken und auf den 
päpstlichen thron setzen. Dann liess er ihn köpfen und in die 
Tiber werfen. Bald darauf ward er von einem fischer gefunden 
und wider in der Peterskirche begraben. 1 Von glaubwürdigen 
leuten wird erzählt, dass einige heiligenbilder sich vor ihm 
geneigt und ihn mit freude aufgenommen haben, als er zum 
lezten male beigesezt ward.

Unmittelbare quelle dieser erzählung ist die chronik des M a r ­
t i n  von  T r o p f  a u ,  MG. SS. X X I I ,  4 2 9 — 30. Die abweiclmngen 
des isländischen textes sind ganz unwesentlicher art: so ist 8. I. die 
jedesmalige dauer der sedisvacanz, welche bei Martin angegeben ist, 
in der Übersetzung nicht verzeichnet, es feh lt die nachricht von dem 
einsturze der hirche des Laterans usw. Zu den kleinen erweite- 
rungen gehört die bemerkung, welche z. 49 bei Sergius I I I .  ein­
geschaltet wurde, aber durch eine lücke in der handschrift schon 
im anfange unterbrochen wird.

1) Genau dasselbe erzählt die sage von der leiche des englischen königs 
Harold ( f  1039), welche dessen bruder und nachfolger Hardaknut köpfen 
und in die Themse werfen Hess. Fischer fanden den lcörper und sezten 
ihn bei. ( R a n u l p h u s  H i g d e n ,  Polychromeon cd. Rawson Lumby 
V I I ,  136— 138.)
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XIII. Erzbischof Dunstan.
Der heilige Dunstan1 [-f 988] wurde vom abte zum erzbischof von 
London und später zum patriarchen erhoben. Einst liess er einen 
geschickten goldschmied zu sich rufen und bestehe bei diesem 
einen kelch, wozü er das nötige gold und Silber verabfolgte. 
Der goldschmied führte die arbeit nach besten krähen aus. 
Der teufel, welcher deswegen heftige misgunst empfand, ver­
wandelte sich in die gestalt einer jungfrau, gieng zu dem 
schmiede und bat ihn, den neuen kelch besehen zu dürfen. 
Der arglose schmied reichte ihr denselben hin; sie gab ihn 
zurück und entfernte sich. Bald darauf bemerkte der schmied, 
dass der ganze kelch verdorben war; er begann also die arbeit 
von neuem. Wider erschien die jungfrau mit zahlreichem 
gefolge und verlangte den kelch zu sehen; wenn ihr derselbe 
gefiele, wolle sie auch etwas machen lassen. Der schmied, 
welcher noch nicht klug geworden war, erfülte den wünsch; 
sobald das mädchen fort war, erwies sich der kelch widerum 
als unbrauchbar. Der künstler macht sich also zum dritten 
male an die arbeit; inzwischen lässt Dunstan anfragen, ob der 
kelch noch nicht fertig sei. Der schmied teilt ihm das vor­
gefallene mit; darauf bittet der erzbischof, ihm nachricht zu­
kommen zu lassen, sobald die arbeit vollendet sei. Dies 
geschieht; Dunstan begibt sich sofort zu dem schmiede und 
bittet ihn, für kurze zeit seine stelle in der Werkstatt ein­
nehmen zu dürfen. Das wird ihm gewährt, und er macht sich 
sogleich daran, eine zange im feuer glühend zu machen. Nicht

1) Nach den angaben von H d l f d a n  E i n a r s s o n  (Sciagraphia 
historiae literar. Islandiue [Hafniae 1777] p . 111— 112) und O u d b r a n d r  
V i g f ü s s o n  (Ny felagsrit X X I I I ,  150) ist auch eine ausführliche 
Dunstanussaga vorhanden gewesen, als deren Verfasser von beiden gelehrten 
A r n i  L a u r  e n t i u s s o  n genant wird. A u f  welche handschriftliche notiz 
sich diese nachricht gründet, ist mir unbekant, und auch Theodor Möbius 
honte m ir au f meine,anfrage hierüber keine aushunfterteilen. J o n  E s p o l i n ,  
der in den Arbaikr Islands I  (Kaupm. 1821) s. 50 von A rn i handelt, 
berichtet von der biographie Dunstans nichts. Die kleine mühe, die benuzten 
quellen zu eitleren, der sich auch GuCtbr. Vigfüsson in seinen Prolegomena 
leider alzuhäußg entzogen hat, solte doch von niemandem gescheut werden.'
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lange darauf erscheint die jungfrau mit ihrem gefolge und 
widerholt die bitte, den kelch betrachten zu dürfen. Dunstan 
reicht ihr denselben hin, in demselben moment aber, wo sie 
sich herniederbückt, klemt ihr der vermeintliche schmied mit 
der glühenden zange die nase fest. Der teufel muste sich 
nun in seiner wahren gestalt zeigen und wurde von Dunstan 
nicht eher losgelassen, bis er versprochen hatte, dass in Zu­

kunft den goldschmieden alle Verletzungen, die sie an ihrem 
handwerkszeuge sich zuzögen, nicht schaden würden.

Die leiden ältesten biographen Dunstans, der A n o n y m u s  
S a x o  und A d e l a r d u s , welche im anfange des 11. jh s  schrieben, 
berichten nur, dass der teufel in hergestalt (als bar, kund und 
fuchs) den heiligen in seinen frommen Übungen zu stören versucht 
habe (Acta Sanct. Maji T V  [Antverp. 1685] p. 352 ; M i g n e ,  
Patrol. lat. C X X X I X  [Paris 1853\ col. 14 3 8  —  1 4 3 9 ;  W i l l .  
S tu bb s ,  Memorials of Saint Dunstan \Lond. 1874 ] p. 2 6 —27; 59).  
Unsere legende findet sich zuerst bei O s b e r n u s ,  einem Zeitgenossen 
des Lanfranc. Osbernus erzählt (Act. S. I. I. p. 363 sg.; Migne, 
l. l .  4 2 5 sg.; Stubbs p. 8 4 — 85) dass der teufel, während Dunstan, 
der damals noch mönch war, mit einer Schmiedearbeit sich beschäf­
tigte, in der dämmerung den hopf zum fenster hineinstechte und 
von dem frommen manne die anfertigung eines gerätes verlangte, 
dabei aber denselben durch unzüchtige Worte zu verwirren suchte. 
Der heilige habe aber bald erhant, wer sein auftraggeber sei, die 
zange glühend gemacht und dem Versucher die nase eingehlemt, 
worauf dieser unter gräulichem geschrei sich losgerissen habe, au f 
der flucht einen teil der wand mit sich fortnehmend. Aus Osbernus 
ist d/iese erzählung wörtlich, nu/r mit geringen auslassungen, in das 
Speculum historiale des V in c e n z  von B e a u v a i s  (X X IV , 7 4 ; ed. 
Venet. fo l. 3 1 7 VJ, sowie in die Vita et miracula Dunstani des 
Joh.  Capgrave  (Stubbs p. 329  — 330) übergegangen; auch W ilh . 
von M al m es b ur y ,  der sich einer eleganteren latinität zu befleissigen 
sucht, hat in dem factischen nichts geändert (Vita Dunstani bei 
Stubbs, p. 2 6 2  — 2 6 3 ;  Gesta pontif. Angl. ed. Hamilton [Bond. 
1 8 7 0 1 p . 29). In  der Vita Dunstani des E a d m e r u s  ( f  1124) 
erscheint der teufel bereits in gestalt einer lasciva puolla, im 
übrigen weicht die dar Stellung von der des Osbernus, aus welcher 
sie unzweifelhaft geschöpft ist,  nicht erheblich ab (Stubbs p. 173  
— 174). Auch bei den späteren Chronisten ( R o g e r u s  de
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W e n d o v e r , flores histor. cd. H.  0. Coxe, I  [London 1841] 
s. 4 2 5 — 4 2 6 ;  M a t t h ä u s  P ar i s ,  chronica majora ed. Henry 
Richards Luard  [London 1872] 1 , 4 7 3  —  474;  R i c a r d u s  de 
C i r e n c e s t r ia  ed. John C. B. Mayor [London 1869] I I ,  137; 
R a n u l p h .  H i g d e n ,  Polyclironicon ed. Rawson L um by, t. V I I  
| London 1879J p. 5 4  u. a.J finden sich im wesentlichen dieselben 
tatsachen; doch ist zu bemerken, dass von dem leztgenanten, wie in 
der isländischen fassung, ausdrücklich gesagt wird, dass der teufel 
bei Dunstan einen k e l c h  bestelt habe. Die Mittelglieder zwischen 
der erzählung des Osbernus und seiner englischen benutzen einerseits 
und der isländischen legende andererseits vermag ich nicht nachzu­
weisen , doch ist der schritt von der einen zur andern nicht mehr 
gross. Die person des Schmiedes ist in der isländischen fassung von 
der des heiligen losgetrent: da dieser bereits als bischof eingeführt 
wird, muste ein motiv erfunden werden, um die bereithaltung der 
glühenden zange zu erklären. — In  naher verwantschaft zu unserem 
aeventyri steht eine in Lübeck Realisierte legende; vgl. E r n s t  
Leeclce,  lübische geschichten und sagen (Lübeck 1852) nr. 191  
(s. 3 6 0 );  2. verb. aufl. (Lübeck 1878) nr. 191 (s. 259).

XIV. Papst Silvester.
Zur zeit papst Benedicts VII. war Badulfus erzbischof zu Rheims, 
ein ansehnlicher und tüchtiger mann, der dem geschlechte 
Karls des grossen entstamte. Damals berschte könig Hugo 
über Frankreich, der einem anderen herscherhause angehörte. 
Dieser hasste den Radulfus, liess ihn auf einer bischofssynode 
absetzen und berief an seine stelle den zauherkundigen mönch 
Guibert. Das erfuhr papst Benedict, reiste nach Frankreich 
und berief eine synode nach Rheims, auf welcher er den Gui­
bert seines amtes entheben und Radulfus wider einsetzen liess. 
Guibert begab sich darauf zu dem kaiser Otto, den er früher 
unterrichtet hatte. Dieser machte ihn zuerst zum erzbischof 
von Ravenna und später mit beihilfe des teufels zum papst. Als 
solcher nante er sich Silvester II [999— 1003]. Ursprünglich war 
er mönch im kloster Fleury bei Orleans gewesen, hatte aber das 
kloster verlassen und mit dem teufel ein bündnis gemacht, der 
ihm versprochen hatte, alle seine wünsche zu befriedigen.
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Später war er in Spanien gewesen und hatte grosse gelehrsam- 
keit erworben, in der er dann viele schüler unterrichtete, 
darunter den kaiser Otto und den Franzosenkönig Robert. 
Nachdem er nun papst geworden war, fragte er einst den 
teufel, wie lange er in dieser würde leben werde. Er erhielt 
die antwort, so lange werde er leben, als er sich hüte, in 
Jerusalem messe zu singen. Hierüber ward er froh, da er 
nicht beabsichtigte, eine Pilgerfahrt nach dem heiligen lande zu 
machen. Bald darauf begab er sich in den Lateran, um hier 
in einer kirche die messe zu celebrieren — diese kirche führte 
den namen Jerusalem. Sobald er eingetreten war, fieng er an 
zu zittern, denn er merkte an dem lärm, den die teufel rings­
um verursachten, dass seine lezte stunde gekommen sei. Er 
begann nun aus reue und furcht kläglich zu seufzen, verzweifelte 
aber nicht an gottes barmherzigkeit. Er beichtete vor allen 
anwesenden seine Sünde und befahl dann, dass man ihn leben­
digen leibes in stücke hauen solle; dann sollten vor den ver­
stümmelten leichnam ein paar ungezähmte lasttiere gespant 
werden, und dort, wo diese von selber stehen bleiben würden, 
solle man ihn bestatten. Dies geschah. Die lasttiere führten 
die leiche nach der hauptkirche des Lateran und hier ward 
Silvester begraben. Als beweis, dass gott ihn begnadigt hat, 
wird angeführt, dass in seiner gruft vor dem tode eines jeden 
papstes ein geräusch wie von losgetrenten knochen sich hören 
lasse; auch haben seine gebeine vor dem tode von päpsten 
geschwizt. Dieses ist auf dem steinernen sarge des Silvester 
in einer inschrift mitgeteilt.

Die quelle dieser erzählung ist die chronik des M a r t i n  von  
T r o p p a u  (MG. SS. X X I I ,  4 3 1 — 432), welcher seine nachrichten 
fa s t wörtlich dem Speculum historiale des Vincenz von Beauvais 
(X X IV , 97. 98. 107J entlehnt hat. Die betreffenden abschnitte 
werden im anhange im urtext mitgeteilt. — Uber die almähliche 
entstehung der Silvesterlegende vgl. besonders A . O l l e r  i s ,  Oeuvres 
de Gerhert1 (Clermont- F d et Baris, 1867) p. C L X X X V I I f g . ;

1) Den Hinweis auf dieses buch verdanke ich der güte lieinh. Köhlers. 
G e r i n g ,  Island. Logonden, Novellen usw. IT. 3
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J.  J.  J.  Dö l l inger ,  die papstfabeln des mittelalters (München 
1863) s. 1 5 5 — 159  und F e r d . G r e g o r o v i u s , die grabdenkmäler 
der päpste, 2. aufl. (Leipz. 1881) s. 37  fg .  (woselbst die sage von 
dem knochengeräusch aus einem misverständnis der grabschrift S il­
vesters erklärt wird). Der stojf ist im mittelaltcr ausserordent­
lich häufig behandelt worden, vgl. F. L i e b r e c h t ,  zur Volkskunde 
(lleilbronn 1879) s. 4 7 — 48 und II. Oes te r l e y  zu Kirchhofs 
Wendunmut (Tübingen 1869) 1, 2, 9 ;  wozu mir R e i n h .  K ö h l e r  
noch die folgenden nachweisungen mitteilt: H a n s  Sach s '  gedickte, 
buch 2 ,  teil 3 (auch in J . Tittmanns ausgabe I I , 172 fg .) ; N i c o ­
las  de Tr o ge s ,  le grand paragon des nouvellcs nouvelles, publie 
par Emile Mabille (Paris 1869) p. I X — X  und 161—1 6 3 ; Anglia
I, s. 6 5 —85; J a n s e n  Enenlcel  in von der Hägens gesamtabenteuer 
I I  (Stuttg. u. Tüb. 1850) s. 549  — 562 ,  vgl. I I I ,  s. C I. — Die 
bestimmung des sterbenden, den leichnam dort beizusetzen, wohin er 
von Zugtieren ohne menschliches zutun werde geführt werden, wird 
sich noch öfter nachweisen lassen; mir ist als hierher gehörig nur 
die sage von der Wu/rmlinger kapclle durch G. S c h w a b s  gleich­
namiges gedieht bekant (Gedichte von G. Schwab, Leipzig, Reclam, 
s. 258). Zu dem befehl, den körper zu verstümmeln, vgl. ferner 
die von T h o m a s  C a n t i p r a t a n u s , bonum universale de apibus
I I ,  51, 5 (ed. Duac. p. 471) erzählte geschickte de quodam reo, 
qui pro expiatione suorum facinorum decollandus petiit a judice 
et carnifice, omnia prius membra sibi abscindi.

bedrängnis geraten, welche von dem eigentumo der kirche vieles 
an sich gerissen hatten und sich nicht scheuten, in Eom Seihst 
kirchenraub zu begehen. Da bitten und ermahnungen, drohungen 
und bannflüehe nichts halfen, schrieb der papst an den kaiser 
und hat ihn, sein schwert zu ziehen, um dem Unwesen ein 
ende zu machen. Der kaiser antwortete jedoch, dass er gegen 
einen auswärtigen feind zu felde ziehen müsse, daher möge der 
papst selber in seinem namen zum rechten sehen. Gregor 
sammelte nun zahlreiches kriegsvolk, liess die Übeltäter töten 
und stelte die Sicherheit wider her. Als dies geschehen war, 
entstand ein gcmurmel unter den cardinälen, dass der papst

XV. l’apst Gregor VI.
Gregor VI. [1044 —  1048] war durch rauher in grosse
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seine bände mit blut befleckt habe und dadurch des heiligen 
Stuhles unwürdig geworden sei. Zunächst wagten sie es nicht, 
mit dieser meinung offen hervorzutreten, als aber Gregor auf 
dem Sterbelager lag, würde ein cardinal zu ihm geschickt, 
■welcher ihm mitteilen solte. das man ihn als einen unwürdigen 
in der Peterskirche nicht beisetzen wolle. Der papst vertei­
digte sich, indem er auf gesetzliche bestimmungen und auf 
stellen der heiligen Schriften hin wies; schliesslich sagte er, man 
solle nach seinem tode die Peterskirche fest verschliessen, und 
wenn sich vor seiner leiche die türen nicht von selbst öfneten, 
solle das urteil der cardinale zu recht bestehen bleiben: man 
möge ihn dann hinwerfen wo man wolle. Als nun Gregor 
gestorben war, sprangen alle Schlösser und riegel der Peters­
kirche von selber auf, und er wurde mit grossen ehren in 
derselben beigesezt.

Die quelle dieser legende ist das Speculum historiale des V in -  
eenz von B e a u v a i s  f X X V ,  2 2 — 25;  ed. Venet. fo l. 3 2 4 VJ, welcher 
mit geringfügigen änderungen den W i l h e l m  von M a l m e s b u r y  
ausgeschrieben hat (Gesta regum Anglorum I I ,  i  201— 2 0 3 ;  ed. 
Rardy, s. 341  — 3 5 1 ;  MG. SS. X , 469  — 471J. In de m  seventyri 
ist die darstellung des Vincenz m it geschieh gekürzt und die lange 
rede des papstes an die cardinäle ganz ausgelassen worden; nur die 
notiz von dem briefe Gregors an den haiser wurde aus jener rede 
herausgenommen und in die erzählung eingeschaltet. Dieselbe legende 

findet sich auch in der Mariu saga in zwei verschiedenen fassungen 
fUnger s. 4 5 3 — 465  und 1 1 3 9 —1141J. Die erstere stimt genau 
m it Vincenz überein, während die zweite ebenfals stark gekürzt ist. 
Die beglaubigte geschichte kent die heldentaten Gregors V I. nicht, 
der sich selbst a u f der synode zu Su tr i des pontificats f ü r  unwür­
dig erklärte und im exile zu Coln starb ( G i e se b re c h t ,  gesch. der 
deutschen kaiserzeit, I I * ,  415  fg.J

XYI. Wilhelm der eroberer und seine söhne.
Zwei namhafte geistliche, Bergr Gunnstcinsson und Jön hestr, 
haben uns lebensbeschreibungen des bischofs Thomas [Becket] 
von Canterbury hinterlassen, in welchen jeder nach seiner weise

3 *
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die geschicke des heiligen bis zu seinem martyrium geschildert 
hat. Keiner von beiden aber hat angegeben, auf welche 
Ursachen die Verfolgungen zurückzuführen sind, welche die 
kirche in England zu erdulden hatte: hierüber werden wir 
durch das Speculmi liidoriale unterrichtet. Die Ursachen sind 
nämlich in dem schlechten beispiele zu suchen, das die 
früheren kdnige gegeben hatten: denn die nachfolger hätten es 
als eine Schmach angesehen, etwas von demjenigen wider 
herauszurücken, was die Vorgänger mit gewaltsamer liand an 
sich gerissen hatten.

Diese Vorgeschichte, welche wir mitteilen wollen, hegint 
mit Wilhelm dem bastard, welcher die kröne von England trug. 
Er hatte drei söhne: der älteste hiess Wilhelm, der zweite 
Robert, der dritte Heinrich. Alle drei waren vielversprechende 
junge leute, doch überragte Robert seine brüder durch män- 
liche Schönheit und tüchtigkeit. Als könig Wilhelm nun alt 
geworden war, berief er eine Versandung und bestirnte, dass 
seine söhne nach einander die herscliaft führen solten; und es 
solte derjenige, der im besitze des thrones wäre, die jüngeren 
mit einer genügenden dotation an geld und gütern ausstatten. 
Diese bestiinmung des königs wurde zum gesetz erhoben; bald 
darauf starb er und sein sohn Wilhelm wurde im j. 1088 am 
tage der heiligen Cosmas und Damianus von Lanfrancus, dem 
erzbischof von Canterbury, der auch seine erziehung geleitet 
hatte, zum könige geweiht. 1 Als Lanfrancus nicht lange darauf 
gestorben war, wurde Anselmus, bisher prior des klosters Bec 
in der Normandie, an seiner stelle zum erzbischof erwählt.2

1) Spec. hist. XXV, 85: (With. Malmesb. § 305): Anno domini 
M.XCII. Guillems rex Anglorum vir singularis censurae et severitatis 
obiit, cui filius ejus Guillerus successit adhuc imperante Henrico; hunc 
Guillerum filium regis Guilleri Lanfrancus archiepiscopus nutrivit et 
militem fecit et die sanctorum Cosmae et Damiani in regem coronavit.

2) Spec. hist. XXV, 93: Lanfranco Cantuariensi episcopo defuncto 
Anselmus abbas Beccensis, pro sua sanctitate et doctrina non solum in 
Northmannia, sed etiam in Anglia jam celeberrimus, succedit in praesu- 
latu , qui licet a rege Guillero et principibus terrae totiusque Angliae 
conventu ecclesiae honorifice susceptus fuisset, multas tamen molestias et
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Zu dieser zeit herschte papstürban II.1, welcher mit dem jarl 
Guibert von Ravenna heftige kämpfe zu bestehen hatte. Gui- 
hert schrieb an könig Wilhelm und hat, ihn in dem streite 
wider den papst zu unterstützen, wodurch Wilhelm sich in der 
tat bewegen liess, die Zahlung des Peterspfennigs zu verbieten, 
obwol sich Anselmus dieser massregel auf das heftigste wider- 
sezte. 2

Inzwischen war die nachricht nach Europa gelangt, dass 
Jerusalem und andere state des heiligen landes in den besitz 
der heiden geraten wären. In folge dessen schickten sich 
viele tapfere männer zur kreuzfahrt an, darunter auch Robert 
der königssohn, welchem sein bruder Wilhelm eine summe von 
zehntausend mark silber zur Verfügung stelte. Mit Robert 
zogen noch zwei andere fürsten: Gottfried und Balduin. 3

Das geld, welches könig Wilhelm seinem bruder gegeben 
hatte, suchte er durch bedrückung der kirche wider einzubringen, 
indem er den bistümern, klöstern und kirchen unerträgliche 
steuern auferlegte.4 Erzbischof Anselmus forderte zwar die 
bischöfe auf, sich den anordnungen des königs zu widersetzen; 
doch den zorn Wilhelms fürchtend gaben sie den widerstand

tribulationes postmodum sub ipso rege passus est pro statu ecclesiae 
corrigendo.

1) Die fiss. nennen irtümUchcr weise Urban I I I .
2) Spec. bist. XXV, 86: Audita discordia quae erat inter TJrbanum 

papam et Guibertum Ravennatem tributum Romanae sedi negavit, pronior 
tamen in Guiberti gratiam, quae fuit prima causa discidii inter eum et 
Anselmum.

3) Spec. hist. XXV, 86 (Will. Malmesb. § 318): Robertas frater 
ejus, cum aggredi vellet iter Hierosolymitanum Nortbmanniam ei inya- 
diatus est pro pecunia decern milium marcharum. — XXV, 92: Anno 
domini M. XCVI. occidentales populi dotantes loca sancta Hierosolymo- 
rum a gentibus profanan, cunctos etiam términos ehristianorum jam 
multa ex parte invasisse innumerabiles, una inspiratione moti et multis 
signis sibi ostensis, alii ab aliis animati, duces, comités, potentes, nobiles 
et ignobiles, di vites, pauperes, liberi et servi, episcopi, clerici, monachi, 
senes et juvenes, pueri et puellae, omnes uno animo, nullum ullo anga- 
riante, undique concurrunt. — •— — Eminebant in hoc dei hostico dux 
Lotharingiae Godefridus et fratres ejus Eustachius et Baldewinus . . . . 
Robertas, comes Northmannorum . . . .

4) Spec. hist. XXV, 86: Quapropter importabilis pensionis edictum 
per totam Angliam cucurrit.
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bald auf. Nur Anselmus blieb hartnäckig, bis er durch die 
Verfolgung des künigs gezwungen ward, das land zu ver­
lassen.1

Wilhelm trieb nun um so rücksichtsloser die steuern von 
den geistlichen besitzungen ein. Die bischüfe jammerten und 
versicherten, nicht soviel zahlen zu können, er aber erwiderte: 
‘Habt ihr nicht grosso schränke voll totengebein, die von 
aussen mit gold und silber überzogen sind? Entkleidet sie 
dessen und gebt es uns!’ Wirklich gehorchten die bischöfe 
dem befehle und beraubten ihre eigenen kirclien; selbst die 
krucifixe wurden nicht verschont, wenn sich edles metall an 
denselben fand.2 Gott zeigte aber bald, wie sehr er dieses 
treiben verabscheute, denn nie zuvor ist England von so vielen 
erdbeben, gewittern, missernten, frosten und schneestürmen 
heimgesucht worden, wie in der regierungszeit Wilhelms II. 3 
Im 2. jahre seiner herschaft, am 15. october, riss der wind in 
die wand der kircho zu Ibericeltumba ein loch von mannes- 
grösse, fasste dann innerhalb des gotteshauses einen pfeiler 
und brach ihn in stücke, von denen eins die rechte hand von 
einem kruzifixe herabschlug und ein bild der jungfrau Maria 
zerstörte. Dabei hatte der wind einen solchen gestank hinter­
lassen, dass die mönche denselben durch Weihwasser vertreiben 
musten.4 An einer andern stelle hob der sturm das dach von

1) Spec. hist. XXV, 86 (Will. Malmesb. §315): Anselmus archi- 
episeopus ista eorrigere conatus, sed societate suffraganeorum destitutus 
sponte discessit, nequitiae temporis eedens. Qui cum jamque navigaturus 
in portu ventos expectaret, jussu regis ut praedo publicus expilatus est, 
mantieis ómnibus et bulgis in médium prolatis et exquisitis.

2) Spec. hist. XXV, 86 (Will. Malmesb. § 318): Cumque episeopi 
et abbates frequenter regem adirent, de hoc querimoniam facientes, respon­
dí! ille: ‘Numquid non habetis scrinia auro et argento composita, ossi- 
bus mortuorum plena ? ’ Igitur eapsas sanctorum nudare eoaeti sunt, 
crucifixos desponsare, cálices confiare, non in usum pauperum, sed in 
fiscum regium.

3) V gl. Spec. hist. XXV, 87 (Will. Malmesb. § 321 sq.)
4) Spec. hist. XXV, 87 (Will. Malmsb. § 323): Idus Octobris apud 

Ibericeltumbam (Winchelcumbam Will.) ictus de coelo emissus turris latus 
tanta vi impulit, ut debilitata materia in confinio tecti ingens foramen 
ad humanae crassitudinis modum efficeret. Quo ingressus trabem maxi-
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einer Marienkirche und schleuderte es auf ein ebenes feld.1 
Dergleichen Zeichen geschahen in jedem jahre; der könig aber 
liess sich dadurch nicht irre machen, vielmehr wurde sein hoch- 
mut von tage zu tage grösser. So musten ihm an jedem 
morgen neue Strümpfe gekauft werden, und jedes paar muste 
mindestens eine mark kosten.2 Da die bisherigen steuern zur 
bestreitung des aufwandes nicht ausreichten, ward auf anraten 
des Runolf vom könige eine neue Verordnung erlassen, durch 
welche es den stiftsherren und möncben verboten wurde, nach 
dem tode von bischöfen oder übten eine neuwahl vorzunehmen: 
vielmehr solto eine vom könig bestelte person den erledigten 
sitz einnehmen und alle einkünfte in den statsschatz abführen.3 
So gerieten fahrende und liegende habe, dörfer und ländereien

mam in fragmina per totam dejecit ecclesiam, et crucifixi caput cum 
dextera tibia et imaginem sanctae Mariae dejecit. Secutus est foetor in- 
tolerabilis. Tandem monachi felici ausu irrumpentes bcnedictae aqnae 
aspergine inimici praestigias effugarunt.

1) Spec. bist. XXV, 87 (Will. Malmesb. § 324): Fuit quoque
discordia ventorum inter se dissidentium ab euro austro veniens..............
Idem furor ventorum tectum ecclesiae sanctae Mariae quae ad Arcus 
dicitur pariter sublegavit . . . .  ferebanturque tigna cum trabibus per 
inane, mirantibus qui longe, timentibus qui prope stabant; quatuor tigna 
sex et -XX- pedes longa tanta vi pariter in bumum impacta sunt, ut 
vix quatuor pedes extarent . . .

2) Spec. hist. XXV, 85 (Will. Malmesb. § 313): Vestium suarum 
pretium in immensum extolli volebat, dedignans si quid alleviasset. 
Quodam mane, cum calciaretur novas caligas, quaesivit a cubiculario, 
quanti constarent; cumque ille respondisset: ‘ tres solidos’, indignabundus 
et fremens: ‘F ili, ait, meretricis, ex quo habet rex caligas tam exilis 
pretii? Yade et affer mibi emptas marcha una argenti.’ Ivit ille et 
multo viliores afferens quam praeceperat, emptas mentitus est. ‘Atqui, 
inquit rex, istae regiae majestati conveniunt.’ Itaque ex eo cubicularios 
pretium vestiinentorum ejus pro volúntate numerabat, multa perinde suis 
utilitatibus nundinans.

3) Spec. hist. XXV, 85 (AVill. Malmesb. § 314): Tandem exbaustus 
expensis ad rapiñas convertit animum, adjuvante eum in lioc scelere 
Ranulfo clerico ex infimo genere hominum, lingua et calliditate per- 
vecto ad summum, quo auctore sacri ecclesiarum honores, mortuis pasto- 
ribus, venum locati sunt. Nam audita morte cujuslibet episcopi vel 
abbatis confesiim clericus regis eo mittebatur, qui omnia inventa scripto 
exciperet omnesque in posterum redditus fisco regio inferret; substitue- 
baturque in loco defuncti quilibet, non pro morum, sed pro nummorum 
experimento. Sequcbantur curiam effeminatorum manus et ganearum 
greges, ut recte a quodam sapiente dictum sit: 4 Curia regis Angliae non 
est majestatis diversorium, sed exoletorum prostibulum.
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aus der hand der kirche in die des königs und blieben auch 
unter Wilhelms nachfolgern bei der kröne, zunächst unter Hein­
rich, dann unter Stephan, und so auch unter Heinrich von 
Anjou, der mit dem erzhischof Thomas in streit kam: Wilhelm 
aber war der Urheber der ganzen bedrückung, welcher dann 
der heilige Thomas zum opfer fiel. — Die rache des himmels 
solte jedoch künig Wilhelm noch im kräftigen mannesalter 
erreichen. Kurz vor seinem tode erschienen ihm und anderen 
seltsame traumgesichte. Er träumte einmal, dass ihm zur ader 
gelassen würde und dass der hlutstrahl bis zum himmel empor­
stiege, sodass der helle tag sich in dunkle nacht verkehrte. 1 

Einen anderen träum hatte ein mönch, der eben erst aus Jeru­
salem zurückgekehrt war. Er sah den könig mit hochfahrendem 
benehmen in eine kirche eintreten und zu einem kruzifixe 
eilen, das er mit den zähnen zu zernagen anfieng. Der 
gekreuzigte duldete lange diese missbandlung, aber endlich 
stiess er mit dem fusse den könig so heftig vor die stirn, dass 
er rücklings zu boden stürzte; aus dem munde des liegenden 
erhob sich dann eine so gewaltige flamme, dass der rauch die 
ganze luft verfinsterte. Dem könige wurde dieser träum von 
seinem vertrauten erzählt, er aber lachte darüber und meinte, 
der mönch habe sich durch denselben wol ein trinkgeld ver­
dienen wollen.2 Bald aber solte er erfahren, dass diese träume 
die Vorboten seines todes gewesen waren. Er ritt eines tages 
auf die jagd und verfolgte einen hirsch: auf diesen schoss einer 
seiner begleiter, der Franzose Galterus, einen pfeil ab; der

1) Spee. hist. XXV, 104 (Will. Malmesb. § 333): Idem rex pridie 
quam periret vidit per quietem, se phlebotomiae ictu sanguinem emittere 
radiumque cruoris in coelum usque protendi, ita ut lucem obnubilaret et 
diem interpolaret.

2) Spec. hist. XXV, 104 (Will. Malmesb. § 333): Eadem nocte 
monachus quidam transmarinus vidit per somnium, quod idem rex in 
ecclesiam quandam intraverat, superbe et insolenter, ut solebat, eircum- 
stantes despiciens. Tune crucifixum mordicus apprehendens brachia illi 
coiTosit, crura fpaene truncavit. Crucifixum diu tolérasse, sed tandem 
regem ita pede depulisse, ut supinus caderct. Ex eujus jacentis ore 
tanta flamma effusa est, ut fumeorum voluminum orbes etiam sidéra 
lamberent. Hoc somnium cum ei quidam retulisset, respondit: ‘Monachus 
est et causa nummorum monachaliter somniat: date ei -C- solidos.’
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pfeil aber wante sich in der luft und durchbohrte den könig. 
So endete der feind gottes, nachdem er zwölf jahre regiert 
hatte. Man sagt, dass er während dieser ganzen zeit keine 
synode zusammonberufen hat, und dass drei bistümer und zwölf 
abteien in seiner hand vereinigt waren, als er starb. 1 Ferner 
wird noch erzählt, dass er eine äbtissin zu seiner beischläferin 
gemacht habe.

Anselmus kehrte nach dem tode Wilhelms in sein bistum 
Kent zurück. Zum beweise seiner heiligkeit soll noch eine 
geschichte mitgeteilt werden, die sich ereignete, als er noch 
prior zu Bec war. Ein alter mönch dieses klosters hatte auf 
Anselmus einen so grossen hass geworfen, dass er seinen 
anhlick kaum ertragen konte. Nun fiel dieser mönch in eine 
tödliche krankheit. An einem ahende, als die brüder bereits 
zur ruhe gegangen waren, schrie er laut auf und sagte, dass 
zwei grimmige wölfe ihm die kehle zerbeissen und die seele 
herausziehen wolten. Hierüber erschrak der mönch, welcher bei 
ihm wachte, gar heftig und lief sogleich zu dem prior, dem er 
das vorgefalleno erzählte. Anselmus erhob sich sofort von der 
lectüre, in die er vertieft gewesen war, zog sich zunächst zu 
einem kurzen gebete zurück und folgte dann dem bruder. 
Sobald er in das zimmer des kranken trat, erhob er die hand 
und sprach den segen. Sofort war der alte beruhigt, lächelte 
den Ambrosius freundlich an und erzählte, dass bei den Worten 
des segens ein feuriger speer aus dem munde des heiligen 
geflogen sei, der die wölfe verscheucht habe. Anselmus forderte 
den mönch auf zu beichten und sich auf seine lezte stunde 
vorzubereiten: ‘denn ehe die brüder zur none läuten, wirst du 
sterben.’ Der kranke beichtete, empfieng von Anselmus die

1) Spec. hist. XXV, 104 (Will. Malmesb. § 333): Eadem die 
percussum est in saltu pectus ejus sagitta quam jecerat Galtherus 
Tiriaus, miles quidam de Francia, qui cervuin volebat percutere, qui 
prope regem stabat. Obiit anno domini -M.C-, regni sui *XIIÏ*, vitae 
•XLIV- nonas August:. Nullum suo tempore convention ecclesiasticum 
fieri permisit, sacros honores sui juris esse dictitabat. Eo die, quo 
mortuus est, très episcopatus et -XII■ abbatias in manu sua tenebat.
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absolution und starb zu der zeit, die dieser angegeben hatte.1 
— Yon den schritten des Anselmus ist ein grosser teil in die 
‘ Flores virginis ’ aufgenommen. Eins seiner bücher enthält 
zwei Mariengebete: das eine begint mit den Worten: ‘ Sanctam 
et in ter2 s a n c t o s das andere führt den namen Magna Maria.

Die hauptquelle f ü r  diese erzählung war das Speculum histo­
ríale des V i n c e n z  von  B e a u v a i s  ( X X V ,  69. 79. 8 5 — 87. 
93. 10 4;  ed. Venet. fo l. 3 3 0 r— 3 3 4 '’), welches z. 6 ausdrück­
lich genant wird. Die einschlägigen stellen, welche fa s t sämt­
lich aus W i l h .  von M a l m e s h u r y  ausgeschrieben sind, habe 
ich oben in den noten abdrucken lassen. E in  paar partien 
des isländischen textes finden sich jedoch bei Vincenz nicht wider. 
Die erste fz. 30  fg.J enthält eine nachricht über bestimmungen, 
welche Wilhelm der eroberer kurz vor seinem tode rücksichtlich 
der thronfolge erlassen haben soll; woher diese notiz genommen ist, 
die Wilhelm den roten fälschlich zu dem ältesten der drei söhne 
macht und das gegenteil der Wahrheit berichtet, indem sie mitteilt,

1) Spec. hist. XXV, 69 (Aurea legenda ed. Graesse p. 951): Quidam 
quoque ex antiquioribus fratribus, qui veteri odio plurimum infestus 
erat Anselmo uec poterat ullatenus super eum respicere simplici oculo, 
inürmitate pressus ad extrema est perductus. Cumque fratres meridie in 
lectis ex more quiescerent, ipse in domo infirmorum jaeens eoepit mise- 
randas voces emittere et quasi quorundam horrendorum aspectus subter- 
fugere gestiret, et pallens et tremens vultum suum delitescendo hi ne inde 
commutare. Territi fratres, qui aderant, quid haberet quaerebant. At 
ille: ‘Geminos immanes lupos inter brachia sua me tenere compressum 
ut guttur meum impressis dentibus jamjam suffoeare videtis, et quid mihi 
sit quaeritis.’ Quo audito unus ex eis ad Anselmum, qui in claustro 
emendandis libris intendebat concitus perrexit, et ei extra claustrum 
educto quid circa infirmum fratrem ageretur patefecit. Tune ille in 
secretiorem locum solus secedens, post modicum domum in qua jacebat 
infirmus ingrediens, levata manu signum erueis edidit, dicens: ‘In nomine 
patris et filii et Spiritus saneti.’ Ad quod factum statiin aeger conquie- 
vit et exhilarato vultu intimo cordis affeetu deo gratias agere eoepit, 
dicens quod Anselmo ostium ingrediente et extensa manu signum sanctae 
erueis edente vidit ex oro ejus flammam ignis ad modum lanceae proce- 
dentem, quae in lupos jaculata eos deterruit et celeri fuga dilapsos pro- 
cul abegit. Tune Anselmus fratrem de salute animac secretius alloquens, 
ad poenitentiam et confessionem cor ejus inclinavit. Paterna dehinc 
auctoritate absolutum dixit hora quae fratres ad nonam surgeret prac- 
senti vita deeessurum, quod et factum est.

2) So, nicht ceteros, wird auch in der hs. B  das undeutliche wort zu 
lesen sein; vgl, unten die anm.
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dass jenem der ganze länderbesitz des vaters zugefallen sei (bekant- 
lich hatte Robert schon bei lebzeiten des lezteren die Normandie 
erhalten), habe ich nicht ermitteln können: die mir bekant gewor­
denen sagenhaften berichte über das lebensende des er ober ers (Or de-  
r i c u s  V i t a l i s  bei Bucliesne, Histor. Normann. scriptores ant. 
|Paris 1619\ p. 6 5 6 — 661;  F r a n c .  M i c h e l , chroniques 
anglonormandes I  [Rouen 1836  \ p . 80  sq.J bieten nichts entspre­
chendes.

B ie zweite stelle, fü r  welche Vincenz nicht die ausschliessliche 
quelle gewesen sein kann, gibt mitteilungen über die Schriften des 
Anselmus (z. 2 4 6  fg .) F s ist zwar in das Spec. hist. ( X X V ,  79) 
ein gebet des Anselmus aufgenommen, welches mit den in der islän­
dischen erzählung citierten Worten: ‘Sanctam et inter sanctos’ 
begint; die ‘Magna Maria’ und die ‘Flores virginis’ sind dagegen 
nicht erwähnt, und auch in den von Migne gesammelten Schriften 
des erzbischofs (Patrol. lat. C L V 1II. CLIX)  habe ich vergeblich 
Umschau danach gehalten. — Endlich ist auch die notiz über die 
nachfolger Wilhelms I I .  (z. 169  f g ) ,  sowie die behauptung, dass 
er eine äbtissin zu seiner beischläferin gemacht habe (z. 208) nicht 
aus Vincenz entlehnt.

B ie einleitung unserer erzählung ist dadurch literarhistorisch 
wichtig, weil in ihr die isländischen Verfasser zweier redactionen 
der Thomas saga erkibiskups genant werden. Bisher scheint diese 
notiz nur Gudbr .  V i g f ü s s o n  bekant geioesen zu sein, icelcher sie 
in den Ny felagsrit X X I I I  (1863) s. 3 4 8  zuerst publiciert und 
mit erläuternden bemerkungen begleitet hat. 1 E r mimt an, dass 
B e r g r  G u n n s t e i n s s o n  die älteste (nur in bruchstücken erhaltene) 
biographie des Thomas Becket (Unger s. 5 2 7—-544) verfasst hat.2 
B a  diese biographie nach Unger (s. I V )  sicher in der ersten hälfte 
des 13. jh s  a u f Island verfasst wurde, so ist die annahme Vig- 
füssons höchst wahrscheinlich, denn ein Bergr prestr Gunnsteinssons 
erscheint (wie ich von Gudm. porldksson erfahre) in den isländi­
schen annalen zu dem jahre 1 2 1 2 , woselbst mitgeteilt icird, dass 
er mit Arnörr Tumason eine reise ins ausland unternahm, sowie 
in der Gudmundar saga biskups cap. 4 8  (Bps. 1 , 481) ,  wo er 
unter den begleitei'n von Gudmundr Arason a u f geführt wird, der 
im j .  1214  sich nach Norwegen begab, um die bischofsweihe zu

1 )  A u f  diese abhandlung G udbr. V ig fiissons w urde ich fa s t  g le ich­
ze itig  von T h . M öbius u n d  von V ertier JDahlerup au fm erksam  gem acht.

2 )  Vgl. auch G udbr. V igfiissons prolegomena zu r  Sturlunga saga 
I  ( 1 8 1 8 )  p .  G X X X V .
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empfangen. Wenn dieser Bergr mit dem Verfasser der ältesten 
Thomas saga identisch ist, so ist er, wie Vigfusson bemerkt, von 
dem vorwurfe, das Speculum historiale nicht benuzt zu haben, 
genügend entlastet, da er ein halbes jahrhundert vor Vincenz 
geschrieben hat. — Den zweiten autor nent die liandschrift F  J o n  
h e s t r ,  die hs. d J o n  I l a l l z s o n .  Gudbr. Vigfusson meint, wie 
er mir brieflich m itteilt, in F  J o n  h o l t  gelesen zu haben (und 
so hat er den namen auch in den Felagsrit drucken lassen): das 
hestr ist jedoch von mir und Verner Dahlerup als factische lesung 
des Codex constatiert. Jon hestr ist nun freilich nach Vigfüssons 
brief ‘ a quite unknown entity, not to be identified under the 
sun; ’ und so wäre es denn möglich, dass in  hestr nur ein Schreib­
fehler fü r  holt vorliegt. Sira Jon holt ist bekamt aus der Ärna 
saga biskups (Bps. 1, 734  fg. );  die Ann. isl. fs. 182) erwähnen 
seinen tod, der im j .  13 0 2  erfolgte. Von einer schriftstellerischen 
tätigkeit des mannes ist jedoch nirgends die rede, und somit hat 
die in den Prolegomena (p. C X X X V )  widerholte behauptung Vig­
füssons, dass Jon holt der Verfasser einer Thomas saga (und zwar 
der jüngsten, in der Thomasskinna erhaltenen) sei, nwr den wert 
einer conjectur, welcher ihr Urheber selbst nicht alzuviel gewicht 
beilegen dürfte, da er nach TJngers angabe (Thomas saga s. I I I ,  
note ***) noch a u f einen anderen Verfasser der in rede stehenden 
vita geraten hat, nämlich a u f Arngrimr äboti Brandzson ( f  1361), 
dem wir die Gudmundar saga Arasonar verdanken. Die möglich- 
keit, dass ein Jon hestr existiert und eine Thomas saga geschrieben 
hat, ist also nicht ausgeschlossen — G. Vigftisson schliesst ja  selber 
die aufzählung der dem namen nach bekanten Verfasser von heiligen- 
leben m it den Worten (Ny felagsrit s. 150) :  ‘og munu hafa verid 
margir fleiri: pa sem ver pekkjum, Jtekkjum ver af tilviljan.’ 
Die lesa/rt der jungen papierhs. d kann natürlich gar nicht in 
betracht kommen-, es wäre eine unfruchtbare mühe, unter den zahl­
losen trägem des namens Jon Ilallzson herumzuraten.

XVTI. Robert von der Normandie (Knrzstiefel).
Robert segelte zunächst mit seinen gefährten Balduin und Gott­
fried nach Constantinopel; dort verliess man die schiffe und 
schlug am lande zelte auf. Die Griechen, welche nicht wüsten, 
ob die fremdlinge friedliche oder feindliche absiehten hätten, 
leiteten bei nacht den fluss Dyna (?) in das lager. Robert
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und seine genossen erwachten von dem rauschen des Wassers 
und verlegten das lager an eine andere stelle. Am morgen 
suchten sie den kaiser auf. Robert, der in der mitte stand, 
während die übrigen kreuzfahrer zu beiden seiten sich auf- 
stelten, hegrüsste den kaiser und teilte ihm mit, dass sie aus­
gezogen seien, das heilige grab zu befreien, und in der hof- 
nung, von ihm bei diesem unternehmen unterstüzt zu werden, 
vor Byzanz anker geworfen hätten. Der kaiser bot ihnen wil- 
kommen und lud sie zum frühtrunk ein. Robert hatte seinen 
Pelzmantel unter sich gebreitet und liess denselben, als ahschied 
genommen wurde, liegen. Die griechischen höflinge meinten, 
er habe aus hochmut die unhöflichkeit begangen, den inantel 
zurückzulassen. ‘Darüber kann man schnell ins klare kommen, 
erwiderte der kaiser; laufet nach und sagt es ihm!’ Als die 
abgesanten Robert erreicht hatten, riefen sie ihm zu, dass er 
seinen mantel vergessen habe; er aber drehte sich um und 
sprach: ‘Von jugend auf war es mein brauch, niemals meine 
kleider selber zu tragen — so verlangt es mein rang.’ Damit 
schritt er weiter. Als dem kaiser diese antwort hinterbracht 
wurde, sagte er: ‘Er ist ohne zweifei ein ausgezeichneter 
mann, der viele andere übertrift; aber es wird mich nicht 
wundern, wenn sein hochmut einmal gebeugt wird.’ Darauf 
sante er ihm eine summe goldes, damit er dieselbe unter 
seinen leuten verteile; Robert nahm sie an, äusserte aber 
keinen dank. Ehe er Griechenland verliess, legte er in einem 
hafen an, der zu dem gebiete eines sehr vornehmen mannes 
gehörte. Diesem war vor kurzem ein kind geboren worden, 
und Robert wurde eingeladen, patenstelle hei demselben zu 
übernehmen. Er willigte ein und gab dem kinde als paten- 
geschenk alles geld, das er von dem kaiser erhalten hatte. 
Wegen dieser freigehigkeit wurde er sehr gelobt; der Griechen­
kaiser aber äusserte, als er die sache erfuhr: ‘Er ist in Wahr­
heit ein höchst ausgezeichneter mann; wenn er nur seinen 
hochmut zu bemeistern lernt!’

Darauf segelten die kreuzfahrer nach Antiochia und nahmen 
die stat mit sturm. Aber in der siegesfreude ergaben sie sich
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lustigen gelagen und versäumten es, den feind genügend zu 
beobachten, sodass sie sich plötzlich von einem mächtigen 
heere eingeschlossen sahen, das sie auszuhungern gedachte. 
In dieser not wanten sich die Christen mit ihren gebeten zu 
gott. Da träumte ein greis, dass ein statlicher mann zu ihm 
käme, welcher ihm anzeigte, dass man unter einem altare der 
stat die lanze finden werde, mit welcher Jesus einst verwundet 
sei, und diese lanze werde sich als wunderkräftig erweisen. 
Man grub nun an der bezeichneten stelle nach und fand die 
lanze; die kraft derselben bewährte sicli alsbald dadurch, dass 
ein toter, auf den man sie legte, zum leben erweckt ward. 
Darauf machten die Christen einen ausfall und führten die 
lanze als Siegeszeichen mit sich; die feinde musten die flucht 
ergreifen. Bald darauf zog man nach Jerusalem und schlug 
vor den toren der stat das lager auf. Eine recognoscierung 
ergab, dass ein sturm wenig erfolg verspreche, da alle schiess- 
scliartcn von kämpfern besezt waren. In einem kriegsrate 
schlug nun Robert vor, dass von den drei fürsten derjenige 
könig des landes werden solle, der zuerst seinen fuss in die 
stat setze. Nachdem dies angenommen war, riet Robert, den 
in Jerusalem befindlichen christlichen gefangenen eine heimliche 
botschaft zu senden und sie zu befragen, wann der sturm mit 
der besten aussicht auf glücklichen erfolg vorgenommen werden 
könne. Da dieser rat allen zweckdienlich schien, wurde sofort 
zur ausführung geschritten. Man zündete grosse backfeuer an, 
buk brote und legte in eins derselben einen brief; dieses brot 
ward dann zugleich mit den ofensteinen1 in die stat hinein­
geworfen. Das glück wolte es, dass das brot einigen Christen 
in die hände fiel, die es aufbrachen und darin den brief mit 
den siegeln der drei fürsten vorfanden. Die antwort wurde 
wider in ein brot gelegt und mit den bäckerburschen hinaus- 
gesant (? ?). Es wurde darin den belagerern geraten, am anfange 
des nächsten monats gegen das südöstliche tor den hauptangriff

1J W urden  die backöfen eing er innen, um  die ste ine als geschosse zu  
verw enden  ?
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zu richten, da um diese zeit von den heiden ein grosses fest 
gefeiert werde. Zu der bestirnten zeit ward der sturm unter­
nommen und das bezeichnete tor glücklich erbrochen. Die 
fabne Balduins gelangte zuerst in die stat, ihr nach stürmte 
Robert, der rechts und links alles niederschlug und bahn 
machte; Gottfried aber fiel in der bresche. Nach hartem 
kämpfe war der sieg der Christen entschieden. Balduin und 
Robert konten sich nicht darüber einigen, wem der königsname 
zukomme; daher beschloss man, ein gottesurteil entscheiden zu 
lassen, und zwar solte derjenige die kröne des heiligen landes 
erhalten, dessen kerze sich am osterabend im münster von 
selbst entzünde. — Kurz darauf brachten englische gesante die 
nachricht, dass könig Wilhelm gestorben sei und das volle 
Robert zum naclifolger wünsche. Aus diesem gründe war 
Robert die lust nach der kröne von Jerusalem vergangen. Als 
nun die beiden fürsten am osterabend mit den kerzen in der 
kirche standen, erschien plötzlich licht auf der kerze Roberts, 
er aber verlöschte es. Zum zweitenmale erschien das licht, er 
löschte es wider; und als das licht sich zum dritten male auf 
seine kerze herabsenkte, trat er es mit den füssen aus. ‘Ein 
gewaltig übermütiger mensch bist du, sprach der patriarch, da 
du das reich nicht demütig annimst, das dir gott durch so 
deutliche Zeichen überträgt, sondern seine woltat mit füssen 
tritst.’ Robert gab zu seiner entschuldigung den grund an, 
weshalb er auf die kröne verzichte, der patriarch aber erwi­
derte, er hätte unter diesen umständen vor der gütlichen ent- 
scheidung sich zurückziehen müssen. Er sehe es voraus, dass 
das reich, nach welchem er strebe, ihm nicht zu teil werde, 
und dass er schwere Schicksale werde erdulden müssen, ehe 
sein hochmut sich beuge; doch hoffe er, dass ihm wegen seiner 
teilnahme an den mühen und gefahren des kreuzzuges ein 
seliges ende beschieden sei. — Robert trat nun seine ansprüche 
an die kröne des heiligen landes an Balduin ab und kehrte 
nach England zurück; als er aber hier ankam, hatte sich 
bereits sein bruder Heinrich der herschaft bemächtigt. Es kam 
zwischen beiden zur schiacht, in welcher Robert besiegt ward.
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Man versuchte nun zwischen den brüdern zu vermitteln, aber 
ohne erfolg. Eine zweite schiacht wurde geschlagen, die eben- 
fals mit der flucht Roberts endete. Noch einmal sammelte er 
kriegsvollr, beschloss aber, dass dieser versuch der lezte sein 
solle: es ahne ihm, sagte er, dass gott ihm die herschaft nicht 
gönne. In der dritten schiacht ward Robert gefangen genommen 
und vor den könig geführt. ‘ Wie würdest du mich behandeln, 
mein bruder, fragte Heinrich, wenn ich in deiner gewalt wäre?’ 
‘Ich würde dich gefangen setzen, erwiderte Robert, und selbst 
die herschaft antreten.’ ‘Das soll dein Urteilsspruch sein’, 
sprach Heinrich und liess ihn in strenges gewahrsam bringen, 
wo er jedoch mit den nötigen lebensbedürfnissen versehen 
wurde. Eines tages sah Robert von einem fenster seines 
gefängnisses den kampfspielen einiger junger ritter zu und rief 
aus: ‘Glücklich der mann, welcher heute neben euch seine 
fertigkeit zeigen könte!’ Dem könige wurden diese worte 
hinterbracht, und er liess dem Robert ein pferd und ritterliche 
rüstung zur Verfügung stellen. Robert turnierte den ganzen 
tag; am abend trat er vor Heinrich und sagte: ‘Herr, hätte 
ich ein pferd gehabt, das meiner würdig wäre, so würde ich 
jezt weiter von euch entfernt sein.’ ‘So wollen wir dergleichen 
nicht wider wagen ’, erwiderte der könig und liess ihn in einen 
festeren kerker bringen, der nur durch ein kleines fenster licht 
erhielt. Robert wante nun alle seine gedanken zu gott, da er 
einsah, dass ihm irdische herschaft nicht beschieden sei, und 
nahm ein seliges ende.

Balduin herschte in Palästina und war bei seinen Unter­
tanen sehr beliebt. Einst zogen die beiden ein starkes beer 
zusammen und belagerten Jerusalem, Balduin aber vertraute 
auf gottes beistand, machte einen ausfall und trieb die feinde 
in die flucht. Ein ander mal, als er mit geringem gefolge 
zum Jordan hinabgeritten war, wurde er unversehens von den 
beiden angefallen und eingeschlossen. Es gelang ihm noch, 
mit den seinen eine alte bürg zu erreichen, die jedoch auf 
längere zeit nicht zu behaupten war. Die beiden verhiessen 
den Christen pardon, fals sie den könig ausliefern wolten.
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Balduin riet auf diese bodingung einzugehen, da der tod eines 
einzelnen leichter zu verschmerzen sei als der Untergang vieler. 
Alle schwiegen, nur ein ritter, Arnold geheissen, trat auf und 
erklärte, dass es eine feigheit sei, den könig preiszugeben. 1 
Er erbot sich, mit königlicher rüstung angetan hinauszureiten; 
er hoffe, fügte er hinzu, dass ihn die feinde wegen seines 
Wuchses und statlichen äusseren für den könig halten würden. 
Balduin nahm das edle anerbieten an: ‘du folgst, sagte er, 
dem vorbildo des Makkabäers Eleazar, der den elephanten 
erschlug und sterhend die seinen rettete.’ Die list glückte: 
Arnold ward getötet und die beiden zogen ab. Nach Jeru­
salem zurückgekehrt machte Balduin den heldenmütigen Unter­
gang des ritters öffentlich bekant und befahl seiner längere 
zeit in jeder messe zu gedenken.

Die vorstehende erzählung enthält ein wunderliches gemisch 
von dichtung und Wahrheit, das sich gewiss in keiner südländischen 
quelle so widerfinden wird und möglicherweise a u f erzählungen 
begründet ist, die von scandinavischen teilnehmern an dem ersten 
kreuzzuge nach dem norden gebracht und im volksmunde weiter 
verbreitet und umgestaltet wurden.2 Oleichwol lassen sich die ein­
zelnen bestandteile der isländischen legende gröstenteils auch ander­
wärts nachweisen.

1. Der bericht von der ableitung des flusses D yna, durch 
welche die kreuzfahrer in gefahr geraten (z. 6 fg.J, lässt sich viel­
leicht , wie ich aus einer gütigen Mitteilung des grafen P a u l  P la n t  
ersehe, mit einer nachricht des F o lc h e r  von C h a r tr e s  (Gesta 
peregr. Franc. I ,  3) in Verbindung bringen, nach welcher während 
des zuges durch Bulgarien in dem flumen Daemonis mehrere von 
den abendländischen pilgern verunglückten fBongar s , gesta dei per 
Francos [Ilanov. 1611 \ p. 386 ; Migne, Patrol. lat. CLV, col.833J. 
Später findet sich dieselbe notiz auch bei W ilh e lm  von  M a lm es-  
b u r y  (Gesta regum Angl. I V  § 3 5 3 , ed. Hardy p. 545).

1) Vgl. hiermit Knÿtlinga saga cap. 54 (FMS XI, 21 ff).
2) Qraf F a u l  R ia n t ,  dem ich f ü r  mehrfache nachweise zu dieser 

nr. zu grossem danke verpflichtet bin, schreibt mir'. ‘Comme votre récit 
offre des details circonstanciés qui ne se trouvent nulle part ailleurs et 
qui ont une physiognomie (à mon avis) beaucoup plus Scandinave 
qu’ anglo-normande, je crois qu’il nous a conservé un témoignage sp é­
c ia l  et v é r i t a b l e m e n t  n o r r a in .’

Gering, IslUnd. Legenden, Novellen usw. II. 4
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2. E in  teil desjenigen, was Hier Roberts a u f enthalt am hofe 
zu Byzanz mitgeteilt wird (z. 2 2  fg.J beruht wahrscheinlich zunächst 
a u f Verwechselung mit des beiden grossvater, Robert I . Über diesen, 
der im j .  1035 eine pilgerfahrt nach dem heiligen lande unter­
nahm und dabei Constantinopel berührte, berichtet W aces  Roman 
de Rou I I I , v. 3079  fg . (ed. Hugo Andresen I I  \Heilhronn 1 8 7 9\ 
s. 1 5 4 — 156J das folgende:

Par Costantinoble passa 
3080 et ad l’enpereur turna.

Endementres ke a lui parla, 
a la custume ki iert la, 
sun mantel jus a terre mist, 
tut desfublez desus s’asist.

3085 Al partir, quant il s’en turna, 
le mantel prendre ne deigna.
Un des Grieus le vit desfublé, 
sun mantel li ad relevé, 
dist li que sun mantel preist 

3090 et a sun col le rependist.
E il respundi par noblei:
‘Jeo ne port pas mun banc od-mei.’ 1 
Chascun des Normanz autresi 
sun mantel a terre guerpi;

3095 si cum li ducs out fait si firent: 
lur manteals el paleis guerpirent.
E li ducs lur duna manteals 
asez plus riches e plus béais.
A noblece li fut turné,

3100 e l’emperere ad cumandé, 
tant cum il iert en la cité, 
ke il ait del suen a grant plenté, 
kar il le volt bien cunreer.
Mais li ducs nel uolt graanter,

3105 ne volt mie sun cunrei prendre.
Asez a, ceo dist, a despendre; 
tant cum il pelerin sereit, 
del suen propre vivre voleit; 
mais al retur, se il reveneit,

3110 cunrei e el del suen prendreit.

1) Die dieser zeile entsprechende stelle des seventyri ( z. 32) ist sinn­
los: statt kla'iti min wird zu lesen sein sseti m itt.
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Pur la noblece des Normanz, 
qui de lur manteals firent bancz, 
fist l’emperere el palais faire 

3130 bancs e sieges environ l’eire; 
ainz cel tens a terre seeient, 
ki el paleis seeir voleient.

Ferner erzählt Wace, dass Robert, bevor er das land des 
Griechenkaisers betrat, sein maultier habe m it gold beschlagen lassen, 
und dass er aus hochmut die ihm angebotene gastfreundschaft ab ge­
lehnt und erklärt habe, f ü r  seinen unterhalt selbst sorgen zu wollen. 
D arauf habe dann' der kaiser, um ihn in Verlegenheit zu setzen, 
den bürgern der stat verboten, den fremden brennholz zu verkaufen; 
Robert aber habe sich zu helfen gewust, indem er mit nüssen feuern  
Hess. Diese beiden anecdoten, welche in unserem æventÿri fehlen, 
berichten andere isländische quellen von Sigurdr Jörsalafari (Hkr. U. 
668 —  6 70 ;  FMS V I I ,  94  —  99; Morkinskinna 1 6 3 — 1 6 5 ;  
Frissbök 2 8 6 —2 8 8 );  die geschickte m it den nüssen wird auch von 
lcönig Haraldr hardräcti erzählt (FMS V I ,  147 ;  Flateyjarbölc 
I I I ,  295). G a s to n  P a r is ,  der in seinem aufsatze ‘sur un 
épisode d’Aimeri de Narbonne’ (Romania I X ,  5 1 5 — 546 ) 1 2 über 
diese drei erzählungen (von dem mantel, dem goldbeschlagenen maul­
tier und den nüssenj ausführlich handelt und zahlreiche nachwei- 
sungen g ib t,3 nimt an, dass die quelle ein verlorenes französisches 
gedieht des 9. oder 10. jh s gewesen sei, das höchst wahrscheinlich 
die erlebnisse einer fränkischen, von K a r l dem grossen nach Byzanz 
abgeordneten gesantschaft zum vorwurf gehabt habe. — Vgl. auch 
P. A . M u n ch , det norske folks hist. I I ,  59.9-, P a u l  R i a n t ,  
expéditions et pèlerinages dos Scandinaves en terre sainte (Paris 
1865J p. 159 fg .  195 fg .

3. Albekant und historisch beglaubigt ist die erzählung von 
der belagerung von Antiochia und der auffindung der heiligen lanze 
(z. 62  fg .)  Uber die leztere berichten bereits R a im u n d  von A g ile s  
(Bongars p. 150  — 1 5 4 ;  M igne, Patrol. lat. C I  V, col. 610 sq.J, 
der bei der ausgrabung selbst zugegen war; F o lc h e r  von  C h a r tr e s  
(Bongars p. 3 9 2 ; Migne l. I. 848 ), die Gesta Francorum 
(Bongars p. 18) und zahlreiche spätere quellen. Genau mit der 
isländischen dar Stellung übereinstimmend ist keine derselben; nament­
lich finde ich es nirgends erwähnt, dass sich die wunderkraft der

1) Ich verdanke die kentnis dieses aufsatzes l le in h .  K ü h le r .
2 ) Ken Chronisten, welche aus Wace schöpften, ist noch hinzuzufügen

R a n u lp h u s  H ig d e n ,  Polyehronieon V I , 19 (ed. Samson Lumhy V I I ,  
p. 126 sq.)

4 *
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lanze durch die auferstehung eines toten, a u f den sie gelegt worden 
wäre, bewährt habe.

4. Die geschickte von der vor Jerusalem angewanten Kriegs­
list (%. 95 fg .J , in welcher manches recht unverständlich ist, lässt 
sich, wie mir die gründlichsten Kenner dieser Zeiten, dr. H e in ­
r ic h  I la g e n m e y e r  in Grosseicholzheim, prof. R e in li. R ö h r ic h t  
in Berlin und g ra f P a u l R ia  n t  in Paris übereinstimmend ver­
sichern, anderweitig nicht nachweisen. Der leztgenante macht mich 
jedoch a u f die schrift de primordiis et inventione sacrae reli- 
gionis Jerosolymorum (bei Migne, Patrol. lat. CLV, col. 1097  
— 1104J aufmerksam , die a u f ein französisches original zurück­
geht, welches um 1275  entstanden ist und demnächst (in den 
Archives de l’orient latin?) publiciert werden soll. In  dieser 
schrift findet sich eine erzählung, die mit dem isländischen berichte 
möglicherweise in entfernter verwantschaft steht und darum hier 
mitgeteilt sein mag (Migne, l. I. col. 1 1 0 3 —1 1 0 4 J:

Eodem tempore, quando deo placuit quod Christiani habe- 
rent terram promissionis, Godf'ridus de Boyion et magna multi- 
tudo barenorum et peregrinorum, qui fuerunt instructi per 
divinam gratiam et praedicationem, venerunt per longas terras, 
per montes et valles, et per terram Bomaniae, in Antiochiam; 
et obsederunt eam, et virtute dei ceperunt eam. In illa perfi- 
dorum Saracenorum magnam multitudinem perimerunt. De qua 
iverunt ultra ad civitatem de Trypoly, et ceperunt eam. Et 
exinde ceperunt Acrys: et inde iverunt ad terram Jerusalem. 
Et in eorum exercitu habebant tarn magnam famem, quod quasi 
non babebant panem ad comedendum. Tune ille Conradus, qui 
serviebat pauperibus hospitalis Jerosolimitani, quolibet die ter 
vel quater, ponebat de pane in suo gremio, et desuper muros 
terrae projiciebat panem Christianis, loco lapidum; et iste Con­
radus, qui custodiebat pauperes hospitalis, fuit accusatus coram 
Soldano per Saracenos qui custodiebant muros. Et Soldanus 
praecepit Saracenis, qui accusaverunt eum, quod quando proji- 
ceret panem Christianis, ipsum caperent et ducerent eum sibi, 
cum toto pane, et aliter eum non credebat. Deinde venit una 
dies [qua] Conradus vel Gerardus faciebat uti solebat, projiciendo 
panem Christianis; et Saraceni cum pane quem liabebat in gremio, 
ipsum ceperunt et duxerunt eum coram Soldano: et quando Sara­
ceni monstrabant panem Soldano, tune ille panis, virtute dei, efii- 
ciebatur lapis. Et quando Soldanus vidit maliciam Saracenorum, 
dimisit stare Conradum et praecepit sibi, ut sine timore christia- 
nos, ut consueverat, debellaret. Et quando Conradus, vel Gerar­
dus, audivit istud, quolibet die projiciebat panem cbristianis dei.
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5. Dass Robert dem Normannen die kröne des heiligen landes 
angeboten, aber von ihm ausgeschlagen worden sei, erzählt bereits, 
wie mir dr. H a g en m ey er  m itteilt, die sogenante Historia belli 
sacri oder Historia peregrinorum, cap. C X X X  (Mabillon, muséum 
italicum, I ,  2  [Paris 1687] p. 2 2 8 — 229;  Recueil des histo­
riens des croisades; Historiens occidenteaux, t. I I I  [Paris 1866] 
p. 2 2 5 ) , welche höchst wahrscheinlich normannischen Ursprungs ist 
und um 11 3 0  in Unteritalien abgefasst wurde. 1 ‘Non enim 
comitatum meum, lässt diese schrift den Robert sagen, quamvis 
pro deo huc venerim, omnino dimisi, ut hic mauere debeam. 
Nunc itaque, quia Votum meum complevi, si dominus dederit, 
ad meos reverti desidero.’ A u f  historische glaubwürdigkeit kann 
diese nachricht kaum anspruch machen, da die ursprünglichen 
quellen (die gesta Francorum, Fulcher, Raimondus de Agiles, die 
authentischen briefe) ebensoivenig etwas davon wissen wie die abhän­
gigen, bez. secundären quellen (Albertus Aquensis, Ouibertus, Bal- 
dericus, Robertus monachus). Widerholt ist dagegen die angabe 
der Hist, belli sacri, wie mir g ra f R i a n t  nachweist, in zwei 
französischen epen des 12. jh s , der Conquête de Jérusalem ( :d. 
C. Hippeau, Paris 1866, p. 184) und dem Godefroid de Bouillon 
(Monuments pour servir à l’histoire des provinces do Namur, 
de Hainaut et de Luxembourg . . . publiés par le baron de 
Reiffenberg, V I  [Brüssel 1854] p. 84) ; sowie in einer anzahl engli­
scher Chronisten: bei W ilh . von M a lm e sb u ry  in den gesta regum 
Anglorum (ed. Hardy) I  (London 1840) p. 6 0 8 ; bei H e n r ic u s  
H u n te n d u n e n s is  (ed. Th. Arnold, lond . 1879) p . 2 2 9 —2 3 0 ;  in 
C a p  g r a v  es chronicle of England (ed. Hingeston, Lond. 1858) 
p. 1 3 3  usw. Die beiden französischen gedickte berichten auch von 
dem wunder mit den kerzen,2 doch ist es nach ihnen nicht Robert 
der Normanne, sondern Gotfried von Bouillon , 3 welcher durch die

1) H c in r .  von  S y b e l ,  gesell, des ersten kreuzzuges , 2. auf. (Leipz. 
1881) s. 38.

2) Diese erzählung hat, wie mir prof. R ö h r ic h t  m itteilt, ihre reale 
grundlage in dem wunder des heiligen feuere (lumen sepulchrale), welches 
am ostersonnabend in der kirche des heiligen grabes insceniert w urde; vgl. 
Röhrichts abliandlung in Räumers histor. taschenbuch 1875, s. 361 — 363 
und die bemerkungen von P a u l  R ia  n t  in den Archives de l’orient latin 
I  (Paris 1881) s. 375— 376 und 719. —  Übrigens ist das wunder nicht 
auf die kirche des heiligen grabes beschränkt: Adelardus, Osbcrnus und 
Eadmerus berichten, dass in der kirche zu Glastonbury die kerze der Cyne- 
f r y ä ,  während diese mit dem heiligen Dunst an schwanger gieng, sich von selbst 
entzündet habe (W ill. S  tu  b b s , memorials of Saint Dunstan, p. 52 .7 2 . 165).

3 ) Diesen lässt die isländische erzählung (z. 119) bei der erstürmung 
von Jerusalem fallen !
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gütliche entscheidung zum Tcönige designiert wird (Conquête de Jéru­
salem, p. 190 ;  Godefroid de Bouillon p. 8 7 — 88). Indessen ist 
auch die angahe unseres æventÿri durch französische und englische 
Zeugnisse helegt. I l  P ig e o n n e a u ,  le cycle de la croisade et de 
la famille de Bouillon (Saint-Cloud 1877 ) s. 76  teilt aus einer 
noch ungedruclcten vlämischen chronik die folgende stelle m it : 1 En 
ce contemple, avint que par un jour de pasques, si com la 
costume estoit en Jhersalem, li peuples et li chevalier aten- 
doient que nostres sires lor envoiast feu de ciel, si com il 
avoit acostumé. Si tint chescuns chevaliers un cierge en sa 
main, sans feu, qui ne devoit estre alumés devant que nostres 
sires envoiast le feu. Quant asses orent atendu, tant corne à 
nostre seignor plout, le feu descendi et si prist au cierge le 
conte Robert de Normandie, en signe que devoit estre princes 
de Jhersalem et rois: or la costume estoit tele et l’acort des 
princes tel que celui en cui cierge le feu descendrait serait 
roi de Jhersalem par l’élection et par l’asentement de tous. — 
Noch genauer stimt ein abschnitt der anonymen fortsetzung des 
Roman du Brut, a u f welche mich prof. II. S u c h ie r  aufmerksam 
machte, mit der isländischen er Zahlung überein (Franc. Michel, 
Chroniques anglo-normandes I  [Rouen 1836\ s. 99  — 102):

Henri, le fix al conquerror 
après Willam tint le honor 
d’Engleterre et de Normandie 
tot par force e par mestrie.
De Robert son frère ne tint pleit, 
ainz li fist félon aguait.
Robert fu en la sainte terre, 
u mult se pena de bien fera; 
e, par ceo k’il fu pruz et sage, 
dex li granta son héritage 
de Jérusalem e quant ke il li apent; 
e ceo li mostra apertement: 
kar treis contes esluz esteient 
ki treis cierges portereient 
devant le pople en procession, 
en priers, od dévotion; 
e à ki del ciel lumer vendreit, 
de Jérusalem cil rois serrait.
Le cierge Robert, véant la gent,

'/) Ich verdanke diesen nachweis der güte Hagenmeyers.
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del ciel receut enbrasement.
Quant Robert feut aperceu 
ke la lumère li fu venu, 
du geron de son mantel 
en air escuet le lumer.
De richef funt la procession 
renoveler par dévotion, 
lur cierges porter cum avant, 
et la poplo après tuit swiant, 
Robert, ki fu de duer quer, 
en la chandeille ke deust porter 
un limingon de fer mist; 
e jà le mains le feu se prist 
ki del ciel vint, véant la gent 
ki dunke crient communément: 
‘Robert nostre rois serra, 
le siège David par droit tendra.’ 
Mes Robert, ki aveit oï 
de Willam son frère e de Henri, 
comment Willam fu bersé 
e Henri son frère fu roi coroné, 
pur covaitise d’Engleterre 
k’il entendi prendre par guerre, 
tote la grâce ad refusé, 
ke dex li avoit destiné; 
mes grant encobrer encontra 
quant la grâce deu refusa.
Le dux Robert list trosser
et de la terre seinte sei esloigner,
par mer e par terre est tant erré
k’en Normondie est entré
quant Henri est aparcéu
ke le dux Robert estoit venu
e en Normondie fu entré
par force et sanz congié,
son ost assembla maintenant,
si ala son frère encontrant,
prendre le list e amener
e à Kardif enprisoner;
et la morut en prison
le dux Robert, le bon baron;
A Gloucestre fu porté, 
e en l’abbeie enterré,
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Ähnlich lautet auch die erzählung in der chronik des P ie r r e  
de L a n g to f t ,  ed. Thomas Wright, I(L ondon 1866) s. 4 5 8 —460, 
und in späteren englischen Chronisten, z. b. in den Flores histo- 
riarum des R o g e ru s  de W en d o ver, ed. Henr. 0. Coxe I I  (Lond. 
1841) p. 145-— 146 und im Polychronicon des R a n u l p h u s  
H i g d e n , ed. Rawson lurnby V I I  (Lond. 1879J p. 422. Vgl. 
auch L a p p e n b e r g , gesch. von England I I  (1837) s. 2 2 6  fg .

6. Dass Robert kurzstiefel von Heinrich I. im j .  11 0 6  bei 
Tinchebrai geschlagen und gefangen genommen wurde und bis an 
sein lebensende (1134) im leerker verblieb, ist belcant.1 Die 
anekdote, welche unser «fiventyri (z. 177  fg .)  aus der zeit seiner 
gefangenschaft mitteilt, vermag ich nicht nachzuweisen. Die eng­
lischen Chronisten berichten nur, dass es Robert ebensoivenig an 
speise wie an Unterhaltung gemangelt habe; vgl. W ilh e lm  von  
M a lm e sb u ry  l i b . I V  j5 389 (ed. Hardy p. 611): ad diem mortis 
in libera tentus est custodia laudabili fratris pietate, quod nihil 
praeter solitudinem passus sit mali, si solitudo dici potest, ubi 
et custodum diligentia et jo c o r u m  praeterea et obsoniorum 
non deerat frequentia; O rd er icu s  V i ta l i s  bei Dueliesne p. 823.

7. Die den Schluss des seventyri bildende erzählung von könig 
Balduin is t, wie R ö h r ic h t  und H a g e n m e y e r  annehmen, eine 
sagenhafte Umbildung der geschichte von des königs Unfall in  Ramleh. 
Balduin wurde hier von einem starken egyptischen heere ein­
geschlossen, rettete sich aber in der nacht m it wenigen begleitern 
durch die flucht, während die übrige besatzung, welche er ihrem 
Schicksale überlassen hatte, von den Egyptern zusammengehauen 
wurde. Nach W ilh e lm  von T y r u s  ( X ,2 1 ;  Bongars p. 788) war 
ein arabischer emir, dessen fra u  Balduin in der gefangenschaft 
menschenfreundlich behandelt hatte, bei der flucht behilflich; A lb e r t  
von A i x  ( I X ,  8 ;  Bongars p. 330) erzählt, dass unter den 
gefallenen Christen auch ein ritter Gerbodo gewesen sei, w elcher  
g ro sse  Ä h n lic h k e i t  m i t  k ö n ig  B a ld u in  g eh a b t habe: diesem 
ritter habe man das haupt und die mit kostbarem purpur beklei­
deten beine abgeschlagen, und beides den in Joppe eingeschlossenen 
Christen gezeigt, um sie glauben zu machen, dass Balduin selbst 
gefallen sei. E s wäre nun ja  nicht unmöglich, dass die sage den 
ritter Gerbodo und den arabischen emir zu einer person ver­
schmolzen hat, der man eine Selbstaufopferung andichtete, wie sie 
deutsche quellen von Ilartmann von Siebeneichen, dem retter 
Friedrich Barbarossas, erzählen (P r u t z , kaiser Friedrich I ,

1) L a p p e n b e r g  , gesch. von England I I ,  238 fg .
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XI, 105J. Den namen des christlichen Eleazar h a t, wie H a g en -  
m ey er  vermutet (dem auch g ra f R i a n t  heistimtj eine dritte person 
her gehen müssen, nämlich der r itt er Arnolfus , welcher nach -A lb er­
tu s  A g u e n s is  ( IX , 52; Bongars p . 344J, während er seinem ent­
laufenen pferde nachspürte, in die hände der Muhammedaner geriet 
und getötet ward —  zu grossem schmerze Balduins und seiner 
grossen, die den gefallenen durch reichliche trahnen ehrten.

XVIII. Thomas hecket.
Ais der heilige crzbiscliof Thomas vor könig Heinrich aus 
England fliehen muste, hielt er sich längere zeit im Cister- 
cienserkloster zu Pontigny auf, bis der könig den mönchon bei 
harter strafe verbot, ihn dort zu beherbergen. Darauf gieng 
Thomas zu könig Ludwig von Frankreich, der ihn mit grosser 
freundliclikeit aufnahm und so lange bei sich zu behalten ver­
sprach, bis die aussöhnung mit Heinrich erfolgt sei. Er erbot 
sich auch jeden wünsch, den der bischof während seiner Ver­
bannung aussprechen würde, zu erfüllen. Thomas nahm das 
dankbar an und sagte, dass sein sinn besonders nach einem 
gegenstände stünde, nämlich nach dem kostbaren karfunkel­
steine, der in des königs krünungsringe glänzte. Ludwig erwi­
derte, dass dieser stein zu den kronjuwelen gehöre, die er 
nicht veräussern dürfe; doch sei er bereit, ihm ein anderes 
kleinod, über das er verfügen könne, zu geben. ‘Lass es gut 
sein, antwortete Thomas, bekomme ich aber den stein nicht, 
während ich lebe, so werde ich ihn sicher nach meinem tode 
erhalten.’ — Nachdem nun der erzbischof sich durch Vermitt­
lung dos papstes mit seinem monarchen ausgesöhnt hatte und 
nach England zurückgekehrt war, kam es nichtsdestoweniger 
dahin, dass er den märtyrertod erlitt und zu Canterbury begraben 
ward [1170]. Lange zeit darauf verfiel könig Ludwig in eine 
schwere krankheit: er konte die speisen nicht verdauen, so- 
dass der leib aufgetrieben wurde und der appetit sich gänz­
lich verlor. Da die kunst der ärzte nichts ausrichtete, ent­
schloss sich der könig dazu, zu dem grabe des heiligen Thomas



5 8 X V I I I .  T h o m a s  B ec k e t.

zu walfahrten, der schon mehrfach seine wunderkraft bewährt 
hatte. Sobald Ludwig die türme von Canterbury erblickte, 
fühlte er, dass sein leiden gehoben se i, und glaubte nun fest, 
dass das gebet des heiligen diesen Umschwung bewirkt habe. 
Mit dem königlichen schmucke bekleidet trat er in die kirche, 
die kröne auf dem haupt und den kostbaren ring, den wir 
vorhin erwähnten, am finger. In feierlicher procession begab 
er sich mit seinem gefolge zu dem altar, um Thomas seinen 
dank darzubringen. Als er sich vom gebete wider erhob, 
legte er seine rechte band auf den altar; in demselben augen- 
bücke aber sprang der edelstem aus dem ringe, erhob sich in 
die luft, Hess sich auf dem sarge des heiligen nieder und fügte 
sich so fest in das silber ein, dass keine menschliche macht 
ihn seitdem hat loslösen können. Der künig erzählte nun das 
gespräch, das er einst mit Thomas geführt hatte, und erklärte, 
dass er den stein an seiner stelle belassen wolle.

])cr historische hem dieser legende ist, dass Ludwig V II . von 
Frankreich, welcher den erzbischof Thomas liechet während seiner 
Verbannung a u f genommen und geschüzt hatte , im j .  1 1 7 9 , nach­
dem dieser bereits canonisiert war, eine walfahrt nach Canterbury 
unternahm, um genesung fü r  seinen crhranhten sohn (den nach­
maligen honig Philipp August) zu erlangen, und reiche geschenhe 
a u f dem grabe des heiligen niederlegte. Die ältesten quellen erzählen 
nur, dass Ludwig durch ein traumgesicht veranlasst die reise 
antrat, wissen aber nichts von dem ringe; vgl. G e rv a s iu s  D o ro -  
b e rn e n s is  bei Bouquet X I I I  (1786) p. 141; B e n e d ic tu s  P e te r ­
burg. 1.1. p. 1 8 0 ; R a d u l f  us de D ic e to  l. I. p. 2 0 2 ; G ir a ld u s  
C a m b re n sis  l. I. p. 2 1 6 ; R o b e r tu s  abbas de m o n te  l. I. 

p. 3 2 3 , u. a. Die erste erwähnung des ringes findet sich bei 
A n d r e a s  M a r c ia n e n s is  (l. I. p .4 2 3 ):  Ludovicus rex Franco­
rum, assumpto secum Philippo comité Flandriarum, provinciam 
istam transiens in Angliam transfretavit et sepulcrum gloriosi 
martyris Thomae, quem aliquamdiu in exilio nutrierat, tarn preci- 
bus quam muneribus honoravit. Nam inter cetera dona et donaria 
centum vini modios monachis ei servientibus et eorum succes- 
soribus annuatim in Francia percipiendos, ejusdem martyris 
venoratoribus in signum amoris perpetui dcreliquit, et etiam 
an n u lu m , quem, sicut dicitur, T hom ae adhuc v iv e n ti



X I X . E r z b is c h o f  A b sa lo n . 5 9

quandoque d en eg a v era t, c i n ih ilo m in u s o b tu lit , pretio- 
sum in se sapphirum continentem ot multas postmoduni aegritu- 
dines medentem. Im  laufe des 13. jlis wird dann die legende 
die ausgebildete form  erhalten haben, in welcher sie in unserer 
erzählung und ausführlicher in der jüngsten Thomas saga erki- 
biskups1 (ed. ünger [Christ. 1869\ s. 4 2 3 —4 2 4 ; 4 9 6 — 499; ed. 
Eirikr Magnitsson [London 1 8 7 5 \ s .4 7 4 —478) vorliegt; die lez- 
tere entfernt sich noch weiter von der Wahrheit, indem sie die Pil­
gerfahrt nach Canterbury von Philipp August erzählt. M it ersterer 
stimt die kurze notiz überein, welche in dem chronicon des H e r -  
m a n n u s C ornerus enthalten ist (Eccard, corpus historicorum 
medii aovi I I  [Lipsiae 1723\ p .7 4 5 ;  James Oraigie Robertson, 
materials for the history of Thomas Becket I I  [London 1 8 7 6 ] 
p. 2 9 8 ):  Hujus (Thomae) sancti martyris tumba pretiosa nimis 
extitit, do puro auro fabricata et diversis lapidibus pretiosis 
ornata, inter quos unus lapis insignis habetur, qui miraculose 
de annulo Lodowici regis Francorum, cum ipsum causa devo- 
tionis visitaret, prosiliit et tumbae se infixit, quem vir aureus 
[virgarius ? Robertson\ in dextra parte thecae virgula aurea 
ostendit.

XIX. Erzbischof Absalon.
Zu Lund in Dänemark residierte einst der erzbischof Absalon, 
ein ausgezeichneter und hervorragender, daneben aber auch 
etwas habsüchtiger mann, wie sich das aus der nachstehenden 
geschickte ergeben wird. Er hatte von seinem väterlichen erbe 
ein Benedictinerkloster gegründet und mit reichen einkünften 
ausgestattet, welchem er den namen Sora (Sorö) beilegte.
Der kirche in Lund gehörte die hälfte eines sehr fruchtbaren 
grundbesitzes, während die andere hälfte eigentum eines bauern 
war, welcher sich trotz vieles feilschens von seiten des biscliofs 
von dem acker nicht trennen wolte. Jedes jahr wurde der 
ganze ertrag zwischen den beiden parteien geteilt, welche also 
vorteil oder schaden gemeinschaftlich tragen musten. Da der 
bauer, wie gesagt, sich hartnäckig weigerte, seinen anteil zu 
verkaufen, geriet der erzbischof in zom und verlangte die tei-

i)  Über die (noch unpublicierte) quelle dieser saga vgl. TJnger a. a. o, 
s. I I I — IV ,



60 X I X .  E r z b is c h o f  A b sa lo n .

lung des grundstücks, womit der bauer sofort einverstanden 
war, da ihm die plackereien seitens des mitbesitzers lästig 
wurden. Der zur vornahme der teilung bestirnte tag erschien, 
und zwar solte die grenzlinie durch eine ausgespante schnür 
festgestelt werden. Absalon liess es sich nicht nehmen, an 
dem einen ende selbst anzufassen, das andere hielt der bauer. 
Als sich nun die leine in einem bodeneinschnitt etwas senkte, 
sodass sie nicht ihrer ganzen länge nach gesehen werden 
konte, rief der erzbischof dem bauern zu, er möge fester an- 
ziehen. Dieser war genötigt, seine ganze kraft aufzuwenden, 
und es gab in folge dessen einen so mächtigen ruck, dass 
Absalon vornüber fiel und auf einen stein schlug, an welchem 
er sich derartig verlezte, dass das blut floss. Er warf nun 
die leine fort und erklärte, dass der bauer, der ihn böswillig 
zu lall gebracht habe, in des papstes bann geraten sei, der in 
der ganzen provinz verkündigt werden müsse, fals er sich nicht 
dem Urteilsspruche der kirche unterwerfe. Der bauer fügte 
sich, um nicht der kirchlichen Segnungen verlustig zu gehen; 
das urteil des bischofs aber lautete dahin, dass jener durch 
sein vergehen jedes anrecht auf den acker verwirkt habe und 
seinen anteil an die kirche abtreten müsse. Er duldete schwei­
gend das unrecht und bewies dem bischofe nach wie vor den­
selben gehorsam. Nicht lange darauf wurde der bauer krank 
und liess, da er sein nahes ende voraussah, seinen beichtvatcr 
kommen. Nachdem er gebeichtet und die lezten trüstungen 
der kirche empfangen hatte, sagte er zu dem priester, er wollo 
ihm sein bestes pferd nebst sattel und zaumzeug schenken, 
wenn er versprechen wolle, einen auftrag an den erzbischof 
Absalon auszurichten: ‘begib dich, sagte er, sobald ich gestor­
ben bin, zu Absalon und melde ibm, dass ich ihn wegen der 
anoignung des ackers vor gottos richterstuhl lade.’ Der priester 
sagte die erfüllung der bitte zu, und gieng, sobald der bauer 
gestorben war, zu dem erzbischofe. Er traf ihn bei tische und 
brachte die ladung vor: sofort sank Absalon entseelt in die 
kissen zurück [12011. — An demselben abende, wo der tod des 
erzbischofs erfolgt war, liess sich hinter dem altar des klosters
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zu Sorö eine traurige stimme hören, welche die worte sprach: 
‘Sora, Sora, pro me swpplex o ra l’ Die mönche hatten von 
dem abscheiden des oberhirten noch keine nachricht, und als 
dasselbe nach einigen tagen nebst den begleitenden umständen 
bekant wurde, zweifelten sie nicht, dass gott dem erzbischofe 
gestattet habe, die hilfe ihrer gebete in anspruch zu nehmen.
— Bald darauf wurde ein Verbrecher eingefangen und von 
dem zuständigen gewalthaber ins gefängnis geworfen. Der 
hösewicht hatte ehenfals gehört, wie Absalon ums leben ge­
kommen war, und beschloss, von der furcht, die jener Vorfall 
überall hervorgerufen hatte, nutzen zu ziehen. Er Hess näm­
lich dem herrn, der ihn gefangen hielt, sagen, dass er ihn
—  nicht vor den himlischen —  sondern vor den höllischen 
richter fordere, der über niemand ein gutes urteil fält. Durch 
diese botschaft wurde der richter so erschreckt, dass er den 
missetäter laufen Hess.

Diese geschickte wird in keiner dänischen quelle überliefert; 
J. M. T h ie le , der sie in seine samlung aufgenommen hat (Dan- 
marks folkesagn 1 \ Kbhen 1843 \ s. 30) entlehnte sie den Forn- 
manna sögur. P. F. S u h m  (Hist, af Danmark V I I I  [Kbhm  
1 8 0 6 1 s .5 9 5 fg . vermutet, dass die legende schonischen Ursprunges 
sei, da Absalon sich hier besonders gegen die bauern hart und hab­
gierig bewiesen habe1; dem gegenüber tr i f t  GuSbr. Vigfüssons 
behauptung, dass der Charakter des erzbischofs in der erzählung ent- 
stelt sei (Iceiandic prose reader p. 4 2 0 ) nicht das rechte. Den 
grossen kriegerischen und statsmännischen talenten, welche den ver­
trauten lcönig Waldemars I . auszeichneten, geschieht durch dieselbe 
kein abbruch. —  Bemerkenswert ist die abweichung, welche am 
Schlüsse der legende (z. 83  fg.J in der handsohrift c sich findet: 
während A  annimt, dass der erzbischof bei gott Verzeihung erlangt 
habe, wird dies von c geradezu verneint und die behauptung auf-

1) Vgl. auch A. J. J a n se n  E s t r u p ,  Absalon, bischof von Roes- 
kilde und erzbischof von Lund (deutsch von G o ttl.  M o h n ik e )  in Illgens 
zeitschr. fü r  histor. théologie I I ,  1 (Leipz. 1832) s. 158 fg. A ls anhang ist 
diesem aufsatze eine deutsche Übersetzung unserer legende (von G. Mohnike) 
beigegeben, s. 260 —  264. — P. E . M ü l le r ,  Sagabibliothek, I I I  (1820) 
s. 471 — 474. Th. M ö b iu s ,  catal. p. 55.

.È
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gestelt, dass die bitten der mönche nicht im stände gewesen seien, 
ihren patron aus der hülle zu erlösen. W ir haben hier ohne 
zweifei eine unbefugte Änderung des protestantischen absclweibers zu 
statuieren.

In  bezug a u f die ladung vor gottes richterstuhl verweist mich 
R e i n h o ld  K ö h le r  a u f F r . O etlcers aufsatz in den preussi- 
schen jahrbüchern X I I I I  f l 879J s. 2 6 3 —2 7 4 ; den dort gegebenen 
nachweisungen fü g t Köhler die folgenden hinzu: Joh. Willi. W o lf, 
niederländische sagen fle ip z . 1843J nr. 3 1 3 ;  B e ru h . B a a d e r , 
neugesammelte volhssagen aus dem lande Baden (Karlsruhe 1869)  
s. 1 0 4 ; K. Deeclce, lübische geschichten und sagen flübeclc 18 5 2 ;  
2. verb. u. verm. auf!. 1878) nr. 1 0 2  und 111; Jos. W e n z ig ,  
westslawischer märchenschatz fle ip z . 1857), s. 94.

XX. Der ungetaufte priester.
Zu Cremona ereignete es sich, dass eine vornehme dame ausser 
der ehe ein kind gebar, und weil sie die üble nachrede fürchtete, 
übergab sie dasselbe einer dienerin und befahl ihr, es an einer 
kirchentür niederzulegen. Eine andere, angesehene frau fand 
das kind, erbarmte sich seiner und liess es wie ihr eigenes 
aufzielien. Der knabe ward in die schule geschickt und erwies 
sich als begabt und eifrig; sobald es sein alter erlaubte, erhielt 
er die weihen und wurde priester. Bald darauf starb er. Die 
geschichte seiner kindheit war um dieselbe zeit ruchbar gewor­
den, und es hatte sich herausgestelt, dass weder die mutter 
noch die pflegemutter die taufe an ihm hatte volziehen lassen. 
Dieses Umstandes wegen erhob sich ein streit unter den gelehr­
ten der stat: die einen behaupteten, dass der priester selig 
werden müsse, weil er viele werke der barmherzigkeit getan 
und das heilige amt der messe verrichtet hätte; die anderen 
aber bestritten das unter hinweis auf das wort der schrift, dass 
niemand in den himmel eingehen könne, der nicht wieder­
geboren sei durch das wasser und den geist [Joh. 3, 5], End­
lich beschloss man, papst Innocenz III. 11198— 1216] um die 
entscheidung der Streitfrage zu bitten. Dieser gab seine mei- 
nung dahin ab, dass der priester von der erbsünde befreit 
worden sei und die Seligkeit erlangt habe, indem er sich dabei
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auf das zeugnis des Augustinus und Ambrosius berief, welche aus­
gesprochen hatten, dass es auch eine unsichtbare taufe gebe.

Die quelle dieser erzählung Icann ich nicht nachweisen, doch 
ist es sicher, dass Innocenz I I I .  (nicht Innocenz I I . ,  den die hand- 
schrift nentj in der beregten Streitfrage sein urteil abgegeben hat. 
In  der note zu Mignes Patrol. lat. X V I , 1368 findet sich fo l­
gendes: ‘Innocentais III. pont. max. epistola Cremonensi1 epi- 
scopo scripta sinceruni ejusdem sacramenti (i. e. baptismi) desi- 
derium, cum ipsum in re accipere non licet, salutem afferre 
doctoris nostri (i. e. Ambrosii) testimonio confirmât.’ Den an­
gezogenen brief habe ich in den samlungen von Migne, Baluzius 
und Bosquet vergeblich gesucht,2 — Die äusserung des A u g u s t in  
steht nicht in dessen buche de civitate dei, wie die isländische 
erzählung angibt, sondern in der schrift de baptismo contra Dona- 
tistas I V ,  2 2  (Migne, Patrol. lat. X L I I I ,  176): Baptismi sane 
vicem aliquando implere passionem, de latrone illo, cui non 
baptizato dictum est: ‘Hodie mecum eris in paradiso’, non Ieve 
documentum idem beatus Cyprianus assumit: quod etiam atque 
etiam considerans invenio non tantum passionem pro nomine 
Christi id quod ex baptismo de erat posse supplere, sed etiam 
fidem conversionemque cordis, si forte ad celebrandum myste- 
rium baptismi in angustiis temporum succurri non potest. 
Neque enim latro ille pro nomine Christi crucifixus est, sed 
pro meritis facinorum suorum: nec quia credidit passus est, sed 
dum patitur, credidit. Quantum itaque valeat etiam sine visi- 
bili sacramento baptismi, quod ait apostolus: ‘Corde creditur 
ad justitiam, ore autem confessio fit ad salutem ’ [Rom. 10, 10], 
in illo latrone declaratum est. Sed tune im p îetu r in v is i­
b i l i t é  r, cum m in isterium  baptism i non contem ptus  
r e lig io n is , sed a rticu lu s n e c e s s ita t is  ex c lu d it .3 — Die

1) M it rücksicht hierauf habe ich das Tremonensi der hs. geändert. 
Cremona, in der alten Gallia citerior gelegen, honte allenfals zu ‘Franz’ 
gerechnet werden , nicht aber Tremonia (Dortmund).

2) A u f  einen anderen brief desselben papstes bezieht sich die notiz
H u r te r s  in seiner geschichte Innocenz des dritten und seiner Zeitgenossen, 
I I I  (1838) s. 24, note 8 2 , nämlich au f das schreiben an den bischof von 
Ferrara, gedruckt bei Migne COXV, 864. Vgl. auch Decret. lib. I I I ,
tit. 43 , cap. 3.

3 ) Die isländische Übersetzung dieser stelle (z. 37. 38) ist sinnlos; ich 
habe dieselbe aber nicht ändern wollen, weil eher das Ungeschick des Über­
setzers als ein fehler des Schreibers die schuld trägt.
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stelle aus A m b r o s iu s  findet sich in der consolatio de obitu 
Valentiniani, cap. 51 (Migne X V I ,  1374J: Sed audio vos dolere, 
quod non acceperit sacramenta baptismatis. Dicite mihi, quid 
aliud in nobis est, nisi voluntas, nisi petitio? Atqui etiam 
dudum hoc voti habuit, ut et antequam in Italiam venisset, 
initiaretur, et proxime baptizari se a me veile significavit; et 
ideo pro ceteris causis me accersendum putavit. Certe quia 
poposcit, accepit. Et unde illud est: ‘Justus quacunque morte 
praeventus fuerit, anima ejus in requie erit.’

XXL Die blutschänderische witwe.
Eine witwe im südlichen Frankreich fasste zu ihrem sohne so 
grosse liebe, dass sie denselben zu blutschänderischem umgange 
verleitete, dessen frucht ein knabe war. Sobald das geschehene 
bekant wurde, erhielt sie eine ladung vor papstürban IV. [1261 
— 64] und machte sich mit ihrem kinde auf den weg. Am päpst­
lichen liofe lebte damals ein hochbegabter Cardinal, der sich in 
seinem hochmute über alle anderen erhaben glaubte und selbst an 
den entscheiduugen des papstes häufig etwas auszusetzen fand. —  
Als nun die witwe nach Rom kam, gelang es ihr bald, da sie 
das geld nicht sparte, in den palast Urbans einlass zu erhalten. 
Zufällig gieng gerade der papst zu demselben tore hinein, und 
so fiel sic, die das kind auf dom arme trug, vor Urban nieder 
und bekante ihm weinend ihre schuld. Der papst antwortete, 
sie möge am nächsten tage widerkommen, da er gegenwärtig 
durch geschäfte sehr in anspruch genommen sei. —  Zur 
bestirnten stunde fand sie sich ein und Hess sich durch einen 
cleriker bei Urban melden. Dieser liess ihr sagen, sie solle 
soweit entkleidet vor ihm erscheinen, als sie es damals gewesen 
sei, als sie die Sünde begieng. Das schien nun freilich der frau 
ein seltsames verlangen, dennoch aber gehorchte sie und trat 
im nachthemde, das kind auf dem arme, vor den papst. Träh- 
nen vergiessend fiel sie ihm zu füssen, beichtete nochmals und 
bat um die absolution. ‘Sie soll dir sogleich zu teil werden’, 
erwiderte Urban, segnete sie und sprach sie frei. Der schon 
erwähnte Cardinal äusserte hierauf, seiner gewolmheit gemäss,
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seine Unzufriedenheit, und meinte, es hiesse die leute zur 
Sünde ermuntern, wenn so schwere vergehen so leichten 
kaufes gebüsst werden könten. Der papst antwortete, dass es 
sogleich entschieden werden solle, ob er unrecht gehandelt 
habe, und beschwor den teufel, sofort herbeizukommen und 
ihn zu ergreifen, wenn sein verfahren tadelnswert gewesen sei. 
Alsbald erschien der gerufene, fasste den Cardinal und ver­
schwand mit ihm durch den fussboden. Die witwe aber kehrte 
mit ihrem kinde heim und war mit dem ausgange wol zufrieden.

Dieselbe geschickte erzählt C a e s a r i u s  v o n  H e l s t e r b a c h  
f f  124:0] in seinem Dialogus miraculorum, Ul. I I ,  cap. 11 von 
Innocenz I I I .  Der Schluss ist etwas abweichend, da nach Caesarius 
der tadelnde Cardinal vom teufel nicht fortgeführt, sondern nur 
gepeinigt wird. Trotz dieser Verschiedenheit wird die isländische 
legende a u f die genante quelle, wenn auch nicht direct, zuriicJezu­
führen sein. Der lateinische text wird im anhange mitgeteilt werden.

XXII. Cölestin Y. und Bonifaeius VIII.
1 . Papst Cölestin Y. war vor seiner erhebung auf den Stuhl 
Petri einsiedler auf dem gebirge Morona und hatte sich nur 
mit mühe dazu bewegen lassen, die ihm übertragene würde 
anzunehmen. Da aber bis dahin keine gesetzliche bestimmung 
existierte, dass der papst abdicieren dürfe, trug er die last 
der tiara so lange, bis ihm durch eine list die rückkelir in die 
einsiedelei ermöglicht ward. Bonifaeius nämlich, ein geistlicher, 
der mit dem persönlichen dienste bei Cölestin betraut war, ein 
dem weltleben ergebener mann (was schon daraus ersichtlich 
ist, dass er zwölf söhne gezeugt hatte) strebte selber nach 
der päpstlichen kröne. Nun ist das zu erwähnen, dass sich 
im Schlafzimmer des papstes zwei reichausgestattete betten 
befinden: in dem einen schläft der heilige vater, das andere 
ist für seine braut, die mater ecclesia, bestirnt. In diesem 
lezteren gab Bonifaeius vor, einen mit goldenen buchstaben 
geschriebenen brief (den er tatsächlich selber angefertigt hatte)

Gering., IslHnd. Legenden, Novellen usw. II. 5
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gefunden zu haben und übergab denselben uneröfnet dem 
Cölestin. Dieser brach das schreiben darauf und fand darin 
eine mitteilung der himlischen kirche an die irdische, nach 
welcher es dem haupte der lezteren, dem papste, freistehen 
solle, seine würde niederzulegen und gott in einfachheit zu 
dienen, fals er einsehe, dass dies seiner natur besser Zusage. 
Cölestin, ein argloser mann, glaubte an die eclitheit des briefes 
und liess sich durch denselben bestimmen abzudanken und in 
seine eremitenklause zurückzukehren, worauf Bonifacius, wie er 
gewünscht hatte, den päpstlichen thron bestieg [1294], Er 
war ein energischer und verwegener mann; von ihm rührt ein 
buch her, welches später Bonifacius caecus genant ward: darin 
bestirnte er, dass auch in Zukunft ein jeder papst abdicieren 
dürfe. Im vierten jahre seiner hcrscliaft fasste er einen starken 
groll wider die cardinäle Petrus und Jacobus; bei dieser gele- 
genheit erliess er eine bulle, welche mit den Worten begint: iex- 
surgat deus et dissipentur inimici ejus' [Ps. 67, 2]; der Schluss aber 
lautet: ‘ ut sciant omnes quia dominus papa altissimus super omnem 
terrarn.' Die cardinäle aber hatten einen starken anhang und 
widersezten sich dem papste mit gowafneter liand, und es kam 
so weit, dass selbst einige verwante des Bonifacius durch 
Schwert oder feuer umkamen. — Da nun Bonifacius in seinem 
regimente kühn und dreist vorgieng, so gefiel ihm auch bei 
anderen rasches und entschlossenes handeln, wie das die nach­
folgenden erzählungen beweisen.

2. Ein predigermönch machte einst von Frankreich aus 
eine Pilgerfahrt nach Rom, und als er mit seinen geführten 
schon mehr als die hälfte des weges zurückgelegt hatte, wurde 
die reisegesellschaft in einem walde von bewafneten räubern 
angefallen. Einer derselben stürzte auf den bruder los, um 
ihm den mantel zu entreissen, der mönch aber, welcher eine 
bedeutende körperkraft besass, hielt sein ge wand fest und 
liess sich dasselbe nicht entwinden. Während des hinundher- 
zerrens gab er dem räuber gute Worte und bat ihn, ihm den 
mantel zu lassen, da derselbe zu seiner Ordenstracht gehöre, 
durch welche er sich beim erbitten von almosen legitimiere.
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Der räuber gab auf diese bitten kein gehör, und da der möncli 
einsah, dass er schliesslich den kürzeren ziehen werde, so riss 
er mit einem schnellen ruck seinem gegner das schwert, von 
welchem die friedensbänder gelöst waren, aus der scheide, und 
versezte dem bösewicht einen so gewaltigen streich, dass das 
haupt vom rümpfe flog. Darauf fasste er die klinge mit beiden 
händen und drang auf die übrigen räuber ein, welche mit der 
ausplünderung der anderen reisenden beschäftigt waren, indem 
er laut ausrief, dass er die ganze bande zu töten entschlossen 
sei. Die rauher, welche so unvermuteter weise ihren haupt­
mann verloren hatten, fasste ein jäher schreck, und so liefen 
sie denn eiligst davon und verschwanden im walde. Als der 
mönch nach Rom kam, verbreitete sich die künde seiner tat 
und gelangte auch zu den obren des papstes, welcher ihn zu 
sich heschied. Der bruder erzählte, was ihn zu dem todschlage 
veranlasst hatte, und fügte hinzu, dass er sich in seinem 
gewissen beunruhigt fühle. ‘Hast du seit der tat schon gottes­
dienstliche handlungen verrichtet?’ fragte Bonifacius, und als 
bejahende antwort erfolgte, sprach er: ‘Wäre das nicht schon 
geschehen, so müstest du unverzüglich eine messe lesen. ’ 
Dieses urteil stimte mit der früher geschilderten Sinnesart des 
papstes volkommen überein: übrigens war es auch nicht dem 
kanonischen rechte zuwider, da es einem geistlichen freisteht, 
sich gegen tätliche beleidigungen mit eigener hand zu schützen.

3. Nicht weit von Rom befand sich ein kloster der 
schwarzen mönche (Benedictiner), in dessen nähe ein welt- 
priester wohnte. Da die beiden kirchen so dicht bei einander 
lagen, entstanden oft Streitigkeiten zwischen den hrüdern und 
dem priester, da nämlich häufig beide teile das recht bean­
spruchten, die leichen wolhabender leute zu bestatten, um 
dadurch die reichen opferspenden zu erhalten. Endlich wurde 
die entscheidung des papstes angerufen, und dieser bestirnte, 
das derjenigen kirche die gelder zufliessen solten, welche der 
verstorbene in seinem lezten willen sich zur ruhestätte aus­
erwählt habe. Nicht lange darauf starb ein reicher mann, 
welcher in seinem testamento die kirche des priesters sehr
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freigebig bedacht hatte. Das begräbnis geht vor sich; der 
priester steht bereits im ornate am altar und liest die Seelen­
messe. Plötzlich erhebt sich draussen ein gewaltiger lärm; die 
mönche dringen mit ihren knechten in die kirche ein und 
beschuldigen den priester, die leiche widerrechtlich an sich 
gerissen zu haben. Ohne auf die erwiderungen des priesters 
zu hören, befehlen sie den knechten, den toten fortzuführen. 
Nun hatte der priester zum glücke einen starken und mann­
haften glöckner; als dieser sieht, dass die mönche gütlichen 
Vorstellungen unzugänglich sind, ergreift er die kreuzstange, 
welche er bei begräbnissen dem sarge voranzutragen hatte, und 
schlägt mit derselben so nachdrücklich um sich, dass die 
brüder samt ihren knechten das hasenpanier ergreifen müssen. 
Wegen dieser behandlung beschweren sich die mönche bei Boni­
facius, welcher den priester und den küster vorladet, um sich 
zu verantworten. Der lcztere übernimt es, da der priester 
sich vor dem papste fürchtet, die Sache allein zu führen und 
begibt sich mit einem briefe seines herrn nach Rom. Er wird 
von Bonifacius hart angelassen; sobald dieser aber den wahren 
Sachverhalt erfährt, belobt er den glöckner und bedauert nur, 
dass die Stange zu wenig gewirkt habe. Die mönche müssen 
unverrichteter sache heimkehreu und haben von seiten des 
glöckners noch spott und üble nachrede zu erdulden.

Dass Benedetto Gaetani (nochmals Bonifacius V II I .)  den 
papst Cölestin V. durch eine list zur abdankung bewogen habe, in­
dem er nämlich durch ein Sprachrohr als engel ihm zurief (oder 
zurufen Hess), gott befehle ihm , seine würde niederzulegcn, erzählen 
schm gleichzeitige autoren. Das älteste zeugnis ist in einer Flo­
rentiner chronilc aus dem anfange des 14. jh s  erhalten (gedruckt 
bei 0. H a r t w i g , quellen und forschungen zur ältesten geschickte 
der stat Florenz 11 [Halle 188 0 \ s. 221  f g ) , woselbst als tat- 
sache erzählt w ird , dass Benedetto einen patncius Huch . . . (der 
name ist unleserlich) durch bestechung veranlasst habe, den betrug 
auszuführen. Ferner berichten davon, teils zustimmend, teils zwei­
felnd J o h a n n e s  V i c t o r i e n s i s  ( f  um 1345) I I I ,  2  (J. F. 
Boehmer, fontes rerum üermanicarum 1 [Stuttg. 1843\ s. 3 3 4 );
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F e r r e t u s  V i c e n t i n u s  (in der ersten hälfte des 14. jhsJ hei 
Muratori, rerum Ital. script. I X  (Mailand 1726J s. 966;  A l b e r ­
t u s  A r  g e n t i n e n s i s  (ein Zeitgenosse honig Ludwigs des Baiem) 
le i ürstisius, German, historic. I I  (Fr/cft 1585J s. 111; F r a n c .  
F i p i n u s  (in der ersten hälfte des 14. jhsJ hei Muratori I X ,  
s. 73 5;  u. a.; vgl. D r u m a n n , geschickte Bonifacius des achten I  
(Königsberg 1852) s. 11. In  der gestalt dagegen, wie die islän­
dische legende den betrug erzählt, hann ich denselben sonst nicht 
nachweisen 1; wol aber ist die Möglichkeit vorhanden, den Ursprung 
dieser sage zu erklären. Bei J a c o b u s  C a r d i n a l i s  nämlich, 
einem Zeitgenossen des Cölestin und Bonifacius, der die geschickte 
derselben in hexametern behandelte, wird die abdankung Cölestins 
in folgender weise erzählt (Muratori I I I , 640  —  Acta Sanct. 
Maji I V  [Antw. 1685] s. 4 60 ):

Cumque foret generata fides omnesque putarent, 
rex etiam, miri coepisse oblivia facti 
immemorem variumque Petrum, clarente per ortum 
sole, die festo Luciae virginis almao, 
coccineam chlamydem vestitus signaque gestans 
Coelestinus herus papae, conscendit in unum 
cum patribus thalamum pallens; doctusque latenter 
p ortabat clausum  scriptum  ,(nec d e fu it ejus 
auctor) et incipiens vetuit, ne cardo loquenti 
obstaret, dehinc clausa legens edixit amicis:
‘Defectus, senium, mores, inculta loquela, 
non prudens animus, non mens experta, nec altum 
ingenium, cura solerti cognita nobis 
cedendi causas subigunt, quo casibus orbis 
in praesens obstare volens, animaeque salutem 
quaerere, papatus oneri cedoque favori.’

7Tier w ird also ein scrip tum  erwähnt, de s se n  V e r f a s s e r  
s i ch  in  d e r  z a h l  de r  a n w e s e n d e n  c a r d i n ä l e  b e f u n d e n  
haben so l l ,  und dessen Inhalt (den der dichter freilich  ver­
schweigt) doch wol ein gutachten über die Zulässigkeit der abdan­
kung gewesen sein w ird. E in schriftliches gutachten also die 
entscheidende Veranlassung des rücktritts Coelestins: was wäre nun 
natürlicher, als dass der bericht hiervon m it der sage von dem 
Sprachrohr confundiert wurde und so eine erzählung entstand, die

1) Ebensowenig ist es mir gelungen, die notiz über die wunderliche 
ausstattung des päpstlichen Schlafzimmers (z. 15 fg.) anderwärts aufzu- 
ßnden.
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die quelle der isländischen legende ward. Auch L a e l i u s  M a r i ­
n u s  , a lt der Cölestiner uni 163 0 , dem die urkunden seines ordens 
zu gelote standen (Drumann s. 7, note 25) berichtet von einem 
Iriefe, der den Cölestin m  seinem entsehlusse abzudanken bestärkt 
haben soll; als Verfasser desselben wird aber nicht Bonifacius, son­
dern Fr. Jacoponus1 2 angegeben (Acta Sanct. Maji I V ,  523).

Uber das Zerwürfnis des Bonifacius mit den cardinälen Jaco- 
bus und Petrus Colonna vgl. D r u m a n n  I ,  1 8 8  fg . Die bulle, 
durch welche die beiden Colonna geächtet wurden, ist in verschie­
denen fassungen erhalten, und wird in folge dessen verschieden 
benant ( D r u m a n n  I ,  1 9 3  n. 32 ;  P o t t h a s t ,  Regesta Pontif. 
I I ,  1 9 6 1 );  in der von unserem seventyri (z. 5 2 — 56) citierten 
gestalt findet sich dieselbe in den Gesta Trevirorum edd. Wytten- 
bach et Müller I I  (.Augusta Trevir. 1838) p. 1 5 3 — 160. —  
Wie die isländische legende dazu kernt, dem clecretale, das die abdi- 
cation eines papstes f ü r  zulässig erklärt (Sexti decretalium üb. I, 
tit. V II)  den namen 1 Bonifacius caecus ’ zu geben, weiss ich nicht; 
auch kann ich nicht entscheiden, ob die in cap. 2  und 3  erzählten 
anekdoten anspruch a u f glaubwürdigleeit haben, da ich trotz viel­
fachen suchens sie anderwärts nicht a u f spüren honte? Dass geist­
liche wegen des rechtes, einen leichnam zu beerdigen sich in die 
haare geraten sind, wird öfter vorgekommen sein; vgl. z. b. 
F . Deecke,  lübische geschickten und sagen, nr. 39.

XXIII. Jön Halldörsson.
1. Jön Halldörsson, dor dreizehnte bischof von Skaiholt, war 
ein treflicher mann, dessen andenken im norden noch lange 
lebendig bleiben wird. Als jüngling begab er sich, nachdem

1) Gemeint ist die 15. satire des Jacopono (s. 56 der Venediger aus- 
gabe von 1611 J :

Che farai, Pier da Morrone, 
se venuto al paragone 
vederemo il lavorato, 
che in celia hai contemplato ? 
se’l mondo é di te ingannato, 
seguirá maledittione, usw.

2 ) Ich will jedoch nicht unterlassen anzumerken, dass unter den 
regesten des Bonifacius ein erlass sich findet, durch welchen den Minoriten 
von Beaune (im sprengel von A utun) gestattet w ird , ut admittere queant 
ad sepulturam suae ecclesiae quoscunque ibi sepeliri eligentes, aliquibus 
tarnen pactionibus servatis (B o tth a s t ,  Keg. Pont. I I ,  1952).
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er in Norwegen zum priester geweiht war, um seine kentnisse 
zu vervolkommnen nach Paris und Bologna. Da er als ein ausge­
zeichneter gelehrter zurückkehrte, wurde er von dem erzbischofe 
Eylifr zum bischofe von Skaiholt geweiht [1322], Er fand ein 
vergnügen darin, den leuten wunderbare ereignisse zu erzählen, 
die er während seiner reisen selbst erlebt oder aus büchern 
kennen gelernt hatte; und aus der grossen zahl derselben, 
welche von mehreren Isländern gesammelt wurden, wollen wir 
einige wenige diesem büchlein einverleiben, und zwar zunächst 
zwei geschichten, die sich zu Paris und Bologna, während seiner 
anwesenlieit an jenen orten, zutrugen. — In Paris, wo Jön 
die berühmteste schule besuchte, wüste er sich bei dem ersten 
lehrer und bei seinen mitschülern bald sehr beliebt zu machen. 
Eines tages verliess der lehrer, um sich ein wenig zu erholen, 
das schullocal und Hess sein buch, einen mächtigen folianten, 
offen auf dem katheder liegen. Jön plagte die neugier, in dem 
buche des meisters zu lesen, und daher eilte er alsbald die 
stufen hinauf; kaum aber hatte er ein kapitel vollendet, als 
ein furchtbarer sturm sich erhob, der alles niederzureissen 
drohte. Die türen flogen auf; und da Jön den moister zurück­
kehren hörte, flüchtete er eiligst auf seinen sitz. Gleich darauf 
kam der lehrer hineingefahren: ‘ im namen gottes, rief er aus, 
wenn dieser sturm bis zum abend anhält, wird er alle ge Wässer 
in Frankreich austrocknen. Hat etwa jemand mit meinem 
buche unfug getrieben, seit ich fort war ? Jon war bei seinem 
kameraden so beliebt, dass niemand ihn angeben wolte; doch 
trat er aus freien stücken vor, fiel vor dem meister nieder und 
bekante seinen Vorwitz. ‘Ich will dir verzeihen, sagte der 
lehrer, doch nimm dich vor unvorsichtigem lesen in acht, so­
lange du noch uneingeweiht bist.’ Darauf eilte er zu dem 
buche, wante ein blatt um und las ein kapitel von gleicher 
länge wie das von Jön gelesene. Alsbald legte sich der sturm 
und es ward vollkommen windstill. Daraus kann man sehen, 
sagte der bischof, welche kräfto in den büchern schlummern.

2. Zu Bologna waren, während Jön Halldörsson dort sich 
aufhielt, zwei ausländische schüler, welche beide Johannes
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Messen; um sie zu unterscheiden wurde der eine, ein Nor­
weger, Johannes Nordmannus, der andere aus England gebürtig, 
Johannes Anglicus genant. Eines tages verliessen diese beiden 
Schüler gemeinsam die domkirche, und als sie zu dem aus- 
gange kamen, an welchem zwei löwenköpfe angebracht sind, 
schaute der Engländer lächelnd auf einen dieser köpfe und 
erzählte seinem genossen, dass er in der lezten nacht einen 
wunderlichen träum gehabt habe. ‘Mir- träumte, sagte er, dass 
der eine köpf lebendig wurde und mir die rechte hand abbiss; 
nun lege mir den träum aus, kamerad; man sagt ja, dass ihr 
Noidleute in dieser kunst sehr erfahren seid.* Dem Norweger 
erschien der träum seltsam, doch erwiderte er nur mit dem 
landläufigen sprichworte, dass böse träume oft wenig zu bedeuten 
haben. Darauf giengen beide plaudernd noch einmal um die 
kirche, und als sie wider an das tor gelangten, stiess Johannes 
Anglicus mit dem finger in den steinernen rachen und sprach: 
‘Dieser löwe bat mir iin träume die hand abgebissen!’ In 
demselben augenblicke stürzte er tot zu boden: eine schlänge 
von der gattung aspis, die in dem löwenköpfe verborgen war, 
hatte ihn mit der giftigen spitze ihres Schwanzes gestochen.

3. Einige von den mitschülern Jön Halldörssons sind 
später cardinäle geworden und santen ihm noch zuweilen briefe 
nach Island, worin sie die weite entfernung, welche sie von 
ihm trente, beklagten. Diese klage war gewiss aufrichtig 
gemeint, denn niemand verstand es besser, seine zuhörer zu 
fesseln als er; und da die Sinnesrichtung nicht bei allen die 
gleiche war, so nahm er darauf rücksiclrt, damit jeder sich an 
seinen Worten erfreuen könne, und mischte auch erzählungen 
von mein' weltlichem Charakter und glänzenderer darstellung 
ein, was ihm freilich von einigen verdacht worden ist, dio erst 
später eingesehen haben, dass alles aus nächstenliebe geschah, 
wie denn an ihm das wort des apostels sich erfülte, dass denen 
die gott lieben, alle dinge zum besten dienen [Rom. 8 , 28], Es 
erfülte sich an ihm durch die Zeichen, welche an seinem grabe 
zu Bergen und anderwärts zu seiner ehre sich ereigneten; und 
mit recht kann man sagen, dass gott ihm diese ehre schon
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zum voraus angekündigt hat, ehe er zum lezten male Island 
verliess. In der nacht vor seiner abreise träumte ihm nämlich, 
dass er sich in der klosterkirche zu Bergen in mitten seiner 
Ordensbrüder befände und vor ihnen über die Worte des textes 
predigte: ‘beati mortui qui in domino moriuntur ’ [Apoc. 14, 13]. 
Da sah er plötzlich, dass zwei männer an seinen seiten standen: 
erzbischof Eylifr, der ihn einst geweiht hatte, und könig Magnus 
Hakonarson, welche zu jener zeit bereits gestorben waren. Nach­
dem er seine predigt beendigt hatte, fassten diese beiden seine 
händo und führten ihn zum chore hinauf; dort zeigte sich ihm 
eine leiter, die zum kirchendache hinausführte, und als er 
dieselbe mit seinen begleitern erstiegen hatte, fand er über 
der first ein bett bereitet, das ihm zur ruhestätte bestirnt war. 
Diesen träum erzählte er am nächsten morgen einem vertrauten 
freunde, welcher denselben auf künftige hoheit und glorie 
deutete; der bischof aber sah ihn zornig an und hiess ihn 
schweigen, denn die diener gottes bewahren die demut sorg­
fältiger als lauteres gold. Der träum aber kann mit recht 
dahin ausgelegt werden, dass gott ihm wegen seiner trefliehen 
predigten ein seliges ende beschieden hat, denn seit menschen- 
gedenken ist in seinem heimatlande und ausserhalb desselben 
niemand vorhanden gewesen, der die gäbe des redners in 
solchem masse besessen hat. — Wir wollen demnächst eine 
erzählung mitteilen, die einer predigt entnommen ist, welche 
bischof Jön zu Stadarhöll im westlande am tage des heiligen 
porläkr gehalten hat. Er pries in dieser predigt die gerechtig- 
keit des heiligen und erzählte als ein beispiel hervorragender 
gerechtigkeitsliebe die nachfolgende geschichte.

4. Ein vornehmer und reich begüterter mann hatte, ob- 
wol er nur döm ritterstande angehörte, in einer stat die höchste 
gewalt und versah sein amt ohne ansehn der person mit grosser 
gerechtigkeit. In seinem hause lebte ein junger mann, der 
sohu seiner Schwester. Nun ereignete es sich, dass der herr 
in eine schwere krankheit verfiel, die anfangs zwar nicht sehr 
heftig auftrat, aber doch schliesslich einen tötlichen ausgang 
nahm. Während nun der kranke in seinem bette lag, hörte
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er einst im nebenzimmer ein geräusch, das ihm nichts gutes 
weissagte, und als später seine vertrauten eintraten, befragte 
er sie nach der Ursache desselben. Jene antworteten ihm, dass 
sich nichts ereignet habe, was der erwähnung wert se i; er aber 
befahl ihnen, die ganze Wahrheit zu sagen und sezte ihnen in 
eindringlicher rede auseinander, dass sie vor gott es verant­
worten müsten, wenn ein begangenes verbrechen durch sie ver­
heimlicht würde und ungestraft bliebe. Nun teilte man ihm 
mit, dass sein neffc in dem anstossenden gemache einer frau 
gewalt angetan habe. Der herr rief darauf denjenigen zu sich 
heran, dem er die executivgewalt während seiner krankheit 
übertragen hatte, und gab ihm die strenge Weisung, den schul­
digen nach der strenge des gesetzes mit dem tode zu bestrafen. 
Die vertrauten, welche den unbeugsamen sinn des herrn kanten, 
begaben sich hinaus, um seinen willen auszuführen, entschlossen 
sich jedoch nachträglich, das urteil nicht zu volziehen, da der 
vornehme und begabte jüngling sie dauerte und sie annahmen, 
dass der tod den gestrengen richter bald aus dieser weit ab­
berufen würde. Der junge mann hielt sich einige tage im ver­
borgenen; da ihm aber die Zurückgezogenheit lästig zu werden 
anfieng und er glaubte, dass der zorn seines oheims verraucht 
sei, so wagte er es, diesen zu besuchen. Der kranke lächelte 
ihm freundlich zu und sprach: ‘Da bist du ja auch, freund; 
komm doch her zu mir!’ Der jüngling glaubte, dass der oheim 
ihm Verzeihung gewähren und dies durch einen küss besiegeln 
wolle; er gieng daher zu ihm und beugte sich zu ihm nieder; 
jener aber ergriff ein messer, das neben ihm lag, schnitt dem 
ahnungslosen die kehle durch und streckte ihn tot zu boden. 
Die vertrauten hatten heftige vorwürfe wegen ihres Ungehor­
sams und ihrer Parteilichkeit zu erdulden. Bald darauf fühlte der 
kranke, dass sein tod nahe bevorstehe, und da er seines hohen 
ranges wegen die berechtigung hatte, von dem bischofe die 
lezten tröstungen zu empfangen, liess er diesen zu sich rufen. 
Der bischof erschien in begleitung zweier geistlichen und hörto 
die beichte. Als diese beendet war, verhärte der bischof in 
seinem schweigen, ohne die absolution zu erteilen. Endlich
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fragte er, ob mit dem, was der kranke mitgeteilt habe, die 
beichte abgeschlossen sein solle. Jener erwiderte, dass er 
nichts weiter zu beichten wisse, bat jedoch den bischof, fals 
etwas ausgelassen sei, seiner Vergesslichkeit zu hilfe zu kommen. 
Der bischof erwiderte, dass er eine Sünde nicht gebeichtet 
habe, die erst vor kurzem begangen sei und daher seinem 
gedäclitnisse nicht entschwunden sein könne. Auf die frage 
des kranken, welche Sünde er meine, nante der bischof die 
ermordung seines neffen. Der kranke antwortete lächelnd, dass 
er dann die entscheidung dem gerichte gottes überlassen müsse, 
der alles auf gerechter wage abwäge. Der bischof geriet in 
zorn und schickte sich an, das haus zu verlassen. ‘Herr, 
sprach der kranke, wenn ihr mich schon für so verworfen haltet, 
dass ich der woltaten nicht würdig bin, die die kirche den 
sterbenden zukommen lässt, so zeigt mir wenigstens den leieh- 
nam des herrn, ehe ihr euch entfernt.’ Auf bitten der anwe­
senden liess sich der bischof bereit finden, dies zu gewähren; 
als aber das propitiatorium geöfnet wurdo, zeigte es sich, dass 
die oblate verschwunden war. Deii bischof erfasste ob dieses 
umstandes gewaltiger schrecken, der kranke aber sprach: 
‘Wenn die oblate dort nicht ist, so wird es durch gottes 
willen geschehen sein, dass sie sich hier befindet.’ Zugleich 
öfnete er den mund, und alle sahen, dass die hostie auf seiner 
zunge lag. Der bischof, durch dieses gottesurteil von seinem 
Unrechte überzeugt, fiel vor dem kranken nieder, bat ihn um 
Verzeihung und tat, was seines amtes war. Nach wenigen tagen 
starb der gerechte und wurde mit den höchsten ehren begraben.

5. Als bischof Jön nach Norwegen kam, verbrachte er 
den winter in dem dortigen prediger- (Dominicaner-) kloster, 
in welches er einst als knabe eingetreten war. Nach Weih­
nachten wurde er krank, und als das fest der reinigung Mariae 
[2 . febr.] herankam, verschlimmerte sich sein zustand so sehr, 
dass bischof Häkon von Bergen, welcher zu gleicher zeit wie 
er die weihe empfangen hatte, ihm die lezte Ölung erteilte. 
Trotzdem fuhr er fort, die canonischen hören pünktlich, sowol 
bei tage wie bei nacht, innezuhalten. Am morgen des fest-
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tages liess er den prior des klosters auffordern, ihm in seinem 
zimmer die Marienmesse zu lesen. Während diese celebriert 
wurde, sass bischof Jon aufrecht im bette und gab vor dem 
evangelium dem prior den segen; aber nach der erteilung des 
abendmahls hörte ihn der prior leise, wie im schlafe, atmen. 
Nach der beendigung der messe wurde er aber wider munter 
und sprach mit deutlicher stimme den segen. Der prior ver- 
liess den altar und trat an das bett des bischofs heran. ‘Habt 
ihr ein wenig geschlafen?’ fragte er. ‘Ich weiss nicht, ob es 
bewustlosigkeit, Ohnmacht oder schlaf war, erwiderte Jon; doch 
sah ich eine erscheinung.’ ‘Was saht ihr?’ forschte der prior. 
‘ So schien es mir, antwortete der bischof, als wenn eine freund­
liche, schön gekleidete jungfrau, in solcher tracht wie sie 
frommen nonnen eigen ist, in das zimmer träte; in jeder hand 
trug sie eine brennende kerze, kam an mein bett heran und 
stieg dann durch das dach empor, und weiter zum himmel hin­
auf, wie ich glaube.’ Der prior fragte, wie er dies traum­
gesicht deute. ‘Ich bin wegen der deutung im zweifei, erwiderte 
der bischof; ist es aber nicht so, wie ich fürchte, dass meine 
seele mit schweren Sünden belastet ist, so möchte ich glauben, 
dass mir ihre gestalt gezeigt ist, und dass ich auf dem wege, 
den sie einschlug, bald folgen muss.’ Hierauf neigte sich der 
prior um den segen zu empfangen, ehe er zur Verlesung des 
evangeliums Johannes schritt, und Jön segnete ihn mit den 
Worten: ‘ dominus sit in corde tuo et in labiis tuis. ’ Dies waren 
die lezten worte, die er auf erden sprach, denn während der 
Verlesung des evangeliums vermochte er nicht mehr zu reden, 
und gab seinen geist auf, als in der hauptkirche der stat zur 
dritten höre geläutet wurde. Sein leichnam wurde mit allen 
ehren in der kirche desselben klosters beigesezt, in das er 
zuerst eingetreten war und in dem er als dominicanermönch 
gelebt hatte.

Über Jon JJalldorsson und seinen anteil an der vorliegenden 
samlung siehe die Vorrede. —  F ür die geschickte, welche zu 
Bologna sich ereignet haben soll, weiss ich keine parallelen beizu-
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bringen1; die er Zahlung in cap. 4  stamt vermutlich am  Caesa-  
r i u s  von H e i s t e r b a c h  (illustr. miracul. et histor. memor. 
I X ,  38) ,  wo der narrte des gestrengen richters als Frkenbaldus de 
Burban verzeichnet ist. Ferner findet sich dieselbe geschickte in 
Joh.  P a u l i s  schimpf und ernst cap. 129 und an anderen stellen, 
die O e s t e r l e y  in seiner ausgabe s. 4 8 8  anführt. —  Uber die 
wunderbaren hräfte, welche man zauberbüchern zutraute, vgl. J e n s  
K a m p ,  danske folkeminder ( Odense 1877J nr. 282 . 284. 285 . 
289. 2 9 0 ; S v e n d  G r u n d t v i g , gamlc danske minder I(K öbenh. 
1861) nr. 96; K a r l  M ü l l e n h o f f , sagen, märchen und lieder 
der herzogtümer Schleswig, Holstein und Lauenburg (K iel 1845)  
nr. CCLX1V. CCLXXZ.

XXIV. S. Andreas und der biscliof.
E in  italienischer bischof, dessen sitz unsere quelle nicht mit­
teilt, verehrte nächst der mutter gottes am meisten den hei­
ligen Andreas, an dessen gedenktag er in der kirche eine 
feierliche messe zu halten und darauf in seiner wohnung ein 
festmahl zu veranstalten pflegte, zu welchem er angesehene 
personen geistlichen und weltlichen Standes einlud. Als widerum 
einmal der tag des heiligen Andreas herangekommen war und 
der bischof bereits in der kirche sich befand, um sich den 
festornat anlegen zu lassen, kam eine jungfrau mit statlichem 
gefolge in das gotteshaus hinein. Sie gieng geradeswegs auf 
den bischof los, fiel vor ihm nieder und bat ilm, ihre beichte 
zu hören. Jener erwiderte, dass sie sich an seinen poeniten- 
tialis wenden möge, dem er die volmacht gegeben habe, an 
seiner statt die absolution zu erteilen; er selber sei durch die 
celebration der messe, welche sofort beginnen müsse, in an- 
spruch genommen. Nichts destoweniger besteht die dame auf 
ihrer bitte und erklärt, dass auf ihn die schuld fallen müsse,

1) 1 Per träum mit dem löwenkopf, schreibt mir R e in h .  K ö h le r ,  
erinnert einigermassen an die russische sage von Oleg bei J. Grimm, mythol. 
901 anm.’ [myth. I I 1, 192 anm. 2; I I I 1, 284.] A n  der leztcitierten 
stelle wird auf die Orvar-Odds saga hingewiesen (FAS. I I ,  168. 169. 300).
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wenn sie ungebeichtet sterbe; und so lässt sich denn der 
bischof endlich dazu bewegen, ihr zu wilfahren. Die jungfrau 
weiss sich ihrer beichte in so schlauer und wolberechneter 
weise zu entledigen, dass der bischof dadurch volständig bezau­
bert wird; er ladet sie daher ein, an seinem mahle teilzu­
nehmen. Nach beendigung des gottesdienstes begibt er sich in 
seine halle und weist der dame einen der ehrenplätze an. 
Nachdem die geladenen den treflichen speisen und weinen 
wacker zugesprochen haben, verlässt einer nach dem änderen 
das zimmer, sodass schliesslich nur der bischof, die jungfrau 
und ein dienender bruder Zurückbleiben. Nun fordert der 
bischof die dame, deren liebenswürdigkeit ihn mehr und mehr 
entzückt, auf, an seiner Seite platz zu nehmen, und es ent- 
spint sich zwischen den beiden ein vertrauliches gespräch, 
welches dem bischofe so gefährlich wird, dass er nahe daran 
ist, seinem gelübde untreu zu werden. Aber zu rechter zeit 
wird gott durch die bitten des heiligen Andreas auf die drohende 
gefahr aufmerksam gemacht. An der tür lässt sich ein starkes 
klopfen vernehmen, und der bischof befiehlt dem dienenden 
geistlichen zu öfnen. Die dame aber bittet ihren wirt, nicht 
so schnell zu handeln: ‘ich habe viele feinde, spricht sie, und 
möglich ist es, dass einer derselben einlass begehrt. Lasset 
uns daher zunächst den draussen stehenden einer prohe unter­
werfen, damit wir erfahren, wer er ist; da ihr mich zu eurer 
tafel gezogen habt, werdet ihr nicht wollen, dass mir hier Ver­
druss bereitet wird.’ Der bischof erwidert, dass es allerdings 
sein wünsch sei, sie vor jeder kränkung zu bewahren; anderer­
seits aber wolle er unter keinen umständen einem bedürftigen 
an einem so hohen festtage seine tür verschliessen. Dennoch 
erklärt er sich bereit, eine probe vorzunehmen. Die jungfrau 
schlägt vor, dass dem fremden die frage vorgelegt werde, 
welches gesehöpf gott aus dem gemeinsten Stoffe geformt und 
doch am höchsten erhoben habe. Der dienende bruder wird 
beauftragt, eine antwort auf diese [frage von dem klopfer zu 
erbitten. Als er die tür öfnet, erblickt er einen mann im 
pilgergewando. Dieser fragt, ob der bischof zu hause sei; er
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müsse denselben in einer dringlichen angelegenheit sprechen. 
Der geistliche erwidert, dass er nicht eher vorgelassen werden 
könne, als bis er eine frage beantwortet habe. Der pilger 
wundert sich über dieses verlangen, ist aber bereit, demselben 
nachzukommen. Sobald ihm die frage mitgeteilt ist, denkt er 
ein weilchen nach und gibt dann die lösung: ‘Welches geschöpf 
steht höher als der mensch, welcher Stoff ist gemeiner als 
irdischer lehm?’ Der geistliche lobt die antwort sehr, weigert 
sich aber den pilger einzulassen, bevor er dem bischofe bericht 
erstattet habe. Dieser hält es für unbedenklich, dem fremden 
die tür zu öfnen; die dame aber verlangt die lösung einer 
zweiten frage. Widerwillig gibt der bischof nach. Dem pilger 
wird nun die frage vorgelegt, welche erde er für die vorzüg­
lichste halte. ‘Das ist eine trefliche frage, erwidert jener, und 
ein tiefer sinn ist darin verborgen, obwol ich nur kurz darauf 
antworten will: die algemeine kirche predigt es, dass der 
lebendige sohn gottes den wahren leib der sterblichen, aus staub 
erschaffenen natur in dem reinen leibe der jungfrau Maria an­
nahm; diesen trug er, in diesem lehrte er, in diesem litt er, 
in diesem geheiligten und unvergänglich gewordenen leibe stand 
er auf, in diesem stieg er zum himmel und sitzet zur rechten 
hand gottes des vaters, des königs aller weiten. Nun, meine 
ich, ist die mir gestelte frage gelöst und ich werde wol ein- 
tritt erlangen.’ Der geistliche erwidert, dass er zuvor den
bischof aufsuchen müsse. Sobald dieser erfährt, wie vorzüglich 
die antwort ausgefallen se i, befiehlt er sofort den fremden vor­
zulassen. Die dame widersezt sich noch einmal und verlangt, 
dass eine dritte frage vorgelegt werde. Den bischof verdriesst 
diese hartnäckigkeit, er fragt aber trotzdem, was sie nun vör- 
zuschlagen habe. Sie erwidert, man solle den fremden fragen, 
wie weit der weg vom himmel zur hölle sei. Als dem pilger 
diese frage überbracht wird, antwortet er: ‘Die ersten beiden 
fragen konte ich lösen, weil ich die lösung dem schosse der 
heiligen kirche entlehnte; diese lezte kann ich nicht beant­
worten; wol aber will ich dem bischof angeben, an wen er sich 
wenden soll, wenn ihn der Vorwitz plagt, antwort zu erhalten:
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frage er den teufel, der neben ihm im hochsitze platz genommen 
hat: denn der machte jenen w eg, als er in folge seines hoch- 
mutes von der höhe des himmels in das höllische gefängnis 
hinabgestürzt ward.’ Dem dienenden bruder schien diese ant- 
wort etwas scharf, dennoch aber teilte er sie dem bischofe 
mit. Der teufel, der in der maske der jungf'rau verborgen 
war, stürzte, sobald er sich verraten sah, durch die mauer 
und verschwand. Erschrocken und froh zugleich sprang der 
bischof auf, um dem pilger selber die tür zu öfnen, dieser 
aber war nirgends mehr zu finden. Der bischof zweifelte nicht, 
dass Andreas in eigener person zu seiner rettung herbeigeeilt 
sei, und dankte gott und dem heiligen in inbrünstigem gebete.

Diese legende findet sich hei J a c o b u s  a V o rá g in e , cap. I I  
§ 9 (Grässe s. 19— 21  J , welcher aber nicht die d ire c te  quelle der 
isländischen erzählung gewesen sein kann, da die erste frage in 
den beiden fassungen verschieden ist. Nach der Legenda aurea 
lautet die frage: ‘ quod est majus mirabile, quod deus unquam 
in parva re fecerit,’ und die antwort, welche darauf fo lg t, ist 
diese: ‘diversitas et excellentia facierum1: inter tot enim homi- 
nes, qui fuerunt ab initio mundi et usque in finem futuri sunt, 
dúo reperiri non possent, quorum facies per omnia símiles sint 
vel essent, et in ipsa quoque tarn minima facie omnes sensus 
corporis deus collocavit.’ Der Legenda aurea entstammen, wie 
mir R e in h . K ö h le r  m itteilt, die erzählung im  Libro de los 
exeinplos (Bibi, de auctores españoles I I ,  Madrid 1860) nr. 
C C C XXXII, ein sicilianisches volhsgedicht in ottaven bei G. P i t r e , 
Canti popolari siciliani (Palermo 1 8 7 0 — 71) I I ,  2 3 2 — 241  und ein 
spanisches marchen bei F. C aba llero , Cuentos, oraciones, adivinas 
y refranes populares é infantiles (Madrid 1877) s. 199  —202.

Fast ganz das nämliche wird, worauf mich R e in h . K ö h le r  
aufmerksam macht, von dem heiligen 11 a r th o lo m a e u s  erzählt, vgl. 
Legenda aurea, cap. C X X III , § 5 (Grosse s. 545) und T hom as

1) Vgl. hierzu R e in h . K ö h le r s  aufsatz: die Ungleichheit der mensch­
lichen gesichter, Germania V I I I  (1863) s. 304 — 305. Zu den dort gege­
benen nachweisungen sind nach der gütigen Mitteilung des Verfassers hinzu­
zufügen: S i m r o c k s  Freidank s. 213 (wo au f Flinius, HN. V II ,  1 ver­
wiesen wird) und G ö d e k e s  uud T i t t m a n n s  liederbuch aus dem 16. jh . 
(Leipz. 1867) s. 384.
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C a n t ip r a ta n u s , bonum universale de apibus, lib. I I ,  cap. 53,
f 5  (s. 491— 492  der ed. Duacensis von 1627J. Der ersteren 
quelle entstand die legende im alten passional (ed. Hahn, 293, 
8 2 — 295 , 56j. — Endlich verweist mich noch R e in h . K ö h le r  
a u f ein slovenisches Volkslied von S. U lr ic h , welches sich in den 
Volksliedern ausK rain , übersezt von A n a s t .  G rü n , (Leipz. 1850J 
s. 1 3 6 — 138 finde t, 1 und a u f Ja c . G r im m s ausführungen in 
den altdeutschen wäldern I I ,  29  fg . Die lezte frage unserer legende 
nebst derselben antwort steht auch unter den von W ilh . W a c k e r -  
n a g e l aus einem Augsburger drucke des 16. jh s  reproducierten 
‘rätseln und fra g en ’, Haupts zs. I I I  (1843) s. 3 2 , nr. 45.

XXV. Der bischof und die spinne.
E in anderer bischof in Italien, dessen bistum nur wenige ein- 
künfte gewährte, suchte sich, da er eine schöne handsehrift 
besass, durch das copieren von büchern einen nebengewinn zu 
verschaffen. Als er nun einmal in seinem arbeitszimmer sass 
und schrieb, kroch eine spinne auf das pergament, und gerade 
auf die stelle, wo er schreiben wolto. Der bischof suchte sie 
durch blasen zu entfernen, und als das nicht gelang, griff er 
nach dem radiermesser und schlug ihr einen fuss ab. Darauf 
blies er sie fort und schrieb ruhig weiter. Nicht lange darauf 
wird der bischof durch päpstliche boten nach Rom geladen, um 
sich wegen einer anklage zu verantworten. Da er sich nicht 
bewust ist, irgend jemand ein unrecht zugefügt zu haben, so 
wundert er sich über die Vorladung, begibt sich aber aus 
schuldigem gehorsam gegen den stathalter des heiligen Petrus 
zur festgesezten zeit nach Rom, wo er einige tage vor dem

1) Der pap st will hochzeit halten, S. Ulrich eilt herbei. Die braut 
( der teufel) legt drei fragen vor: wo ist die erde am schwersten ? (antwort: 
wo Jesus begraben war); wie lang und breit ist die weit? (ebenso lang 
als breit, wenn ihr gut messt); wie weit ist es vom himmel zur hülle ? — 
‘ Dass du mich fra g s t , begreif ich kaum , da du durchmessen selbst den 
raum, als gott dich w arf zum höllengrund. S. Ulrich liest die bibel laut, 
da wächst ein hörnleinpaar der braut, die erde vor ihr weit au f springt und 
tie f in sich die braut verschlingt.

G e rin g , Island. Legenden, Novellen usw. II. 6
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termine ankomt. Während dieser tage geht er häufig aus und 
stärkt sich mit gutem wein. Als der termin herangekommen 
ist, wird er vor den papst gerufen; während er sich nieder- 
sezt, blickt er um sich und sieht, dass auch ein einfüssiger 
mann zugegen ist. Der papst sieht sehr bekümmert aus, als 
wäre er in der grösten Verlegenheit; es herscht algemeine 
stille. Endlich fragt einer der cardinäle den einfüssigen, 
warum er schweige und seine anklage nicht vorbringe. Dieser 
lässt sich das nicht zweimal sagen und beschuldigt den bischof, 
dass er ihm ohne jede Veranlassung einen fuss abgeschlagen 
habe. Der bischof erwidert, dass er sich würde verteidigen 
können, wenn eine wahre anschuldigung gegen ihn erhoben 
würde; diese anklage aber mache ihn sprachlos, da er niemals 
einen menschen geschlagen, geschweige denn in so grausamer 
weise verlezt habe. Daher bitte er den papst, ihm eine nacht 
bedenkzeit zu gewähren; am nächsten tage hoffe er mit gottes 
hilfe seine Unschuld erweisen zu können. Der papst gewährt 
das. Zur bestirnten stunde erscheinen der bischof und sein 
ankläger wider an der gerichtsstätte, doch ist der leztere 
weniger zuversichtlich als am vorhergehenden tage. Der 
bischof spricht: ‘Im vertrauen auf eure milde, heiliger vater, 
glaube ich, dass hier sich erfüllen wird, was die Schrift sagt: 
alles muss mit Überlegung getan werden [prov. 13, 16?]; denn 
ich meine jezt zu durchschauen, wer mich verklagt hat, und 
aus welchem gründe er es tat. Dieser mann kann kein anderer 
sein als die spinne, welche mich beim schreiben störte, und 
dadurch einen fuss einbüsste, dass ich mit dem messer nach 
ihr schlug. Um die Wahrheit festzustellen, gebietet ihm bei 
harter strafe, den gegenbeweis zu führen, wenn er es vermag, 
oder nachzuweisen, dass ich anders mit ihm verfahren habe.’ 
Der papst erfült die bitte des bischofs, der einfüssige aber lässt 
das haupt sinken, gleich als würde er durch eine himlische 
macht verhindert, wider den bischof zu lügen. ‘Nun ist es 
bewiesen, heiliger vater, spricht der bischof, dass dieser der­
jenige ist, der unsere brüder zu versuchen nicht aufhört, und 
dass es seine absicht war, unser beider seelen ins verderben
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zu bringen: die eurige durch die ungerechte heschuldigung 
wider mich, die meinige durch ungehorsam und üble nachrede 
wider euch.’ ‘Welche strafe soll der höllische feind wegen seiner 
bosheit empfangen?’ fragt der papst. Der bischof erwidert: 
‘Während ich in der stat spazieren gieng, sah ich ein präch­
tiges steingebäude, das euch zugehört: schenkt dieses meiner 
kirche und befehlt dem bösen feinde, dass er es von hier fort­
trage und unversehrt in der nähe meines münsters und meines 
Wohnhauses auf einen freien platz niedersetze.’ Der papst 
gewährt dies. Am nächsten morgen ist das gehäude aus Rom 
verschwunden und der heimkehrende bischof findet es unbe­
schädigt auf dem angewiesenen platze. So bestätigt es sich, 
dass den befehlen der diener gottes folge geleistet wird, mögen 
dieselben an die hölle oder an den himmel gerichtet sein.

Die quelle dieser legende vermag ich nicht nachzuweisen. Pro­
fessor JTonr. O is la so n  teilte mir m it, dass eine ähnliche geschichte 
a u f Island von doctor Martin Luther erzählt wird.

XXYI. Der teufel als abt.
Ein bischof erzählte die folgende geschichte: In einem Bene- 
dictinerkloster waltete ein treflicher abt. Das kloster genoss 
wegen der strengen lebensweise seiner bewohner eines hohen 
rufes, und mehrere andere Stifter waren ihm als dem mutter­
hause untergeordnet, darunter sogar ein nonnenstift. Eines 
tages, als die frühmesse eben vorüber war, wurde leise, wie 
von kinderhand, an die pforte geklopft, und als der pförtner 
nachsah, erblickte er einen schönen knaben, der sein höchstes 
wolgefallen erregte. Derselbe sagte, dass er gerne die mönche 
und den abt sehen wolle, da ihm mitgeteilt sei, dass sie 
kinder freundlich behandelten. Der bruder meldete dem abte 
den wünsch des knaben, und dieser erlangte den eintritt. 
Der abt, auf welchen der knabe ebenfals einen guten eindruck

6 *
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machte, fragte diesen, ob er lesen könne. Er könne es nicht, 
erwiderte er, möchte es aber gerne lernen. Der abt bot ihm 
nun an, er möge sieben tage im kloster bleiben: wenn er die 
nötige begabung zeige, würde man ihn dort behalten. So 
wurde er denn in die schule getan, und bewies ein so schnelles 
fassungsvermögen, dass es eine freude war, ihn zu unterrichten. 
Nach wenigen jahren war er in seinen kentnissen weit fort­
geschritten, und da er weise und sittsam war, glaubten der 
abt und die möncbe es als einen grossen gewinn ansehen zu 
können, wenn er sich bestimmen liesse, in ihren orden einzu­
treten. Er war gleich bereit dazu und wurde nach kurzer zeit 
zum priester geweiht; alle waren der meinung, obwol Sie es 
nicht laut aussprachen, dass niemand sich besser zum ahte 
eigne als er. Wirklich wurde er, als der alte abt gestorben 
war, einstimmig zum nachfolger erwählt. Bald aber zeigte es 
sich, dass die sitten des klosters arg in verfall gerieten. Nicht 
lange nach der installierung des neuen abtes wurden einige 
von den jüngeren brüdern krank, und als eine kleine besse- 
rung eintrat, ordnete der abt an, dass sie, um wider zu 
kräften zu kommen, fleisch gemessen und ungestörter nacht- 
ruhe pflegen solten. Trotz dieses Zugeständnisses stelte sich 
keine kräftigung ein. Der abt meinte, dies rühre daher, dass 
die klosterkost ihnen nicht bekomme: er bestirnte daher, dass 
die reconvalescenten auf einige zeit in das nonnenkloster sich 
begeben solten, da die trauen in der bereitung der speisen 
sorgfältiger und geschickter seien. Die hrüder zogen also zu 
den. nonnen und gelangten in der tat bald wieder zu fleisch 
und kräften; da aber alzu fette nahrung das blut erhizt, so 
stelten sich böse gelüste ein, die den mönchen und nonnen 
zum verderben wurden. Dem abt wurde mitgeteilt, dass zwi­
schen beiden teilen ein höchst vertrauliches Verhältnis bestehe, 
er blieb aber gegen alle Vorstellungen taub. Inzwischen gelangten 
die schlimmen nachrichten von dem verfalle des klosters auch 
zu den obren der heiligen kirche, und es wurden zwei bewährte 
mönche abgeordnet, um die zustande zu untersuchen. Die 
Visitatoren teilten dem abte mit, welche üblen gerüchte über
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das kloster im umlauf waren, und forderten dann zwei von 
den ältesten brüdern auf, bericht zu erstatten. Diese erzählten 
der Wahrheit gemäss, was sich zugetragen hatte. Nach langem 
schweigen und nachdenken nahm der ältere visitator das wort. 
‘Weit bin ich in der weit herumgekommen, sprach er, und 
habe manches böse und gute von mönchen erfahren; aber nie­
mals habe ich es erlebt, dass in so kurzer zeit ein kloster so 
tief gesunken ist. Wäre es möglich, dass der höllische teufel 
selber die Sitten verderbt hätte, so würde eine solche Umwand­
lung mir erklärlich sein.’ Als der böse feind, der in der gestalt 
des abtes verborgen war, dies hörte, versank er sofort in den 
fussboden. Nun lobten alle gott und beichteten ihre Sünden. 
Die alte zucht wurde widerhergestelt und ein gottesfürchtiger 
bruder zum abte erhoben.

Es dürfte keinem zweifei unterliegen, dass uns in dieser 
legende einer der keime enthalten ist, aus denen sieh die im 16. und 
17. Jahrhundert weit verbreitete sage von dem b ru d er R a u sch  
entwickelt hat. Dass uns diese älteste gestalt der sage in nor­
dischem gewande entgegentritt, stimt damit überein, was wir bis­
her über die geschichte derselben wüsten: sie ist in der fassung, 
welche man als die ursprünglichste ansah, an das kloster Esrom 
a u f Seeland geknüpft, das auch die hochdeutschen drucke noch ah  
den Schauplatz der begebenheit nennen. Die übereinstimmenden züge 
in dem aeventyri und der dänischen volkssage sind, dass der teufel 
die mönche zu leckerer speise und unkeuschem leben verführt, 
schliesslich aber erkant und verjagt wird, sonst hat sich freilich  
die leztere durch die a u f nähme burlesker zutaten, die den teufel 
mehr als neckischen kobold erscheinen lassen, wesentlich umgestaltet. 
Über Inhalt, Verbreitung und Ursprung der sage handelt ausführlich 
O ska r  S ch a d e  im Weimarischen jahrbuch V (Hannover 1866) 
s. 357— 4 1 4 ; die meinung des Verfassers, dass eine mythische 
grundlage anzunehmen sei, wird sich nach dem bekantwerden 
unserer legende, die ein rein mönchisches gepräge hat, nicht 
halten lassen.
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XXVII. Der abt im brunnen.
E in  treflicher, sittenstrenger abt, der sein kloster musterhaft 
verwaltete, hatte seinen schwestersohn in den orden aufge­
nommen und wol erzogen. Der junge mann war bereits zum 
priester geweiht, als der abt in eine schwere krankheit ver­
fiel. Dieser berief die brüder zu sich, gab ihnen väterliche 
ermahnungen und dankte ihnen für den bewiesenen gehorsam. 
Zulezt kam er auf die wähl eines neuen abtes su sprechen 
und sagte: ‘Ihr wisst, dass mein neffe, ein ehelich geborener 
mann und geweihter priester, sich in eurer mitte befindet, und 
darum bitte ich euch, die mir bewiesene liebe auch dadurch 
zu betätigen, dass ihr ihn zu meinem nachfolger erwählt.’ 
Die brüder versprachen den wünsch des abtes zu erfüllen, teils 
aus liebe zu dem sterbenden, teils auch weil sie den jüngling 
der ihm zugedachten Stellung für würdig erachteten. Bald 
darauf starb der kranke, und es wurde unter der leitung 
des dem mutterhause vorstehenden abtes zu einer neuwahl 
geschritten, durch welche dem neffen des dahingeschiedenen 
die erledigte würde zufiel. Nach einigen tagen gieng der neue 
abt einmal im klostergarten spazieren. In der mitte dieses 
gartens befand sich ein brunnen, und als der jüngling in die 
nähe desselben gelangt war, hörte er plötzlich ein schmerzliches 
stöhnen. Er trat an den brunnen heran und bemerkte, dass der 
laut aus der tiefe desselben emporkam. Verwundert fragte er, wer 
sich dort unten befinde. Er erhielt die antwort: ‘Hier befindet 
sich die seele deines oheims.’ ‘Warum bist du dort?’ forschte 
er weiter. ‘Aus keinem anderen gründe, erwiderte die stimme, 
als weil ich aus liebe zu dir deine wähl befördert habe.’ ‘Ist 
denn die quäl so gross, im kalten wasser zu stecken?’ fragte 
der jüngling. ‘Geh in die kirche, antwortete der geist, und 
hole einen kupfernen leuchter; tauche diesen in das wasser und 
sieh, was er dir meldet.’ Der neife folgte der Weisung und 
steckte das erz in die Hut: in einem augenblicke wurde es 
weich, wie wachs im feuer. ‘Nun weist du wol, sprach die 
stimme, ob ich hitze oder kälte zu erdulden habe.’ ‘ Der herr-
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gott erlöse dich von dieser quäl, erwiderte der jüngling, und 
wenn ich etwas dazu tun kann, solst du nicht lange meinet­
wegen leiden.’ Er begab sich eiligst nach dem mutterhause 
und legte seine würde nieder. Als einfacher mönch kehrte er 
ins kloster zurück und ein anderer wurde an seiner stelle zum 
abte erhoben.

Die unmittelbare quelle dieser legende ist vermutlich das 
Speculum morale I I ,  1 , 11 fed. Vend. fo l. 1 2 8 ') ,  wo jedoch 
die erzählung iveit conciser gejasts ist: Item cum quidam abbas 
moriens interrogaretur a monachis suis, quem ei substi­
tuèrent in abbatem, motus carnaliter monuit et consuluit 
quemdam nepotem suum sibi substitui, quod et ipsi fece- 
runt. Cum autem dictus nepos factus abbas irjet solus ad 
fontom qui erat in horto suo, audivit de fonte exire quasi 
vocem avunculi sui mirabiliter plangentis. Quem cum adjuraret 
abbas, ut ei diceret quis esset, dixit se esse avunculum suum 
qui inaestimabiliter ibi ureretur, quia motus carnaliter eum eligi 
suaserat. Et cum diceret nepos, quod ibi non multum posset 
affligi in fonte temperate, rogat ut deferat candelabrum cupreum 
quod erat retro altare et projiceret in fontem. Quod ille fecit, 
et statim in aqua quasi cera in igne et butyrum in olla bul- 
lienti liquefactum est. Tunc abbas resignavit nec eum ultra 
audivit.

XXYIII. Der schurkische vogt.
E in  reicher grundbesitzer in Deutschland hatte auf seinem hofo 
einen vogt, der bei ihm aufgewachsen und ihm aufs treuste 
ergeben war, sodass er alle wünsche des herrn zu erfüllen sich 
bemühte. In der nachbarschaft wohnten mehrere bauern: 
einige davon waren zu einer dorfgemeinde vereinigt, andere 
sassen als aussenbauern auf ihren ackern. Die länderoien, 
welche sie besassen, waren nicht gross, aber sehr fruchtbar 
und ergibig. Der reiche mann sprach oft zu seinen leuten 
und besonders zu dem Verwalter, dass er sich durch die dorf- 
leute eingeengt fühle und es gerne sähe, wenn sie fortzögen, 
damit er seine besitzungen erweitern und abrunden könne.
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Der vogt riet dem hcrrn die grundstücke zu kaufen, und so 
begann dieser mit den bauern um das land zu feilschen, 
welches ein zusammenhängendes ganze ausmachte, obwol die den 
einzelnen besitzern zugehörigen teile durch künstliche grenzen 
von einander geschieden waren. Die bauern wolten jedoch auf 
den handel nicht eingehen und sagten, dass sie die von den 
Vätern ererbten grundstücke nicht aufgeben würden. Der herr 
kehrte zornig heim und erzählte dem vogte, dass seine anträge 
abgeschlagen seien. Dieser erbot sich nun seinerseits, noch 
einen versuch zu machen: oft ereigne es sich, dass törichte 
loute mit schimpf und schände das umsonst hergeben mästen, 
was sie für einen annehmbaren preis nicht hätten abtreten 
wollen. Am nächsten tage begab er sich zu den bauern, gab 
ihnen gute worte und verhiess goldene berge, fals sie nur dem 
herrn ein klein wenig entgegen kommen wolten. Auf die frage 
der dörfler, was er denn verlange, bat er, dass sie nur soviel 
land ihm verkaufen möchten, als sich mit einer ochsenhaut 
überspannen lasse. Das gewährten die bauern; der kauf wird 
in gegenwart von zeugen abgeschlossen und durch feierlichen 
handschlag bekräftigt. Als der Verwalter dem herrn die ab- 
machung mitteilt, wird dieser zornig und fragt, was ein so 
winziges stück land ihm nützen solle; der vogt aber erwidert, 
es würde sich bald zeigen, wer von beiden teilen der klügere 
sei, da man nun in dem acker der bauern festen fuss gefasst 
habe. Der herr überlässt nun dem Verwalter das weitere. 
Dieser verschaffte sich die dicke haut eines neunjährigen stieres 
und schneidet dieselbe in ganz schmale streifen, welche er noch 
einmal spaltet. Dadurch entsteht ein unendlich langes band, 
welches straff angezogen einen breiten acker überspannen kann. 
Sobald er mit seiner arbeit fertig ist, beruft er die kaufzeugen 
und begibt sich mit denselben an eine stelle, welche nicht 
breiter war als die länge des lederriemens, aber gerade den 
fruchtbarsten teil des ackers enthielt. Er fordert die zeugen 
auf zu constatieren, dass die ochsenhaut das land überspanne, 
verlangt von den bauern die abtretung aller striche, deren 
breite nicht das mass des riemens überschreite, und gebietet
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ihnen binnen 7 tagen den verkauften acker zu räumen. So 
fiel der gröste teil des besitztums durch list an den reichen; 
die bauern zogen als betler fort und flehten zu gott, dass er 
das unrecht rächen möge.

Der durst des habgierigen wächst, je mehr er trinkt. 
Dies bewährte sich an dem reichen grundbesitzer, der nun auch 
die ländereien der aussenbauern zu erwerben wünschte. Er 
wante sich an den vogt, welchem er zutraute alles möglich 
machen zu können. Jener erwiderte, man werde diesmal 
anders verfahren müssen, und riet dem herrn, er solle zu den 
bauern reiten und sie in aller freundlichkeit fragen, wie lange 
sie auf seinem erbe sitzen wolten, ohne zins zu zahlen. Der 
reiche folgte diesem rate; die bauern aber erwiderten verwun­
dert, dass seit unvordenklichen Zeiten die äcker im besitze 
ihrer familie gewesen seien. Der herr antwortete, er werde 
sein recht zu wahren wissen, wenn sie sich auch unwissend 
stelten, und ritt fort. Der vogt, welchem die führung des 
processes übertragen ward, erklärte den bauern, er könne 
durch zeugen nachweisen, dass das land, welches sie inne hätten, 
dem herrn gehöre, und demselben nach dem tode seines vaters 
oder grossvaters, als er selbst noch unmündig gewesen, wider­
rechtlich entrissen sei. Als der termin herangekommen war, 
an welchem in gegenwart des richters die sache entschieden 
werden solte, stand der vogt frühzeitig auf und führte zwei 
alte dienstleute des herrn mit sich in ein kleines haus, dessen 
tür er sorgfältig verschloss. Nun gebot er denselben, die schuhe 
auszuziehen und in dieselben erde zu füllen, welche er aus 
dem fussboden ausgraben liess. ‘Ihr seid doch überzeugt, 
sprach er, dass die erde unter diesem hause unserem herrn 
gehört?’ Das sei gewiss, erwiderten jene. ‘ So wird es euch 
auch klar sein, fuhr er fort, dass des herren erde unter euren 
füssen ist, wohin ihr euch auch heute begeben möget?’ Auch 
das gestanden sie zu. ‘Nun wol, sprach der Verwalter, so 
werdet ihr auch einen wahrheitsgetreuen eid schwören können, 
wenn ihr heute auf dem bewusten acker steht.’ Nachdem sich 
die alten bereit erklärt hatten, den eid in der gewünschten
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weise zu leisten, wurden sie auf den strittigen acker geführt 
und schwuren in gegenwart des richters, dass die erde, auf der 
sie ständen, des herrn eigentum sei. Auf diese weise giengen 
denn auch diese bauern ihres erbes verlustig und fuhren ins 
elend.

Auf diesen betrügerischen vogt lässt sich das wort Salo- 
mons anwenden: ‘abscondunt odiurn labia mmdacia; qwi profert 
contumeliam, insvpiem esi’ [prov. 10, 18].1 Gott aber duldete 
es nicht, dass so schwere verbrechen länger auf erden ungerächt 
blieben, daher schlug er den vogt mit einer reissend fortschrei­
tenden krankheit, die seinen baldigen tod zur folge hatte. 
Der leichnam verbreitete einen so üblen geruch, dass schon 
am tage des todes niemand es in der nähe aushalten konte. 
Der herr ordnete an, dass einige seiner untergebenen, wie es 
dort zu lande brauch ist, bei dem toten die nachtwache ver­
sehen solten, aber niemand war trotz schwerer drohungen zu 
diesem dienste zu bewegen, bis sich endlich ein altes weib 
fand, welchem der herr versprach, ihren sohn, der sich eines 
Vergehens halber im gefängnisse befand, freizugeben. Am 
abend begab sich die frau in die kirche, wo die leiche auf­
gebahrt stand, breitete aber vorher ein mitgebrachtes tuch auf 
einen eichenstumpf, welcher der Mrchentür gegenüber stand. 
Dann sezte sie sich an der heiligsten stelle der kirche nieder 
und begann zu beten. Nach einer weile liess sich von der 
bahre ein geräusch vernehmen; der tote richtete sich auf und 
sprach: ‘wozu murmelst du über mir?’ sank aber gleich wider 
zurück. Die alte sezte ihr gebet fort, aber bald erhob sich 
der leichnam aufs neue und rief: ‘dir wird es übel ergehen,

1) A u f  diesen vers (dessen lateinische fassung nicht mitgeteilt wird) 
folgen im Urtext noch einige erläuterungen (z. 131— 1 1 1 ?, welche mir unver­
ständlich gebliehen sind . Die aussage, dass der hass, welchen der vogt 
und sein herr au f sich luden, auch au f diejenigen sich erstreckte, die nach 
dem lezteren das unrechtmässig erworbene eigentum besassen, stimt nicht zu 
dem Schlüsse der erzählung, wo ausdrücklich erwähnt wird, dass der herr 
nach dem schrecklichen ende des Verwalters den bauern ihre ländereim 
widergab. Was soll es endlich heissen, dass auch die vertriebenen den hass 
der weit sich zuzogen? —  Ich vermute, dass hier die ungeschickte hand eines 
Interpolators spuren zurückgelassen hat.
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wenn du nicht still bist.’ Die frau bekreuzte sich und fuhr 
fort zu beten; plötzlich aber sprang der tote auf und stürzte 
auf die frau los, welche in der nähe der tür platz genommen 
hatte. Schnell entschlossen riss sie die tür auf und verbarg 
sich hinter derselben in einem schattigen winkel; der unhold 
aber, welcher glaubte, dass sie hinausgeflüchtet sei, stürmte 
ins freie.

Hinter ihm schlug das weib die tür zu und schob eiligst 
alle riegel vor. Für den übrigen teil der nacht blieb sie nun 
unbehelligt. Am morgen gieng sie zu dem herrn und bat ihn, 
ihr zur kirche zu folgen. Dort bot sich ihm ein schrecklicher 
aublick: der tote, welcher bei seinem austritte aus der kirche 
das tuch der frau erblickt hatte, war im wahne, dass sie selber 
dort stehe, darauf los gestürzt und mit beiden händen bis an 
die achsein in den bäum gefahren. Dem herrn ward wunder­
lich zu mute, und er begann zu ahnen, was die Ursache dieser 
ereignisse sei. Er befahl den leichnam so schnell als möglich 
zu begraben. In der nächsten nacht, als äer glöckner in 
seiner Stube schlief, erhob sich auf dem kirclihofe ein gewal­
tiger lärm und eine stimme rief durch das fenster: ‘ Wirf dein 
grabgerät heraus, wir wollen’s haben.’ Der mann war so
erschrocken, dass er dem befehle folge leistete, und nun begann 
ein fürchterliches graben und schaufeln, und hinterher erhob 
sich ein sturm, der die ganze kirche erschütterte. Als es 
stille geworden war, wagte der glöckner hinauszugehen: das 
grab des vogtes war leer. Er bestieg eine anhöhe: im norden 
war inmitten eines waldes ein heller feuerschein, wie von 
einem grossen Scheiterhaufen, zu sehen. Am morgen teilte er 
dem herrn das vorgefallene mit. Dieser ritt selbst in den 
wald, um der sache auf den grund zu kommen. Hoch oben 
zwischen zwei eichen lag eine eisenstange, an welcher die 
verkohlten Überreste eines menschlichen körpers hingen, und 
unter der stange war eine gewaltige grübe, welche deutliche 
spuren aufwies, dass in ihr ein mächtiges feuer gelodert hatte. 
Durch diese wunderbaren begebnisse wurde der hcrr so 
erschreckt, dass er zu den vertriebenen bauern boten sante
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und ihnen ihre äcker wider ahtrat. Auch hütete er sich in 
der folge, auf unrechtmässige weise güter sich anzueignen. An 
diesem beispiele mögen die grossen lernen, wie gefährlich es 
ist, die schwächeren zu berauben, denn gott ist der rächer 
derselben, wie er selbst gesagt hat: 1 mihi vindicta, ego rétri­
buant |Rom. 12, 19].

Woher der isländische samler diese legende, deren Schauplatz 
er nach Deutschland verlegt, genommen h a t, weise ich nicht zu 
sagen. Zu der geschickte von der zerschnittenen kuhhaut, deren 
älteste gestalt bekantlich in der Didosage erhalten ist, vgl. R e in -  
h o ld  K ö h le r s  aufsatz in Orient und occident I I I  fl8 6 4 J  
s. 1 8 5 — 1 8 7 , und die weiteren nachweisungen desselben gelehrten 
im Archiv f ü r  slav. philologie I  (1876] s. 153— 155. Der güte 
Köhlers verdanke ich ferner noch den hinweis a n f S e p p , alt­
bayerischer sagenschatz (München 1876) s. 5 8 7 — 589 und R a  d- 
l o f f ,  proben der Volksliteratur der türkischen stamme Südsibiriens 
I V  (Petersb. 1872) s. 1 1 — 1 2; 1 3 9 — 1 4 0 ; 1 7 9 .1

Der eid m it erde in den schuhen findet sich in einer islän­
dischen sage bei M a u r e r ,  isländische volkssagen der gegenwart 
(Leipzig 1860) s. 203, in einer dänischen bei T h ie le ,  Danmarks 
folkesagn I I  (Kbhvn 1843) s. 1 2 6  uud bei J e n s  K a m p ,  
danske folkeminder (Odense 1877) s. 114. Ferner verweist mich 
Reinh. Köhler a u f F . V e c k e n s te d t, wendische sagen, märchen und 
abergläubische gebrauche (Graz 1880) s. 3 3 3  nr. 4  u. 6 ; W . v. S c h u ­
le n b u r g , wendische volkssagen und gebrauche aus dem Spreewald 
(Leipz. 1880) s. 1 8 5 ; K . M ü l le n l io f f  sagen, märchen und 
lieder der herzogtümer Schleswig, Holstein und Lauenburg (K iel 
1845) s. 188 ; A . K u h n ,  märkische sagen und märchen (Berlin 
1843) nr. 5 2 ;  K . B a r ts c h ,  sagen, märchen und gebrauche aus 
Meklenburg I  (W ien 1879) s. 2 0 1 — 2 0 6 ; I I  (1880) s. 477;  
I . Z in g e r le , sagen, märchen und gebrauche aus Tirol (Innsbruck 
1859) s. 1 5 3 — 1 5 4 ; 284.

Von einem toten, der sich während der leichenwache erhebt 
und redet, erzählt auch die isländische volkssage: Maurer s. 60.

1) Ähnlicher art ist auch die list,  deren nach der märkischen volles- 
sage H a n s  C l a w e r t  sich bedient haben soll: er forderte f ü r  die Trebbiner 
nur soviel wäld, als er mit einer hand voll werg umspinnen könne und ver­
schilfte dadurch seiner stat einen nicht unbedeutenden besitz (Hans Clawerts 
werkliche historien \Halle 1882~\ s. V I) .



XXIX. Der reiche mann und die witwe.
E s war einmal ein reicher mann, in dessen nähe eine arme 
witwe wohnte, die nichts besass als eine einzige kuh, die jedoch 
in ziemlich gutem futterzustande war. 1 Dem reichen stach das 
schöne, fette tier in die äugen, und so befahl er denn seinen 
leuten, die kuh zu ihm zu bringen, zu schlachten und zu seiner 
mahlzeit zuzurichten. Der befehl wurde ausgeführt, und als 
der herr sich zu tische sezte, ward ihm der kuhbraten auf­
getragen. Er schnitt ein stück ab und führte es zum munde, 
aber der bissen blieb im halse stecken. So erstickte der 
reiche; der teufel aber war schnell bei der hand und fuhr mit 
der seele zur hölle. Der prophet spricht: ‘ Ihr solt das geld 
des armen nicht rauben oder stehlen, denn die sollen zur hölle 
fahren und dort bleiben bis an das ende, wenn sie nicht busse 
tun ehe sie sterben.’ Seht also, wie gefährlich es ist, das gut 
eines anderen zu rauben.

X X I X .  D e r  r e ic h e  u n d  d ie  w itw e . X X X .  D ie  u n g e b e ic h te te  frau . 9 3

Eine ähnliche geschickte erzählt V in c e n z  von B e a u v a is  
(Spec. hist. X X V , 5 6 ; ed. Venet. fo l. 3 2 8 ')  von dem biscliofe 
Johannes Corniculensis (?), der einer witwe ein svhwein fortnehmen 
und fü r  sich zurichten liess. E r  starb zwar nicht daran, trug 
aber eine gefährliche wunde in der hehle davon, die ihn zur busse 
veranlasste. — Die stelle aus dem 1 propheten' findet sich in der 
bibel nicht, obwol ähnliche spräche mehrfach Vorkommen fz. b. prov. 
2 2 , 2 2 ): die drohung mit der hollenstrafe ist überhaupt nicht 
alttestamentlich.

XXX. Die ungebeichtete frau.
E ine frau fastete am tage der Maria Magdalena bei brot und 
wasser. Die heilige erschien ihr im schlafe und sprach, dass 
sie durch das fasten keine Vergebung erlangen würde, wenn sie 
nicht ihre Sünden beichtete; denn das fasten gefalle weder gott

1) Die änderung des hsl. hellda in hsellda verfehlt gewiss das richtige; 
es wird zu lesen sein: helldr vel h a l l d n a ,  ‘eine ziemlich gut gehaltene.*
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noch ihr, solange sie jene in sich verschliesse. Da gieng die 
frau zur beichte und wurde gerettet.

Eine ähnliche geschickte, in welcher die M aria Magdalena, 
an einen geistlichen namens Stephanus die gleiche aufforderung 
richtet, steht in der Legenda aurea, cap. X C V I  § 10 (Grosse 
s. 416J.

XXXI. Die frau und das crucifix.
Eine frau neigte sich zu einem crucifixe nieder und wolte die 
füsse desselben küssen, aber das bild zog die füsse fort und 
hiess sie fortgehen. ‘Du hist nicht würdig, meine füsse zu 
küssen, sprach das kreuz, weil du dich schämst, deine Sünden 
zu beichten.’ Weinend rief die frau: ‘Hilf mir, o lierr!’ Das 
bild antwortete, sie solle so schnell als möglich zur beichte 
gehen, um erlösung zu erlangen.

XXXII. Der meineidige.
Zu London in England processierten ein reicher und ein armer 
um ein kleines grundstück. Ein termin wurde angesezt und 
dem reichen der eid zugeschoben, denn alle waren der ansicht, 
dass er nicht falsch schwören würde, nachdem er aufgefordert 
war, die Wahrheit zu sagen. Er aber war verstockten herzens 
und sann auf betrug. Daher liess gott seinen zorn an ihm aus, 
denn kaum war der meineid über seine lippen, so fiel er tot 
nieder. Ich glaube behaupten zu können, dass ihm eine harte 
strafe auferlegt worden ist. Fünf dinge gibt der meineidige 
auf: gott und Christum, und das Christentum; ferner die 
frommen gehete, die ihm nichts helfen, wenn er lügt, und 
endlich sich selbst, da er sich durch seine lüge dem teufel in 
die hände liefert. Darum bitte ich euch um dessentwillen, der 
am kreuze starb, dass ihr um kein gut der weit falsch schwört, 
denn der [himlische] lohn ist mehr wert als die ganze weit.
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R e in h o l  d K ö h le r  war durch die lecture des aufsatzes von 
G a sto n  P a r is  über William de Wadington (Histoire littéraire 
de la France, X X F I I I ,  p. 179— 207J a u f die Handlyng synne 
aufmerksam geworden, eine englische bearbeitung von Wilhams 
Manuel des pechiez, welche der Gilbertinermönch R o b e r t  
M a n n y n g  o f  B r u n n e  im j .  13 0 3  verfasst hat.1 2 3 Köhler teilte 
mir als seine Vermutung m it, dass einige von unseren isländischen 
legenden aus dem englischen gedichte entlehnt sein dürften. Eine 
von mir vorgenommene Vergleichung der Handlyng synne, welche 
mir durch die güte J u l iu s  Z u p i t z a s  zugänglich gemacht wurde, hat 
diese annahme Köhlers bestätigt: das werk des Robert ist unzweifel­
ha ft f ü r  die vorliegende erzählung, sowie f ü r  5  andere (nrr. 
X X X I I I .  X X X V I .  X L . X I I . 2 X C V IIJ  die d ir e c te  quelle 
gewesenf Dass das französische original nicht in betracht kommen 
kann, hatte schon Remh. Köhler daraus geschlossen, dass in der 
isländischen legende wie bei Robert als der Wohnsitz des meineidigen 
L o n d o n  angegeben wird, während William, einen bestirnten ort 
überhaupt nicht nent ; entscheidend aber ist der umstand, dass eine 
unserer erzählungen fnr. X L IJ  bei Wilham gar nicht steht, son­
dern von Robert selbständig eingeschoben ist. Auch kleinere zusätze 
des englischen monches finden sich in den isländischen geschickten 
wider. Da ich die legenden der Handlyng synne, welche meinen 
texten zu gründe liegen, im anhange abdrucken lasse, so ist es kaum 
nötig a u f die genaue Übereinstimmung in zahlreichen Wendungen 
und ausdrücken hier zu verweisen : man vgl. z. b. X X X I I I  21  
mins födur dauda skalltu dÿrt kaupa m it H. s. 3839  my fadyr 
dej) (slialt J>ou) f'ul dere ab eye ; 2 6  ek ein sva sem hertaki i 
l>eim stad mit 3850  y am as a presun liere yn jiys place; 
3 4  nü eru vit vinir er adr vörum üvinir mit 3862  now are 
we frendys bat ere were wrojte. usw. Besonders schlagend ist 
der vergleich von X C V I I 29  bj'dnadr vill sinn meistara skenda  
mit H. s. 2359  befte wyl hys mester sh en de. Skenda ist nicht 
blos unisländisch, sondern unskandinavisch fdän. skjsende, schwed. 
skända sind aus dem deutschen entlehnt); meine änderung in

1) Beide gedichte sind von F r e d e r i c k  J. F u r n i v a l l  gemeinsam 
herausgegeben : Robert of Brunnè’s Handlyng synne (written A . P . 1303) 
with the French treatise on which it is founded, le Manuel des pechiez 
by William of Wadington. Now first printed from mss. in the British - 
Museum and Bodleian lihraries. Ed. by F. J. F. Printed for the Itox- 
burghe club. London 1862. i" .

2) Für X L I  ist jedoch neben der Handl. synne noch eine andere 
quelle benuzt, s. die anm. zu dieser nr.

3) Per vorliegenden legende entsprechen in der Handlyng svnne 
v. 2102 —  2165 (Furnivall s. 8 6 — 81).
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skemma war daher berechtigt, wenn sie auch je z t, nachdem: das 
englische original nachgewiesen ist, sich als unrichtig herausstelt.

XXXIII. Die beiden ritter.
Zwei ritter gerieten in so heftige feindschaft, dass der eine 
den anderen erschlug. Der getötete hinterliess einen sohn, 
welcher alsbald mit seinen freunden zu rate gieng, wie er den 
tod seines vaters rächen solle. Er sammelte kriegsvolk und 
stelte seinem gegner nach, sodass dieser es für geraten hielt, 
sich in eine feste bürg zurückzuziehen. In dieser wurde er 
von dem jüngling eingeschlossen, sodass er ohne lebensgefalir 
nicht herauskommen konte und ein ganzes jahr hindurch den 
gottesdienst nicht besuchte. Als der charfreitag herankam, fiel 
es ihm schwer aufs herz, dass er so lange zeit die messe 
nicht gehört habe, und er sprach zu sich selbst: ‘Wie auch 
gott mit mir verfahren möge, ich will zur kirche gehen.’ Er 
liess sich die schuhe ausziehen und gieng barfuss fort, wie es 
für diejenigen vorgeschrieben ist, welche |an diesem tage?] 
dem gottesdienste beiwohnen wollen. Auf dem wege zur kirche 
begegnete ihm sein gegner und sprach: ‘ Du Verräter, jezt solst 
du sterben und den mord meines vaters teuer bezahlen; kein 
reichtum der weit soll dir helfen, dass du nicht den vollen 
lohn von mir empfängst.’ Der ritter fiel vor dem jüngling auf 
die knie nieder und sprach: ‘Vergieb mir im namen dessen, 
der von der jungfrau Maria geboren ward! Sei barmherzig, 
damit gott auch dir barmherziglceit erzeige am tage des 
gerichts!’ Als jener seinen feind so kummervoll bitten hörte, 
wurde er besänftigt und sprach: ‘ Deiner herzlichen bitte wegen 
und ihm zu ehren, der uns am heutigen tage durch seine 
marter erlöst hat, und um seiner mutter Maria willen will ich 
dir Verzeihung und meine liebe gewähren.’ Er stieg vom pferde, 
küste den knienden und sagte: ‘Wir, die wir feinde waren, 
sind jezt freunde geworden! Gehen wir nun beide in treuer 
liebe zur kirche, vor ihn, der den frieden gebracht hat!’ Der 
alte ritter war hocherfreut, wie es zu erwarten stand, und mit
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ihm freuten sich die gefährten. Die versöhnten gegner giengen 
nun zusammen in die kirche und begaben sich zum crucifixe, 
um dessen füsse zu küssen. Der ältere ritter bezeugte der 
sitte gemäss dem bilde zuerst seine Verehrung, dann trat der 
jüngere hinzu, bekreuzte sich und küsste die füsse des cru­
cifixes. Da breitete dieses seine arme aus, umfieng den hals 
des Jünglings und küsste ihn. Staunend sahen alle anwesenden 
dieses wunder und lobten gott, der den jüngling wegen seiner 
milde so ausgezeichnet hatte.

Die unmittelbare quelle dieser erzählung sind v. 3 8 0 0 — 3895  
der Handlyng synne des R o b e r t  o f  B r u n n e  fed. Furnivall s. 120  
■—124) ; vgl. die anm. zur vor. nr. Die legende is t , wie mir 
R e m h o ld  K ö h le r  m itteilt, italienischen Ursprungs; ihr held ist 
der heilige Joannes Gualbertus, der Stifter des ordens von Vallum- 
brosa f f  1050) ; vgl. Acta Sanctorum Julii, tom. I I I (A n tv .1 7 2 3 )  
p. 313 sq.; Rappresentazione di San Giovanni Gualberto, in: 
A le s s a n d r o  D ' A n c o n a ,  sacre rappresentazioni dei secoli X IV ,  
X V  et X V I ,  I I I  [ Firenze 1872 \ s. 139  fg . ;  Heiligenlexicon (Coin
u. Frlcf. 1719J s. 1 0 6 2 — 1063 Die geschichte war überaus ver­
breitet; vgl. O e s te r le y  in seiner ausgabe von J o h a n n  P a u l i s  
schimpf und ernst s. 551  (nr. 692J u. G a s to n  P a r is  in der 
Hist, littéraire de la France X X V I I I ,  198. Den dort gegebenen 
nachiveisungen sind hinzuzufügen1 : Speculum morale 1 , 3 , 88  
(fol. 7 r j ;  I ,  3 ,  98  ffol. 9 3 'J; R o g e ru s  de W e n d o v e r , 
flores hist. I V  (London 1842J s. 2 3 4  — 2 3 7  ; Anecdotes histo­
riques, légendes et apologues tirés du recueil inédit d’Étienne 
de Bourbon, publiés par A . L e c o y  de la  M arche (Paris 1877J 
p. 433, nr. 5 0 3 ; F. W. G en th e , die jungfrau M aria, ihre evan- 
gelien und ihre wunder (Halle 1852) s. 35.

XXXIV. Der tote als gast.
Ein mann in England pflegte an jedem weihnachtsfeste seinen 
freunden und nachbarn ein gastmahl auszurichten. Einst, als 
das fest widerum herannahte, sante er einen boten aus, um die

1J A u f  die beiden an lezter stelle genanten Schriften wurde ich durch 
Heinh. Köhler aufmerksam gemacht.

G e rin g , Isländ. Legenden, Novellen usw. II. 7
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einladungen zu überbringen. Als dieser heimkehrte, sezte er 
sich auf einem kirchhofe auf einen grabhügel nieder, und als 
er sich ausgeruht hatte und wider aufstand, sagte er: ‘Ich 
wünschte, gott in seiner milde möchte es gestatten, dass der 
tote, welcher hier ruht, beim gastmahle meines herrn soviel 
freude und vergnügen genösse, wie ich ein gleiches hier auf 
seinem grabe gefunden habe.’ Darauf gieng er nach hause. 
Als das festmahl seinen anfang nehmen solte und alle ihre 
plätze eingenommen hatten, kam ein unbekanter, bleicher mann 
herein und sezte sich mit zu tisch; doch nahm er weder speise 
noch trank zu sich und verriet auch durch kein Zeichen eine 
der feier angemessene frohe Stimmung. Aber als die mahlzeit 
beendet war und der tischpsalm gebetet wurde, fieng er an 
fröhlich zu werden, und sein frohsinn steigerte sich noch, als 
man zum de profundis gelangte. Er wurde nun gefragt, wer 
er sei. ‘Ich bin jener tote, erwiderte er, dem des herrn bote 
wünschte, dass ich bei diesem mahle so viel freude finden möge, 
wie er selbst sie auf meinem grabe gefunden; mir gereicht 
aber weder speise noch trank zum vergnügen, sondern wie ihr 
euch an essen und trinken ergözt, so erfreuen wir christlichen 
Seelen uns an frommen gebeten.’

Die quelle dieser legende vermag ich nicht anzugehen. Im  
Schlüsse übereinstimmend ist die er Zahlung hei J o  h. P a u l i , schimpf 
und ernst nr. 4 6 7  (Oesterley s. 2 7 6 )1  Auch der melbelesene

1) In  einem dänischen märclien bei l e n s  K a m p , danske folke- 
aeventyr (Kjöb. 1879) s. 170 fg . ladet ein bauen einen toten, dessen schadet 
er auf dem kirchhofe findet, in trunkenem mute ihn verspottend, au f den 
Weihnachtsabend zu gast. Der tote erscheint wirklich, tut auch so, als wenn 
er esse, aber die ihm vorgesezte speise nimt nicht ab. Dem veränderten ein­
gange entsprechend gestaltet sich natürlich auch der Schluss ganz anders, 
indem der tote den bauern auf fo rdert, ihn nun auch seinerseits zu besuchen. 
Er fo lg t der einladung und wird von dem toten gezwungen, zu zählen , wie 
oft eine in der totenweit befindliche linde die blätter wechsele. A ls dies 
dreihundertmal geschehen ist, erhält er die erlaubnis heimzukehren; in­
zwischen sind dreihundert jahre verflossen.
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herausgeber dieses buohes gibt keinerlei nachweisungen. — Was mit 
den ‘sjösälmar’ gemeint is t , die 3. 2 3  erwähnt werden, weise ieh 
nicht-, vielleicht liegt nur ein schreib fehler vor und es ist sälusälm- 
ir zu lesen (vgl. sälumessa, sälutidir).

XXXY. Der kranke und Christus.

E in  reicher, angesehener mann, der jedoch weltlichen lüsten 
ergeben und wenig gottesfürchtig war, wurde gefährlich krank. 
Seine freunde forderten ihn auf zu beichten und gott um Ver­
gebung zu bitten, er aber weigerte sich dessen und sprach: 
‘Was soll es nützen, ein paar stunden vor dem tode zu beichten 
und mich zu bessern, da ich mein ganzes leben lang den Sün­
den gefröhnt habe? Lassen wir das, denn ich bin doch dem 
teufel verfallen.’ Allen, die diese Worte hörten, schienen die­
selben roh und beklagenswert. Nicht weit davon wohnte eine 
fromme und gottesfürchtige frau; als diese von dem gebahren 
dos kranken hörte, wurde sie traurig, gieng zur kirche und 
hat gott, er möge ihr anzeigen, ob jener reiche herr zur 
Seligkeit oder zur verdamnis bestirnt sei. Da erschien ihr ein 
engel und sprach: ‘Weil du fromm und gott wolgefällig hist, 
hat er deine bitte erhört: begib dich zu dem kranken, dort 
wirst du erfahren, was du zu wissen begehrst.’ Die frau stand 
auf und gieng zu dem hause des reichen, wo sie alle anwe­
senden in trauer und sorge antraf, doch beteten sie eifrig für 
die seele des kranken. Nach längerer zeit erschien der gekreu­
zigte selbst am fussende des bettes und sprach: ‘Was wolt ihr? 
hier bin ich.’ Bestürzt fragte der kranke: ‘Wer bist du?’ 
‘Ich bin Christus, erwiderte die erscheinung, der für dich 
marter und tod an dem heiligen kreuze erduldet hat. Nun bin 
ich bereit: wilst du um Vergebung bitten, so solst du Vergebung 
erlangen. Wenn du mich auch aufgeben wilst, ich werde dich 
nicht aufgeben, wenn du um Vergebung bittest, denn ich habe 
dich teuer erkauft.’ ‘So will ich gern und bereitwillig um

7  *



100 X X X V I .  D ie  p r ie s te r fr a u , w e lc h e  d ie  te u fe l h o lte n .

gnade bitten, erwiderte der kranke, besonders wenn ihr, mein 
heiland, einen blutstropfen aus eurer seite in mein herz sprengen 
wolt.’ ‘Das solst du empfangen,’ erwiderte Christus und stieg 
wider zum himmel empor. Bald darauf starb der kranke und 
engel führten seine seele mit sich fort. Die fromme frau sah 
alle diese ereignisse und lobte gott mit allen den übrigen, die 
zeugen des Wunders gewesen waren.

XXXVI. Die priesterfrau, welche die teufel holten.

E in  priester, der in einem auswärtigen lande lebte, hielt in 
seinem hause ein weib, das er als seine ehefrau betrachtete 
und von der er nicht lassen wolte, da ihm die Sünde alzu lieb­
lich däuchte. Sie zeugten mit einander vier söhne, die in dem 
elterlichen hause aufwuchsen. Später wurden sie zur schule 
geschickt; drei von ihnen empfiengen die priesterweihe, der 
vierte aber ward der übrigen meister, weil er am längsten 
studierte. Als sie nun alle priester geworden waren, starb der 
vater, die mutter dagegen lebte noch vier oder fünf jahre. 
Die söhne waren sich wol bewust, dass sie in Sünden erzeugt 
waren, und dass ihre mutter lange ein sündhaftes leben geführt 
hatte. Daher baten sie die mutter, ihr früheres leben zu 
bedenken und den herrn mit zerknirschtem herzen und unter 
strengen bussübungen um gnade und Verzeihung zu bitten. 
Sie aber erwiderte, dass sie das für unnötig halte: ‘ich habe 
ja vier söhne, sagte sie, die sämtlich priester sind; durch euer 
gebet werdet ihr schon bewirken können, dass ich trotz der 
einzigen Sünde, die ich begangen habe, ins himmelreicli komme. 
Aber eine bitte müst ihr mir gewähren.’ Sie fragten, welche 
das wäre. ‘Wenn ich gestorben bin, erwiderte sie, so bewacht 
mich hier im hause drei nächte und drei tage: dadurch, hoffe 
ich, wird ein schlimmer ausgang vermieden werden, und zu­
gleich werdet ihr selber sehen, welches Schicksal mir beschieden 
ist.’ Die söhne versprachen, ihren wünsch zu erfüllen; nicht
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lange darauf wurde sie krank und starb. Man legte den leich- 
nam auf eine balire, und die vier söhne nebst anderen leuten 
hielten nacktwaclie. Als mitternacht herankam, begann die 
bahre sich zu bewegen, aber die söhne sprangen hinzu und 
hielten sie fest, während die übrigen anwesenden erschreckt 
fortliefen. In der zweiten nacht wurde die bahre zu derselben 
stunde auf das heftigste erschüttert, sodass die wachenden vor 
schrecken fast den verstand verloren; darauf riss der toufel den 
leichnam von seiner ruhestätte herunter und schlepte ihn bis 
an die tür. Die söhne waren durch diesen furchtbaren Vor­
gang so bestürzt, das sie nicht wüsten, was sie tun solten; 
aber endlich ermanten sie sich, ergriffen die leiche, trugen 
sie auf die bahre zurück und banden sie mit starken stricken 
fest. Aber in der dritten mitternacht erschien eine so grosse 
menge von teufein, dass das ganze haus erfült wurde; sie 
nahmen die leiche samt der bahre, trugen sie hinaus und 
fuhren damit zur hölle. Nun hatten die söhne die gewissheit 
erlangt , dass seele und leib der mutter unwiderbringlich ver­
loren seien. Der jüngste der vier brüder, der die übrigen an 
gelehrsamkeit übertraf, predigte diese geschichte durch ganz 
England, um die priester zu warnen, dem gelübde der keusch- 
heit untreu zu werden: denn wäre auch jemand so weise wie 
Salomon und so beredt wie Aron, und würde er tausend jahre 
alt, so könte er doch nicht die harte strafe zur genüge schil­
dern, der die priester anheimfallen, welche sich dieser siinde 
schuldig machen. Sie selbst werden freilich zornig, wenn man 
ihnen das predigt, aber es ist wol begründet durch das zeugnis 
der heiligen bücher.

Die unmittelbare quelle dieser geschickte sind vers 79 8 8 — 8101  
der Handlyng synne des R o b e r t  o f  B r u n n e  (ed. Furnivall s. 2 4 8  
— 252); vgl. die anm. zu nr. X X X I I  P e a r s o n  (bei Furni- 
vall s. X X V I I )  verweist a u f W i l h e l m  v o n  M a l m e s b u r y  (Gesta 
regum Angl. I I ,  jf 204, ed. Hardy s. 3 5 1 —354), und a u f R o g e r  
o f  Wendower  (Flores historiarum ed. Henr. 0. Coxe, I  |Lond. 
1 8 4 1 j s. 2 8 6  f g .) welche von einer hexe zu Berkeley ganz ahn-
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liches erzählen. 1 * * * —  M it geringen abweichungen findet sich die 
erzählung auch im Selen troist (Cöln 1484J fo l. I I X V. Eine 
verwante legende kent übrigens auch die isländische volkssage: der 
zauberhmdige priester E i r i k u r  A Vogsö sum  f f  1716) soll 
vor seinem tode zivei bauern befohlen haben, drei nächte hindurch 
bei seiner leiche zu wachen. ‘ Die beiden ersten nächte ereignete 
sich nichts besonderes; die dritte nacht aber, als es gegen den tag 
zu gieng, erlitt der sarg plötzlich eine h e f t i g e  e r s c h ü t t e r u n g , 
und zugleich erloschen zwei unschlittkerzen, welche rechts und links 
von dem altare standen, während eine Wachskerze, die sich in der 
mitte desselben befand, fortbrante. A ls die beiden Wächter dies 
gewahrten, s p r a n g e n  sie a u f  den sa rg  und blieben eine weile 
a u f ihm liegen; da wurde der sarg wider ruhig und es begab sich 
weiter nichts besonderes mehr.’ H ier hatte die fortgesezte nacht- 
wache geholfen, ‘ denn in der folgenden nacht erschien sera E iri­
kur den bauern im träume und hiess sie davon überzeugt sein, dass 
es ihm ganz vortreflich gehe! (K o n r . M a u r e r ,  isländische volks­
sagen, s. 1 6 6 — 167).

Wilham de Wadington und Robert o f Brunne nennen als 
muster eines beredten mannes nicht wie der isländische text fz. 65) 
den Aron, sondern einen anderen: ‘et cum M arciun de bon 
langage’ W .W . ,  ‘an bettyr langagede |)un was M ercyon ’ 
H. s. 8095. Iler isländische Übersetzer hat mit diesem Ma/reiun 
oder Mercyon (dem gnostiker Marcion von Sinope?) nichts anfangen 
können und daher den aus der bibel bekanten Aron eingesezt, 
welcher Exod. 4, 14  von gott selbst als .gewarnter redner anerkant 
wird.

Die heftige polemik, welche in dieser legende gegen den con- 
cübinat der priester geführt w ird , war auch a u f Island volberech- 
tigt. So lange der freistaat bestand (bis 1261) war a u f der insei 
die priester ehe in unbestrittener geltung gewesen, aber nach dem 
anschlusse an Norwegen wüsten die erzbischöfe von Nidaros, denen 
es im j .  1237  von Gregor IX . eingeschärft war, verheiratete 
priester in ihrer diöcese nicht zu dulden, auch a u f Island die 
strenge einhaltung des cölibats durchzusetzen. A n  die stelle der 
f r  au trat nun natürlich die concubine, und dieses Unwesen hat die 
ganze katholische zeit hindurch gedauert. Noch der lezte katholische 
bischof von Molar, der streitbare Jon Arason , welcher seine an-

1) Aus Wilhelm von Malmesbury ist diese geschickte auch in die
grosse compilation des V i n c e n z  v on  B e a u v a i s  (Spec. hist. X X V ,  20),
sowie in das Polychronieon des M a n u l p h u  s H i g d e n , lib, V I  cap. 2ö
(ed. Itawson Lumby, V II, 194) übergegangen.
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hängliohheit an den alten glauben im j .  1550  mit dem tode büssen 
mrnte, lebte i 0  jahre lang m it einer beischläferin und hatte von 
derselben sechs hindert

XXXVII. Die kindesmörderin.
E in  mädchen, das lange siegreich der Versuchung widerstanden 
hatte, liess sich durch den teufel betören, einem jungen manne 
zu willen zu sein. Sie wurde schwanger, und als die zeit ihrer 
entbindung herankam, flüchtete sie an einen verborgenen ort, 
wo sie das kind, das sie gebar, sofort tötete. Bald darauf aber 
erfasste sie bitterste reue; gleichwol scheute sie sich ihr ver­
brechen zu beichten. In einer nacht, als sie in ihrem bette 
lag, bat sie gott inbrünstig, ihr zu helfen und ihr anzuzeigen, 
ob sie hoffen dürfte, seine Verzeihung zu erlangen. Da fielen 
auf den rücken ihrer band drei blutstropfen nieder. Sie nahm 
an, dass ihr dies als Zeichen von gott gesant sei, vermochte 
dasselbe aber nicht zu deuten, und fuhr daher fort zu beton 
und mit heissen trähnen um erklärung des wunders zu flehen. 
Nun erschien ihr der herr selbst, öfnete die wunde an seiner 
seite und sein gebenedeites herz und sprach: ‘Diese brust und 
dieses herz öfnete ich um deinet und aller heiligen willen, 
daher soltest auch du dein herz öfnen und es von allen Sünden 
reinigen: hierdurch kanst du hilfe erlangen.’ Darauf verschwand 
er, das mädchen aber ward froh und dankte gott. Sie beichteto 
einem alten priester ihre ganze schuld mit heisser reue und 
strömenden trähnen, und von diesen trähnen fielen einige aut 
ihre hand und verlöschten die blutstropfen, welche früher durch 
kein waschen hatten entfernt werden können. So ward sie 
durch gottes gnade ihrer Sünden ledig. 1

1) p o r k e l l  S j a r n a s o n ,  um sidbötina ä Islandi (ßeykjav. 1818) 
«v. 16.
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XXXYIII. Der mönch, welcher gott anflehte, sein leiden 
zu verkürzen.

E in  Dominicanermönch, welcher während seines lebens nur 
leichtere Sünden begangen hatte, erkrankte zu Bologna. Als 
das leiden heftiger aufzutreten begann, bat er gott ihm anzu­
zeigen, wie lange er diese krankheit werde erdulden müssen, 
um dadurch von der strafe in jener weit befreit zu werden. 
Gott sante seinen engel und liess ihm sagen, er würde zwölf 
monate zu leiden haben und dann zum himmelreiche eingehen. 
Dem mönche schien das viel zu lang, da er keiner schweren 
Sünden sich bewust war, und so flehte er zu gott mit trähnen 
der reue, ihm grössere gnade, als der engel ihm angekündigt 
hatte, widerfahren zu lassen. Da erschien der engel zum 
zweiten male und meldete ihm, dass gott sein gebet erhört 
und ihm die hälfte der zeit erlassen habe. Hiermit noch nicht 
zufrieden flehte der mönch um eine weitere Verkürzung der 
krankheit, worauf der engel ihm meldete, dass noch drei monate 
ihm geschenkt seien. Diese grosse gnade gab dem kranken 
den mut, gott von neuem zu bitten, sein leiden zu verringern 
oder abzukürzen. Der engel erschien und stelte ihm die wähl, 
ob er bis zur abendmesse die härtesten quälen erdulden oder 
drei monate in seinem jetzigen zustande verharren wolle. Der 
mönch wählte das erstere. Da sprangen seine äugen aus den 
höhlen, kräfte und stimme schwanden, sodass er weder die 
glieder bewegen noch sprechen konte, und es hörte sich an, 
als würden alle seine knochen in stücke zerbrochen. Nach der 
Vorschrift der klosterregel, wonach sämtliche brüder um einen 
sterbenden sich versammeln müssen, wurden alle mönche her­
beigerufen und verweilten bei dem kranken, bis zur abend­
messe geläutet wurde. Da sprangen die äugen wider an ihre 
frühere stelle zurück, sein körper ward weiss wie schnee, und 
alle seine glieder waren gesund. Er erzählte den brüdern, 
was ihm widerfahren war und gab dann seinen geist auf; die 
seele aber stieg zum himmel empor.
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Die legende, welche in der vorliegenden gestalt keinen anderen 
zweck zu verfolgen scheint, als die Wirksamkeit des gebetes zu zeigen, 
dürfte die mngestaltung einer älteren und achteren form  sein, in 
welcher dem ungeduldigen kranken die wähl gelassen wird zwischen 
langem siechtum und kurzer quäl im fegefeuer. E r  entscheidet sich 
f ü r  das leztere: als er aber einen tag hindurch der furchtbaren pein 
des purgatoriums ausgesezt gewesen is t, glaubt er jahre lang gelitten 
zu haben und ist fr o h , als ihm die möglichkeit gewährt wird, a u f  
sein krankenlager zu/rückzukehren. In  dieser form  findet sich die 
geschichte bei T h o m a s  C a n t i p r a t a n u s  im Bonum universale 
de apibus I I ,  5 1 ,  11  (ed. Duac. p. 477 ) und ganz ähnlich im 
Speculum morale I I ,  1 ,  11  (ed. Yenet. fo l. 1 2 8 r), sowie im 
Selen troist fCöln 1484J fol. CJLKX V I V; vgl. auch Leg. aurea ed. 
Grässe, p. 197.

XXXIX. Vater und tochter.
In der diöcese von Avignon in Frankreich lebte ein vornehmer 
und vermögender mann mit seiner treflichen und gütigen gattin. 
Beide gewannen eine tochter, die zu einer wunderschönen Jung­
frau heranblühte. Dieser wante sich das herz des vaters in 
sündhafter liebe zu , sodass er mit ihr drei söhne erzeugte, 
welche gleich nach der gebürt heimlich von ihr getötet wurden. 
Lange blieb durch die fürsorge des teufels dieses verbreche­
rische Verhältnis verborgen, bis einmal die beiden von der 
mutter überrascht wurden. ‘Wehe mir, rief diese, dass wir 
je geboren wurden! Nun weiss ich, dass ihr rettungslos ver­
loren und dem teufel verfallen seid, und darum will ich nicht 
länger bei euch bleiben, sondern sofort meines weges gehen.’ 
Sobald sie sich entfernt hatte, sprach der vater die befürch- 
tung aus, dass sie das unselige geheimnis ruchbar machen 
würde; die tochter aber erwiderte, sie würde versuchen, dies 
zu verhindern. Sie gieng der mutter nach, fand sie noch in 
ihrem zimmer und stiess ihr ein messer ins herz, sodass sie tot 
zu boden stürzte. Darauf legten beide den leichnam in einen 
sarg und Hessen ihn bestatten; niemand ahnte, dass die frau 
eines unnatürlichen todes gestorben war. Vater und tochter 
lebten nun ungestört in ihren tödlichen Sünden weiter, bis durch
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gottes fügung es sich ereignete, dass der mann einmal zur 
kirche gieng. Hier erfasste ihn eine so tiefe reue wegen seiner 
furchtbaren Sündenschuld, dass es ihm keine ruhe liess, bis er 
einem alten priester gebeichtet hatte. Dieser versicherte ihm, 
dass er durch reue und busse gerettet werden könne und befahl 
ihm, jeglichen verkehr mit seiner tochter aufzugeben und eine 
Pilgerfahrt nach dem heiligen lande zu unternehmen. Nach 
hause zurückgekehrt, wurde er von der tochter freundlich 
empfangen, er aber wies sie von sich und erzählte ihr, was er 
getan habe. ‘Wehe über dich, du Verräter, rief diese aus; 
zuerst hast du mich dazu verführt, meine drei kinder und 
meine mutter zu töten, und hinterher verrätst du mich! Aber 
du solst es büssen!’ Der vater begab sich zur ruhe, da er 
am nächsten morgen frühzeitig seine reise anzutreten gedachte; 
die tochter aber blieb in finsterem brüten zurück. Nach einer 
weile stand sie auf, um den bösen Vorsatz, der in ihr gereift 
war, auszuführen: sie begab sich zu dem lager des vaters und 
schnitt ihm die kehle durch. Darauf rafte sie das vorhandene 
gold und Silber, sowie andere Wertgegenstände zusammen und 
verliess mit drei dienerinnen das haus. Sie siedelte in eine 
andere stat über und ergab sich hier, einem ausschweifenden 
lebenswandel, denn sie meinte, dass es nach den schweren 
Sünden, die sie begangen hatte, ihr unmöglich sei, das himmel- 
reich zu erlangen. Nun fügte es sich, dass ein frommer 
bischof in diese stat kam, um das wort gottes zu predigen. 
Alle bewohner eilten in die kirche, um seiner rede zu lauschen; 
nur jenes sündhafte weib nebst ihren genossinnen blieb zu 
hause. Eines tages sagte sie zu diesen: ‘Lasst uns auch in 
die kirche gehen; dort finden wir jedenfals einige unserer 
freunde, die geneigt sein werden, sich mit uns zu ergötzen 
und uns geld zu geben.’ Gesagt, getan; die schar der buhl- 
dirnen begab sich in die kirche. Zufällig fiel das äuge des 
bischofs auf die Sünderin in demselben augenblicke, als sie 
das gotteshaus betrat. Er sah, dass um ihren hals ein eiserner 
ring gelegt war, von welchem verschiedene ketten ausgiengen, 
die von teufein gehalten wurden. Sie fand bald bekante, zupfte
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dieselben an den kleidern und gab ihnen durch andere Zeichen 
zu verstehen, dass sie mit ihr gehen solten. Alles dies sah 
der bischof; sein herz fülte sich mit kummer und der wünsch 
regte sich in ihm, die unglückliche zu retten. So begann er 
denn von gottes barmherzigkeit zu reden, und durch die him- 
lische fügung geschah es, dass eins seiner worte wie ein pfeil 
in das herz der Sünderin eindrang. Trähnen entstürzten ihren 
äugen, und alsbald brachen der halsring und die ketten, so- 
dass die teufel bestürzt entflohen. Weinend fiel sie auf die 
knie nieder und flehte gott um barmherzigkeit an. Darauf 
neigte sie sich vor dem bischofe und sprach: ‘Den ganzen tag 
habt ihr von mir geredet, denn ich habe alle Sünden getan, 
die ein weib gegen gott und seine gesetze verüben kann.’ 
Sie beichtete ihre ganze schuld und bat um erteilung der ab- 
solution, da der kummer sie baldigst töten werde. ‘Warte nur 
ein weilchen, erwiderte der bischof, bis der gottesdienst 
beendigt ist.’ Das weib aber fiel bewustlos zu boden, und ihr 
herz brach vor kummer und angst. Sobald der bischof das 
amen gesprochen hatte, gieng er zu ihr und forderte sie auf, 
sich zu erheben. Sie regte sich nicht, und der bischof über­
zeugte sich, dass sie tot war. Da fieng der fromme mann 
bitterlich an zu weinen und forderte die ganze gemeinde auf, 
auf die knie zu fallen und gott zu bitten, dass er ein Zeichen 
gebe, ob die seele des weibes gerettet oder verloren sei. Alle 
folgten der aufforderung, und alsbald liess sich von oben her 
eine stimme vernehmen, dass die von dem sündigen leibe 
erlöste seele bei Christus im himmol in leuchtendem glanze 
strahle. Der bischof solle den leichnam absolvieren und in 
geweihter erde bestatten. — Darum seien alle menschen 
gewarnt, nicht ihrer Sünden wegen an gottes barmherzigkeit 
zu verzweifeln, denn keine Sünde ist so schwer, dass sie nicht 
durch reue und busse getilgt werden könne.

Ich vermag diese legende nicht anderweitig nachzuweisen, doch 
halte ich es nicht f ü r  unmöglich, dass dieselbe in der geschickte 
von A p o l l o n i u s  von  l y r u s  ihren Ursprung h a t, welche, wie
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bekant, ebenfals von einem blutschänderischen Verhältnisse zwischen 
vater und tochter berichtet. Diese Vermutung gründet sich aller­
dings nur a u f eine sehr unwesentliche Übereinstimmung: das plötz­
liche eintreten der amme nach volbrachtem incest im Apollonius 
(Gesta Rom. p. 510 ) und die Überraschung der frevelnden durch 
die mutter während desselben im seventyri. Freilich müssen sich 
mit den grundlagen, die der roman gewährte, züge aus der christ­
lichen legende vermischt haben, wie sie in verschiedenen bekehrungs- 
geschichten von buhlerinnen, die in den Vitae patrum erhalten sind, 
sich finden: man vgl. z. b. die legende von der Pelagia f M ig n e ,  
patrol. lat. T X X T I T ,  663  —  6 7 2 ;  TJsener, legenden der Pelagia 
[Bonn 1879] s. 3 — 16J,  welche zufällig in eine kirche tretend 
durch die Worte des bischofs Nonnus zur reue und busse veranlasst 
wird. Uber ähnliche incestgeschichten vgl. K . S i m r o c k , die 
quellen des Shakespeare I I  (Bonn 1870) s. 212 . Zu den dor­
tigen nachweisen ist hinzuzufügen: Thomas C a n t i p r a t a n u s ,  
bonum universale I I ,  51 ,  7  (ed. Duac. p. 4 7 3  —  474).

XL. Der verläumderisclie mönch.
In einem kloster lebte ein mönch, welcher mehr als seine 
genossen geneigt war, andere zu verläumden und anzuschwärzen, 
während er sich selbst für den besten und weisesten hielt. 
Nachdem er lange diesem laster gefröhnt hatte, wurde er krank 
und starb. Im jenseits erhielt er eine harte strafe, wie der 
weitere verlauf der erzählung lehren wird. In einer nacht, als 
die mönche die hora matutina gesungen und sich wider zur 
ruhe begeben hatten, blieb einer derselben in der kapelle 
zurück und betete. Als er die äugen wider aufschlug, sah er 
neben sich auf der bank eine grässliche gestalt sitzen, wie er 
sie nimmer zuvor geschaut. Sie streckte die zunge weit aus 
dem munde heraus und bewegte sie hin und her, nach einer 
weile zog sie dieselbe wider ein und nagte darauf; die zunge 
sah aus, als wenn sie gänzlich verbrant wäre. Vor schrecken 
und mitleid begann der mönch zu weinen; dann bekreuzte er 
sich und fasste mut, die gestalt anzureden, denn er ahnte, 
dass gott ihm ein geheimnis offenbaren wolle. ‘Gestalt, sprach 
er, ich beschwöre dich bei dem drei einigen gotte mir zu sagen,
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warum du hier sitzest.’ Der geist antwortete: ‘Ich war ein 
mönch eures Ordens, so und so genant, und muss diese pein 
und schände erdulden, weil ich ein verläumder war. Die bösen 
Worte, die ich über meine brüder und andere leute gesprochen, 
muss ich jezt mit dieser harten marter büssen, wie ihr es 
sehn könt.1 ’ Darauf verschwand er, und man sagt, dass er 
[für ewig] verdamt war. Diese geschichte trug sich in England 
zu, in einem kloster, das ich nicht nennen will, um demselben 
nicht unehre zu bringen. — Solche strafe ist allen verläum- 
dern bestirnt, wenn sie ihre Zungen nicht im zäum halten und 
beichten: denn in der bibel sagt unsere liebe trau, dass die­
jenigen, welche verläumderisch sind und üble nachreden herum­
tragen, ihre eigenen zungen zerbeissen und zernagen sollen.

Unmittelbare quelle dieser legende sind v. 35 5 6  — 3 6 3 7  der 
Handlyng synne des R o b e r t  o f  B r u n n e  fed. Fu/rnivall s. 113  
— 116); vgl. die anm. zu nr. X X X I I  Wie der isländische Über­
setzer dazu gekommen ist, den citierten bibelvers der heiligen jung- 
fra u  in den mund zu legen, weiss ich nicht: das englische gedieht 
verweist ausdrücklich a u f die Offenbarung Johannis. Gemeint ist 
offenbar die stelle cap. 16, v. 1 0 — 11: et quintus angelus effudit 
phialam suam super sedem bestiae, et factum est regnum ejus 
tenebrosum; et com m anducaverunt lin gu as suas prae 
d o l o r e ,  et blasphemaverunt deum coeli prae doloribus et vul- 
neribus suis; et non egerunt poenitentiam ex operibus suis.

XLI. Der unbussfertige sünder.

E in  reicher mann, dessen namen ich nicht weiss, führte ein 
höchst sündhaftes leben; namentlich pflegte er viel zu schwören 
und zu fluchen. Seine verwanten und freunde baten ihn oft, 
sich zu bessern, und auch sein beichtvater machte ihm häufig

1) Nach Handl. synne v. 3615 as j e  se here ist das megum vit
des isländischen textes (z. 31) wol in megu |)it zu ändern.
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Vorstellungen, er aber erwiderte: ‘Ich bin noch jung und will 
mein leben gemessen; zur besserung ist es noch zeit, wenn ich 
alt bin.’ So lebte er lange jahre in seinen Sünden und wolte 
nicht davon lassen. Schliesslich wurde er krank, und nun stelte 
man ihm in dringlicher weise vor, dass er vor dem tode busse 
tun müsse, da er sonst der himlischen freuden verlustig gehn 
und dem teufel in der hölle anheimfallen würde. Der kranke 
antwortete, das alles sei lüge, denn ihm zu häupten sitze 
jemand, der ihm zuflüstere, dass er unrettbar verdamt wäre. 
Der beichtvater sprach: ‘ Glaube ihm nicht, denn er ist ein 
lügner; so lange du lebst, kanst du Verzeihung erlangen, wenn 
du darum bittest.’ Jener aber wies den priester mit harten 
Worten von sich, sodass er traurigen mutes fortgieng. Bald 
darauf erschien eine wunderbar schöne frau, wie sie der kranke 
nie zuvor gesehen hatte. ‘Wer bist du?’ fragte er. ‘Ich bin 
Maria, die mutter gottes’ erwiderte jene. ‘Warum kamst du 
hierher?’ forschte er weiter. ‘Um dir meinen sohn zu zeigen, 
antwortete sie; siehe, hier sizt er in meinem schoss, aber sein 
iiaupt ist zerschlagen, seine äugen sind aus den höhlen 
gesprungen, seine arme und füsse zerbrochen. Wessen ist der 
schuldig, der ihn so zugerichtet hat?’ Der kranke erwiderte, 
der betreffende sei der höchsten strafe schuldig, die er zu 
tragen vermöge.’ ‘Du selbst bist jener mann,’ sagte Maria. 
Jener läugnete, Maria aber sprach: ‘Wo! bist du es gewesen, 
der meinen sohn in diesen zustand versezt hat durch deine 
bösen flüche und dein sündhaftes leben; ich aber habe für 
dich gebeten und ihn hierher gebracht, damit du ihn um Ver­
zeihung bitten kanst.’ ‘Nein, das tue ich nicht, sprach der 
kranke, denn ich bin unwürdig erhört zu werden.’ ‘Wenn du 
unwürdig bist, erhört zu werden, sagte unser herr, und mich 
aufgeben wilst, so gebe ich dich dennoch nicht auf, denn ich 
habe dich durch meine marter teuer erkauft. Darum bitte du 
nur um Vergebung und sie soll dir werden.’ Auch jezt noch 
weigerte sich der kranke. ‘Wenn auch deine barmherzigkeit 
geneigt ist, mich zu retten, sprach er, so sagt dennoch deine 
gerechtigkeit nein dazu. Wie solte ich gnade erlangen, der
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ich mein ganzes leben lang der Sünde gedient habe, da du 
doch Adam und Eva aus dem paradiese triebst, nur weil sie 
äpfel gegessen hatten! Er fuhr zur hölle um eines Vergehens 
willen, und ich solte trotz meiner vielen Sünden begnadigt 
werden! Das wäre wider alle natur, und darum will ich nicht 
um Verzeihung bitten.’ Da fasste der herr mit der hand in 
die wunde an seiner Seite, spritzte dem kranken einige bluts- 
tropfen ins gesicht und sprach: ‘Dieses blut wird wider dich 
zeugen am tage des gerichts, dass ich dir Verzeihung angeboten 
habe.’ Darauf verschwanden der herr und seine mutter, die 
seele des unbussfertigen Sünders aber wurde von den teufein 
für ewige zeit in die hölle geführt.

Biese geschickte i s t , wie es scheint, aus der contamination 
zweier verschiedener legenden entstanden: während nämlich der an- 
fang  ziemlich genau m it einer erzählung der Handlyng synne 
fv. 6 8 9 — 7 5 8 ;  Furnivall s. 2 3 — 25J übereinstimt, berührt sich 
der Schluss in ganz unverhenbarer weise m it einer legende, die ich 
in dem Quadragesimale des J o h a n n e s  G r its c h  (impensis An- 
thonii Koburger, anno salutis M C C C C L X X X I) fo l. 4 8  finde 
und nachstehend mitteile: Accidit in dioecesi Norbicensi [North- 
vicensi?] duos esse socios, unus multis malis implicatus et alter 
devotus. Malus dum frequenter a bono socio culparetur vitam 
emendare, socium suum deridens misericordiam dei tantam esse 
asseruit, quod saltem in fine mortis sibi sufficeret. Miser tan- 
dem ille occulto dei judicio infirmari permittitur. Sed socius 
honus de salute ejus haesitans, languentem ad confessio- 
nem et poenitentiam induxit, rogans eum, ut dei misericordiae 
recordaretur, de qua sanus multum praesumebat; sed diabolus, 
qui eum usque in finem praesumere docuerat, in ipso fine 
docuit desperare. Nocte vero mortis ipsius visio talis socio 
bono monstrata est. Vidit Jesum indutum clamide coccinea, 
spinis caput coronatum, manibus pedibusque sanguine vulnere 
(l . vulnerum) irrigatum, et in sinistra manu crucem tenentem, 
rubro vulnere lateris cum humero denudato, coram lecto socii 
infirmantis astare et haec sibi blandis verbis dicere: ‘Ecce, 
inquit, qualem pro tui amore pertuli passionem; cerne caput 
meum spinosum, vide corpus totum sanguine cruentatum, et 
lateris aperturam adverte, quae et quanta sustinui propter te: 
pete igitur misericordiam meam magnam, et licet ingratus sis
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et eam non merueris, tarnen tibi concedam veniam delictorum.’ 
Ad haec ille [daemone plenus 1 dixit: ‘Scio, inquit, domine, mise- 
ricordiam tuam magnam, et scio nihilominus, quod justitia tua 
non est frustra, unde licet ad me salvandum fortassis tua mise­
ricordia te inclinet, nequáquam justitia tua hoc permittet, et 
immo meritis meis paucis et nullis, de tua justitia salvari non 
possum.’ Et fons misericordiae adjunxit dementer: ‘Immo, in- 
quit, instanter pete misericordiam meam, quia licet justus sim, 
tarnen in operibus meis nulli est misericordia postponenda.’ Ille 
miser incepit denuo contra misericordiam dei disputare, asserens 
se de justitia condemnatum, nec veile misericordiam petere ullo 
sensu. Recepit igitur salvator suae pietatis repulsam, et volenti 
damnari juste versus est in saevitiam, acceptaque manu dextra, 
ut socio dormienti apparuit, in vulnero lateris immersa et 
cruore repleta extraxit, projectoque sanguine in faciem morien- 
tis dixit: ‘Ecce, inquit, misérrimo, sanguis meus in die ultionis 
est signum contra te monstrandum, quod habere potueras mise­
ricordiam et illam respuisti.’ Socius insuper ex visione terribili 
stupefactus, volens currere ad infirmum socium, visionem hanc 
narrare, faciem versam ad parietem invenit et totum corpus 
rigidum et extensum, faciemque undique recenti sanguine 
eruentatam, quam nec aqua frígida nec calida abluere poterat, 
in signum suae damnationis. — Die quelle dieser erzählung hat 
Gritsch nicht angegeben.

XLII. Der graf im Lade.
A.

Im südlande berschte ein stolzer graf, der so mächtig war, 
dass selbst könige ihm tributpflichtig waren. Dabei war er 
auch hochgelehrt, da er die 7 freien künste sämtlich studiert 
hatte. Er hatte eine frau, von kindern aber ist nichts berichtet. 
Nicht weit von der bürg des grafen lebte in einem walde ein 
einsiedler, der seines frommen, tugendhaften lebenswandeis 
wegen algemein geachtet war. Der graf liebte ihn sehr, zog 
ihn jeden Sonnabend zur tafel und erwies ihm auch sonst 
allerlei gutes, da er glaubte, dass ihm die fürbitte des frommen 
mannes segen bringen werde. Einstmals fand sich der eremit

1) Conjectur; die incunabel liest: d’ m ae  p l e i 9.
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wider zu einem gastmahle ein; das gesprfich kam auf die 
gewalt und macht gottes. Der einsiedler forderte den grafen 
auf, milde und demütig zu sein, da es für gott ein leichtes 
sei, den reichen arm zu machen. ‘ Ich glaube es wol, sagte 
der graf, dass gott mir meinen reich tum nehmen kann, wenn 
er will, nur nicht in kurzer zeit, denn weithin erstrecken sich 
meine besitzungen.’ ‘So reich wie du auch sein magst, erwi­
derte der fromme mann, gott kann dich noch heute zu dem 
elendesten betler machen.’ ‘Er kann mich töten, entgegnete 
der graf, oder mir den verstand rauben, aber niemals glaube 
ich, dass er mich noch heute zum betler machen könne.’ Nun 
wurde der eremit zornig; er sprang auf und sprach: ‘Unter 
keinen umständen kann ich länger dein gast sein, da du in 
solchem Unglauben befangen bist; das aber wünschte ich, dass 
gott dir schleunig zeigte, was er vermag.’ Damit gieng er 
fort. Das ist anderwärts brauch, mittags ein bad zu nehmen, 
und zwar pflegen vornehme leute allein zu baden und nur 
einen diener bei sich zu behalten, der das bad bereitet. Auch 
der graf begab sich an demselben tage, an dem die Unterhal­
tung mit dem einsiedler stattgefunden hatte, ins bad. Seine 
knechte warteten draussen; nur einer befand sich bei dem 
herrn, um ihm behilflich zu sein. Als der graf sagte, es sei 
genug holz zum feuer gelegt, begab sich auch dieser hinaus. 
Nach einer weile wurde der graf müde und rief dem diener 
zu, dass er ihn waschen solle. Er erhielt keine ant- 
wort. Nun rief er noch lauter, aber keiner antwortete. Da 
ward er zornig, ergriff das wasserfass und schleuderte es 
gegen die tür, dass es in stücke brach; zugleich schrie er 
heftig nach seinen dienern. Niemand erschien, und keiner 
war zu hören. Inzwischen war er von dem bade und durch 
das rufen so müde geworden, dass er es im badezimmer nicht 
länger aushalten konte; daher stand er auf und gieng nackt, 
wie er war, hinaus. Im vorhause war niemand zu finden, und 
da ihn zu frieren anfieng, muste er sich bequemen nach hause 
zu gehen. Unterwegs fand er einen aussätzigen, der zwei zer­
rissene kleider hatte; diesen bat er, ihm eins abzutreten. Ei-
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erhielt das ge wand, welches nur notdürftig seine blosse deckte, 
und gieng nach seiner halle. Er sah viele von seinen leuten, 
aber keiner kümmerte sich um ihn. Jezt fieng auch der hunger 
an, ihn zu plagen, und das kam ihm wunderbar vor, da er 
vor gar nicht langer zeit erst gegessen hatte. Er sah, dass 
allerhand gerichte in die halle hineingetragen wurden, aber als 
er der türe sich näherte, um einzutreten, stiess man ihn so 
heftig zurück, dass er zu boden fiel und sich blutig verlezte. 
Er fragte nun, was denn drinnen vorgehe, und erhielt die ant- 
wort, der graf habe sich zur tafel gesezt und wolle nicht, dass 
ihn fremde während des mahles störten. Dies sezte ihn in 
das äusserste erstaunen, da er doch wüste, dass niemand als 
er selber der herr der bürg war. Schliesslich gelang es ihm, 
in die halle hineinzukommen; am äussersten ende sezte er sich 
in das Stroh. An der stelle, die er sonst einzunehmen pflegte, 
sah er einen vornehmen mann sitzen, der von allen bedient 
wurde, und neben ihm seine eigene frau. Jezt erst wurde dem 
armen klar, wofür er büssen muste; er verliess die bürg und 
begab sich in den wald, um den einsiedler aufzusuchen. Nach­
dem er ihn gefunden, teilte er ihm das vorgefallene mit. Der 
einsiedler dankte gott und sprach: ‘Nun siehst du wol ein, 
dass gott dich zum betler machen kann, wenn er will! Ich 
kann dir nicht helfen; geh heim zu der bürg; der graf, der 
jezt dort waltet, wird dir hilfe gewähren können, wenn er dazu 
willens ist.’ Als der graf wider die halle erreicht hatte, hatte 
jener graf sich bereits ins schlafgemach begeben. Dorthin eilte 
auch der wirkliche burgherr und bat, ihn um gottes willen 
einzulassen. Nach langem harren ward ihm geöfnet und an 
der tür ein Strohlager angewiesen. Die herrin des hauses war 
bereits zu bette gegangen, aber des grafen stelvertreter war 
noch auf und scherzte mit seinen genossen. Nach einer weile 
fragte e r , wer dort an der tür sitze. ‘ Ich glaubte, dass ich 
der graf der bürg sei und sie meine frau, erwiderte der graf, 
nun aber weiss ich nicht, wie die sache sich verhält.’ Der 
andere sprach: ‘Freilich bist du der graf dieser bürg, aber 
strenge strafe hattest du verdient wegen der gotteslästerung,
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deren du heute morgen dich schuldig machtest. Nimm nun
deine trau und dein besitztum, aber ich muss heimkehren, 
denn ich bin der engel Gabriel und kann nicht länger hier 
weilen. Hüte dich in Zukunft gott zu lästern und zweifle nicht 
wider an seiner almacht.’ Nach diesen Worten stieg der engel 
zum himmel empor und der gra'f trat wider in seine rechte ein.

B.

In einem schönen schlosse wohnte ein mächtiger und vornehmer 
herr, der grosse ländereien und reiche schätze besass. Er 
hatte zwar keinen höheren rang als die ritterwürde, aber seiner 
macht und seines reichtums wegen glaubte er der erste unter 
seinen standesgenossen zu sein. Die dienerschaft, die er auf 
seine kosten unterhielt, war an zahl nicht geringer als eines 
königs gefolge, und auch mit waffen und kleidern war er fürst­
lich ausgestattet. Von seiner gemahlin, die wie er aus edlem 
geschlechte war, hatte er eine tochter, welche bereits zur Jung­
frau herangewachsen war. Obwol nun dieser herr, wie gesagt 
ist, eine mächtige Stellung einnahm, trug er doch seinen nacken 
höher als nötig war und schrieb die ehren, die er besass, 
seinem eigenen Verdienste zu. —- Neben der bürg lag ein Do­
minicanerkloster, in welchem trefliche mönche lebten, und 
namentlich zeichnete sich einer unter ihnen durch rednerische 
begabung aus; auch befolgte er die guten lehren, welche er 
anderen gab, in seinem eigenen lebenswandel, denn er war 
heiligen eifers voll und unermüdlich gott zu dienen. Nun begab 
es sich, als das fest der heiligen dreieinigkeit herannahte, dass 
der ritter dem mönche durch einen boten sagen liess, er möge 
an dem feiertage in der kirche des schlosses die predigt halten, 
und da die Ordensregel dies gestattete, willigte jener gerne 
ein. An dem genanten tage hielt er demgemäss einen schönen 
vortrag über die würde und macht gottes. ‘Himmel und erde 
und alle dinge, die dazu gehören, dienen seiner macht; die 
kröne des königs, die hoheit und herlichkeit der fürsten samt 
aller ihrer ehre, würde und gewalt liegen wie ein spielball in 
der Schöpfers hand, der den einen nach seinem gerechten rat-

8 *
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Schlüsse lebend oder tot seines reichtums berauben und den 
anderen nach seinem belieben damit beschenken kann, wann 
und wie er will.’ Der herr und seine leute hörten dieser pre­
digt zu. Als der gottesdienst beendet war, lud der reiche mann 
den bruder zu tische und forderte ihn auf, an seiner linken 
platz zu nehmen; und als das tischgespräch in gang gekommen 
und der ritter durch speise und trank in heitere Stimmung ver- 
sezt war, wante er sich mit spöttischem lächeln zu dem bruder 
und sprach: ‘Ihr habt heute treflich geredet, lieber bruder, 
aber ihr seid, wie das auch anderen zuweilen geschieht, ein 
wenig zu scharf ins zeug gegangen.’ ‘Das wäre nicht gut, 
erwiderte der prediger, wenn ich bei der heiligen handlung 
kühner geredet hätte, als nötig ist; aber wodurch begründet 
ihr eure behauptung?’ ‘Damit begründe ich sie, sagte der 
ritter, dass du in herrischer weise behauptetest, gott vermöge 
einen menschen ohne ihn zu töten in einem augenblicke aller 
seiner ehren berauben.’ ‘Ist das euer ernst?’ fragte der mönch. 
‘Nur eins will ich einwerfen, fuhr der herr fort, wenn du 
deine worte aufrecht erhalten wilst; wie vermöchte gott mich 
in einem augenblicke arm zu machen, wenn ich leben und 
verstand behielte ? Denn nähme er mir auch den hochsitz und 
das schloss, in welchem ich mit allem meinem gute sitze, so 
habe ich doch nach allen vier himmelsrichtungen hin so viele 
gehöfte, dass ich mich aufhalten könte, wo ich wolte, und 
immer noch ein glücklicher mann erscheinen.’ Der priester 
blickte bekümmert auf den tisch nieder und sprach: ‘ Möge es 
dem almächtigen gotte gefallen, deinen verfluchten stolz und 
deinen bösen Unglauben zu brechen, damit dein herz lerne, 
wer er ist und wie armselig du bist vor seinem gebenedoiten 
antlitz! So wird es auch geschehen: sieht er an dir noch eine 
gute stelle, so wird er dein unrecht dir zum bewustsein bringen, 
bist du aber ein sohn des Verderbens, so wird seele und leib 
zusammen verloren sein; das aber weiss gott, der mich 
erschaffen hat, dass du heute den wahren glauben so verlezt 
hast, dass ich an deinem mahle nicht weiter teilnehmen kann,’ 
Damit erhob er sich und gieng in sein kloster. Der reiche
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blieb zurück und fröbnte im übermass dem trunke; der bruder 
aber beklagte die verirrung desselben und flehte, dass es der 
barmherzigkeit des erlösers gefallen möge, schon in diesem 
leben den ritter zu bessern und nicht mit der strafe bis zum 
jüngsten gerichte zu warten; und diese bitte gewährte die güt­
liche milde, wie ihr nun hören solt. Eines tages liess sich der 
herr nach der gewohnheit vornehmer leute ein morgenbad 
bereiten, und sobald dieses fertig war, begab er sich in das 
badohaus, um die wärme auf sich einwirken zu lassen, und 
schickte alle seine diener hinaus, da er nicht wünschte, dass 
jemand zugegen sei, wenn er sich wüsche. Die diener giengen 
also hinaus auf den offenen gang und warteten dort mit dem 
gefolge des herrn, welches gewohnt war, denselben auf seinen 
gangen nach dem bade zu begleiten. Als der herr genügend 
geschwizt zu haben meinte, klopfte er seiner gewohnheit gemäss, 
damit die draussenstehenden ihm handreichungen leisten solten. 
Wider erwarten ist das ganze haus leer; trotz heftigeren klopfens 
und schlagens erscheint niemand. Nun ruft er laut und fragt, 
was die Schurken Vorhaben, dass sie nicht auf ihren dienst 
achtgeben. Auch das hilft ebensowenig, als wenn niemand sein 
schreien höre. Ermüdet von hitze und zorn schreitet er nun 
von dem estrich herab und begint aufs neue zu rufen und zu 
fluchen, aber keiner komt. Er lauscht und horcht, ob er etwas 
von seinen leuten hören könne, und sizt eine weile nackt auf 
der treppe, ratlos was er anfangen soll, denn sein hochmut 
sträubt sich dagegen, ohne kleider das haus zu verlassen, da 
er sonst gewohnt war, in den bademantel gehült hinauszutreten. 
Almählich aber wurde er müde und hungrig, denn es war seine 
absicht gewesen, nach dem bade zu tische zu gehen; und so 
entscldiesst er sich, obwol ungern, aus der badestube auf den 
gang sich zu begeben. Niemand ist da und auch die kleider 
sind fort; nur ein halbzerrissenes gewand findet sich zur not­
dürftigen bedeckung des leibes. Er geht eine weile herum, 
bis ihn anfängt zu frieren. Seine Stimmung war nicht freund­
lich , denn er sah noch nicht ein, dass das reis der barmher­
zigkeit in ihn gepflanzt war, und daher war er von zorn und
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rachgier gegen seine untergebenen erfült. Mit finster zu­
sammengezogenen brauen und schwankendem gange verlässt er 
das haus • und begibt sich nach seinem hofe. Hier tritt er 
einige von seinen leuten und fragt zornig, wo die verdaniten 
Schurken wären, die ihren herrn im Stiche gelassen hätten. 
‘Hört doch! erwiderte einer der angeredeten, nent man so ehr­
liche leute? wie körnst du dazu, elender und erbärmlicher 
sclave, das gefolge meines herreil zu schmähen? Mache dass 
du fortkomst, du jämmerlicher betler!’ Nach diesen Worten 
lässt der mann einen stock auf des herrn rücken tanzen und 
fordert ihn auf, sich zum teufel zu scheren. Der herr sucht 
sich den hieben zu entziehen und meint, der diener müsse 
verrückt geworden sein, da er es wage ihn zu schlagen; denn 
noch ist er über die Ursache seines Schicksals nicht zur klar- 
heit gekommen und verwundert sich nicht wenig, dass keiner 
der anwesenden etwas besonderes darin findet, dass ihm prügel 
zuteil werden. Er geht weiter und begegnet anderen leuten, 
die er ebenfals hart anlässt, worauf diese ihm mit gleicher 
münze zahlen, wie die früheren, denn widerum regnet es schelt- 
worte und hiebe. Endlich begann jedoch der hochmut, der 
seine äugen verdunkelt hatte, zu weichen, denn gott, der nie­
manden verlässt, liess selbsterkentnis in ihm reifen, und durch 
die gnade des heiligen geistes wurde sein herz erweicht und 
die eisrinde geschmolzen. Damit wurde es ihm klar, dass nur 
durch beichte und reue besserung seiner läge sich würde 
erreichen lassen, und daher erschien es ihm am besten, den 
mönch, welchen sein Unglaube so tief bekümmert hatte, aufzu­
suchen. Als er zu diesem entschlusse gekommen war, sah er 
vor sich auf dem wege ein schwarzes, zerrissenes stück zeug 
liegen; freudig rafte er es auf, umhülte sich damit und gieng 
zum tore hinaus. Er begibt sich gerades weges nach dem 
ldoster, findet den mönch und wirft sich ihm reuig und kum­
mervoll zu füssen, erzählt was ihm zugestossen ist und bittet 
mit trähnen um guten rat und beistand. ‘An dir, erwiderte 
der bruder, hat gott das wort des propheten erfült, dass seine 
barmherzigkeit auf erden bereitwillig ist; mein rat ist nun der,
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dass du so nackt wie du bist, in die bürg zurückkehrst und 
in dein Speisezimmer zu gelangen suchst, denn von denen die 
in ihm sich befinden, wirst du barmherzigkeit erwarten können.’ 
Hierauf gibt der mönck dem lierrn seinen segen; dieser geht 
heim nach seiner bürg und begibt sich in den gang vor dem 
Speisezimmer. Hier war ein fortwährendes kommen und gehen; 
er erkent seine sämtlichen diener, welche bier und speisen 
hineintragen, aber niemand kent ihn, und es fehlt nicht an 
püffen, wenn er sich weiter vorwagt als jenen gefält. So oft 
die tür aufgeht, blickt er in das zimmer hinein: auf dem hoch - 
sitze neben seiner gemahlin sieht er einen mann sitzen, der 
bald mit jener, bald mit der tochter sich unterhält und zu­
weilen auch die tischgenossen durch die erzählung von geschick­
ten belustigt, wie er selber das zur erheiterung seiner ver­
trauten zu tun gewohnt war. Der herr drinnen erblickt den 
draussen stehenden und fragt einen der diener, wer der arme 
mann sei, der nackt auf dem gange stehe. Der diener erwi­
dert, dass er ihn nicht kenne. ‘Lasst ihn in gottes namen 
hereinkommen, sagt der herr, denn er ist in Wahrheit ein 
bedürftiger mann.’ Der arme geht hinein. ‘Setze dich im 
saale nieder, guter freund, spricht der herr, und nimm was 
gott dir gibt.’ Jener sezt sich bescheiden hin und geniesst 
freudig, was ihm an speise und trank gereicht wird. Am abend 
werden die tische entfernt, da der herr sich zur ruhe begeben 
will. Er tritt auf den armen zu und fragt, ob er noch etwas 
bedürfe. ‘Gott und euch sei lob und dank, lieber herr, erwi­
dert dieser; ich habe an allem zur genüge, nur fehlt es mir 
etwas an kleidern.’ ‘Lasst den armen mann während der nacht 
hier liegen, befiehlt der herr seinen dienern; vielleicht kann 
er hier eher zu kleidern kommen als anderswo.’ — Inzwischen 
hat sich die trau zu bette gelegt, auch der herr hat sich des 
oberkleides entledigt und neben dem bette platz genommen. 
Er schickt alle seine diener hinaus, nur der fremde betler solle 
bei ihm Zurückbleiben. Sobald die tür geschlossen ist, ruft er 
diesen zu sich und spricht: ‘Nun, mein sokn, wirst du jezt 
zeit deines lebens dessen eingedenk sein, dass die macht der
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heiligen dreieinigkeit in einem augenblicke alle dinge nach 
ihrem willen wandeln kann, wie der mönch es dir sagte? 
Wisse, dass ich ein engel gottes bin und dieses bett nicht 
berühren werde; darum empfange deine frau zurück und alle 
die güter, welche gott dir gewährte, und lass dir diesen beweis 
von gottes barmherzigkeit zur lehre gereichen, damit du nicht 
wider durch seine woltaten zum Übermut dich verleiten lässt; 
sondern sei um so demütiger, je höher du steigst.’ Darauf 
verschwand der engel, der ritter aber fiel weinend auf seine 
knie und dankte gott für die barmherzigkeit, die er ihm 
erwiesen hatte, und blieb sein ganzes leben hindurch ein 
demütiger und woltätiger mann.

W ir lernen in den vorstehenden leiden geschiehten zwei neue 
fassungen einer im mittelalter weit verbreiteten legende kennen, über 
welche H e r m a n n  V a r n h a g e n  kürzlich ein besonderes schriftchen 
veröffentlicht hat. 1 Beide fassungen, welche sich inhaltlich sehr 
wenig unterscheiden, stimmen am meisten zu der ‘ deutsch-franzö­
sisch - englisch - dänischen gruppe' Varnhagens (s. 52  fg .J , obwol ein­
zelne kleinere abweichungen nachzuweisen sind. 80 ist z. b. den 
beiden seventyri der zug eigentümlich, dass der streit zwischen dem 
hochmütigen fürsten und dem mönche während des au f den gottes- 
dienst folgenden mahles ausbricht; auch des beichtganges wird in 
keiner der erzählungen, die Varnhagen zusammengestelt hat, erwäh- 
nung getan. — Wertvolle nachträge zu Varnhagens buche gibt 
R e in h . K ö h le r  im Archiv f ü r  literaturgeschichte X I  (1882) 
s. 5 8 2 — 585.

XLIII. Der mönch im paradiese.
E in  mönch bat einmal gott in inbrünstigem gebeto, er möge 
ihm die kleinste wonne des paradieses zeigen. Eines tages 
gieng dieser mönch ohne jede begleitung aus dem kloster. Er

1) E in indisches märchen auf seiner Wanderung durch die asia- 
tischen und europäischen litteraturen von H  e r m a n n  V a rn h a q e n , Berlin 
1882. y
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gelangte auf einen schönen weg, dem er eine weile folgte, bis 
er einen grossen, herlich blühenden bäum vor sich stehen sah. 
Dieser sante ihm süsse wolgerüche zu, oben in den zweigen 
aber sang ein kleiner vogel mit so lieblicher stimme, dass er 
nie etwas ähnliches gehört zu haben meinte. An diesem wonnig­
lichen platze blieb der mönch ein weilchen und kehrte dann 
heim. Am kloster angekommen klopfte er. Ein bruder kam 
heraus und fragte, wer er sei. Der mönch nent seinen namon, 
aber keiner kent den andern. Ein zweiter und dritter bruder 
kommen hinzu; er kent keinen derselben, wie auch er ihnen 
unbekant ist. Nun bittet er den abt herbeizurufen; dieser 
erscheint — aber keiner kent den andern. Der abt fragt, 
wer er sei. Er erzählt, was ihm begegnet war, und dass er 
nur eine stunde fortgewesen zu sein glaube. Im kloster war 
ein alter mann, der schon lange in demselben sich aufgehalten 
hatte: dieser erzählte den brüdern, es sei ihm gesagt worden, 
dass vor langer zeit einmal ein mönch verschwunden sei; und 
da es dort sitte war, die namen der brüder aufzuschreiben, so 
fand man auch den namen des heinigekehrten, und es zeigte 
sich, dass seit seinem fortgange drei äbte regiert hatten. Der 
bruder schien nicht gealtert zu haben, auch waren seine kleider 

.nicht schlechter geworden. In solchen dingen zeigt sich die 
almacht gottes, und dass es dem menschen unmöglich ist, zu 
wissen, was gott seinen auserwählten im jenseits bescheren 
wird, da doch dieser mönch nicht einmal wüste, was gott ihm 
während seines lebens gewährte.

Die schöne legende ‘vom mönche F elix ' hat sich bis in die 
neuere zeit einer ausserordentlichen Verbreitung erfreut, und noch 
in unseren tagen hat der dankbare stoff mehrfach zu dichterischer 
behandlung angeregtf Nach W ilh e lm  H e r tz  f  die deutsche sage 1 2

1) F r ie d r .  K in d :  ‘Legende'; F r a n z  von  G a u d y :  *.Ftvigkeit*
(voll wunderlicher anachronismen) ;  W o l f  y a n y  M ü lle r  von K ö n ig  s-
w in te r :  ‘ Der mönch zu Heisterbach.''

2 ) D ie  ken tn is  dieser sc h rift  verdanke ich  der güte 11 e i n h o l d  
K ö h l e r s .
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im Eisass (Stuttg. 1872) s. 2 6 3  lassen sich die zahlreich erhal­
tenen fassungen in  zwei gruppen scheiden: ''in der einen zweifelt 
der mönch an der zeitlosigkeit gottes, in der andern hütet er gott, 
ihm eine prohe der himlischen Seligkeit zu o f f e n b a r e n D a s  älteste 
Zeugnis der z w e i t e n  gruppe, welcher unser aeventyri angehört, 
ist eine erzählung im Promptuariuin exemplorum des M a r t i n u s  
P olo nus  (mitgeteilt hei H e r t z  a. a. o. s. 2 6 4 ):  von dieser erzäh­
lung weicht der isländische tex t, der vielleicht nur durch wenige 
Zwischenglieder von ihr getrent ist, nicht erheblich ah; der anfang 
stimt in beiden beinahe wörtlich überein.

Reichhaltige nachweisungen geben H. O este r le y  zu Joh. Paulis 
schimpf und ernst (Stuttg. 1866) nr. 5 6 2 , s. 537; W o l fg .  
M e n z e l , l |die vorchristliche unsterblichkeitslehre I  (Leipz. 1870) 
v. 1 0 7 ; W . H e r tz  a. a. o. s. 2 6 3  — 2 6 6 ; W. W a c k e rn a g e l,  
gesch. der deutschen literatwr 1 a (Basel 1879) s. 214. Eine bis­
her uhbekante mhd. bea/rbeitung der legende ist vor kurzem in der 
Germania (X X V , 341 — 343) veröffentlicht worden.

Auch in Irland und Russland ist die erzählung in der volks- 
tradition noch lebendig. R e in h .  K ö h l e r  verweist mich au f 
P. K e n n e d y ,  tlie fireside stories of Ireland (Dublin 1870)  
s. 1 2 9 — 131 und W . R . S . R a l s to n , Russian folk-tales (Lon­
don 1873) s. 3 0 6 , woselbst eine russische legende (wr. 17  in 
Chudinskgs samlung•) citiert wird.

XLIY. Das teufelskloster.
Zwei mönclie, ein junger und ein sein- bejahrter, waren auf 
einer reise begriffen. Der leztere war sehr gelehrt und pflegte 
in vielen klöstern den brüdern zu predigen. Nun trug es 
sich zu, dass sich die beiden in einem dichten walde verirten. 
Sie wanderten mehrere tage hin und her und litten hunger 
und durst, bis endlich der ältere nicht weiter konte und sich 
niederlegte. Der andere war wegen seiner jugend weniger 
erschöpft und sprach: ‘Ich rate, bruder, dass wir uns in 
unserer not der heiligsten mutter gottes anvertrauen und ihr

1) Auch diesen nachweis verdanke ich l i e i n h o l d  K ö h le r .
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zum preise stehend die antiphona Salve regina singen, damit 
sie mit ihren barmherzigen äugen auf uns sehe; vielleicht ist 
es nicht weit von hier zu einem bewohnten orte.’ Der ältere 
mönch kann sich kaum aufrecht erhalten, gleichwol folgt er 
der aufforderung des jüngeren und beide singen das Salve 
regina bis zu ende. Hierauf erklettert der jüngere bruder 
einen hohen bäum, schaut sich dort eine weile um und steigt 
dann wider hinab. ‘Meine erwartung, dass die selige mutter 
gottes uns hilfreich sein werde, hat sich erfült, spricht er zu 
seinem gefährten, denn wir sind nicht weit von dem ausgange 
des waldes. Ich sah den lauf eines flusses und auf dem liügel 
dort ein kloster. Raffe dich auf, bruder, und erhebe dich, 
wenn du kanst, und gehe mit meiner Unterstützung.’ Der alte 
mönch erwidert, ihm sei es nicht bekant, dass sich ein kloster 
in der nähe befinde, gleichwol steht er auf und schreitet, auf 
seinen begleiter gestüzt, vorwärts. Sie erreichen das kloster 
und klopfen an die pforte. Der abt und die mönehe empfangen 
die fremden freundlich, leiten sie in das kloster und versehen 
sie mit speise und trank; am abend wird ihnen ein vortref- 
liches bett als ruhestätte angewiesen. In der nacht erhoben 
sich die mönehe, um die hora matutina zu singen. Der ältere 
bruder war müde von dem wege und blieb liegen, den jüngeren 
aber trieb die neugier hinaus, und er begab sich heimlich an 
eine stelle, wo er den gesang hören konte. Die weise der 
mönehe däuchte ihm wunderlich, denn sie widerholten stets den 
vers: Deus repulisti m s  et destruxisti nos, iratus es et non miser- 
tus es noüs [Ps. 59, 3]. —  Am morgen wurden die gäste in 
das kapitel geleitet. Der abt bat den älteren bruder eine pre­
digt zu halten. Dieser war gleich bereit und begann seine 
rede mit dem Sündenfalle Lucifers, der einst der schönste engel 
war und in folge seines hochmutes zu dem hässlichsten teufel 
und zum führer der höllischen scharen wurde; sodann sprach 
er auch von den übrigen engein, die jenem sich angeschlossen 
hatten und dafür in die hülle hinabgestürzt wurden. Während 
dieser predigt verschwand ein mönch nach dem andern, bis 
schliesslich der abt und seine beiden gäste allein zurückgeblieben



1 2 4 X L T V . D a s  te u fe lsk lo s te r .

waren. Verwundert fragte der prediger den abt, wie es käme, 
dass die mönche so schlecht discipliniert seien, dass sie das 
wort gottes nicht höron wolten. Der abt erwiderte: ‘Wir sind 
keine frommen mönche, wie du wähnst, sondern teufel, die 
euch widerwillig, von der mutter gottes gezwungen, dienste 
geleistet haben; das aber vermochten jene nicht zu ertragen, 
die schände und schmach, die wir bei unserem stürze erlitten, 
zu hören.’ Hierauf verschwand dieser teufel wie ein rauch, 
und in demselben augenblicke war auch das kloster verschwun­
den, und die beiden mönche standen auf freiem felde. Sie 
gelangten darauf wolbehalten zu einem anderen kloster, wo sie 
diesen wunderbaren Vorfall erzählten.

Dieselbe geschickte findet sich in den Anecdotes historiques, 
légendes et apologues, tirés du recueil inédit [Tractatus de 
VII donis spiritus sancti] d’ E t i e n n e  de B o u r b o n ,  domi­
nicain du XIIIe siècle, publiés par A . L e c o y  de la  M arche  
(Paris 1877J s. 7 5 , nr. 79  fund ziemlich gleichlautend auch 
im Speculum morale I I I ,  3 , 1 0 ;  ed. Venet. fo l. 1 7 7 v), jedoch 
in weit kürzerer fassung :

Refert magister Jacobus, se audivisse quod, cum quidam 
abbas Cisterciensis rediret a capitulo cum quodam monacho 
multum litterato, et esseut in medio cujusdam silvae errantes, 
occurrerunt eis quidam qui videbantur valde religiosi, rogan- 
tes eos ut declinarent ad abbatiam suam; quod cum facerent, 
videbatur eis ornatissima et ordinatissima abbatia illa in omni­
bus officinis. Et cum viderentur jacere in lectis pulcherrimis, 
garsones et monachi horrore concussi non poterant quiescere, 
sod et equi nitebantur capistra sua rumpere et fugere, nec de 
avena sibi apposita gustabant. Cum autem facto mane vellent 
recedere, venit abbas illius abbatiae, rogans enixe, ut loque- 
retur aliquis eorum in capitulo. Quod cum intrassent, videntes 
maximum capitulum et monachorum maximam societatem, mirati 
sunt de apparentia maxima religionis et de spiritualitate maxima 
apparenti dictorum monachorum. Cum autem ad praeceptum 
abbatis praedicaret dictus monachus, aestimans eos spiritualissi- 
mos, ut apparcbant, incepit loqui de ordinibus angelorum. Cum 
autem primo loqueretur de inferiori ordine angelorum et 
dejectione malorum qui non steterunt, exivit de capitulo
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maxima multitudo; similiter cum de secundo ordine loqueretur, 
alia maxima multitudo exivit; similiter cum de tertio ordine et 
aliis loqueretur. Cum autem ad ultimum paucissimi reman- 
sissent, quaesivit indignatus monachus, quid hoc esset. Tune 
abbas ait: ‘Nos fuimus de illis angelis, de quibus loqueris; 
illi autem, de quorum ordine loquebaris, recedebant, non va­
lentes ferro verba suae dejectionis. Nos qui remansimus de 
superioribus, de quibus nondum locutus es, nec volumus 
audire ultra verba tua.’ Et hoc dicto, cum omni abbatia
illa cum maximo sonitu evanuerunt. Dicti autem monachi, 
se invenientes inter dumos et paludes, vix ad viam redire 
potuerunt.

Der als gewährsmann angeführte ‘magister Jacobus' ist ohne 
zweifei Ja c o b u s  de V i tr ia c o  f f  1250) , der Verfasser eines noch 
ungedrucHen Speculum exemplorum (K . Goedelce, Orient und 
oceident I , 542), und wenn statt seiner an einer anderen stelle des 
Spec. morale ( I ,  3 , 9 8 ; fo l. 9 3 r)  Jacobus de V ite r b io  genant 
wird, so beruht das entschieden a u f einer Verwechselung. 1

Ausführlicher noch als in unserrn seventyri findet sich die 
legende in TJngers Mariu saga s. 2 4 9  —252. G ust. C eder- 
sc h iö ld  verweist ferner (Germ. X X V , 134) a u f Klosterläsning 
(Stockh. 1877  — 78) s. 1 0 8 , wo dieselbe geschichte von dem 
heiligen Germanus erzählt wird.

XLY. Marina.
Im Süden lebte ein reichbegüterter bauer, welchem seine frau 
eine einzige tochter namens Marina hinterlassen hatte. Als 
diese erwachsen war, sprach der vater: ‘ Ich habe lange in der 
weit gelebt, drum will ich ins kloster gehen und versuchen, 
ob gott meine reue annehmen will; dir aber will ich das ver­
mögen übergeben und dich verheiraten.’ Sie erwiderte: ‘ Wilst 
du denn deine seele retten und meine verderben?’ Der vater 
fragte, wonach ihr verlangen stünde. ‘Ich will, antwortete sie,

1) Jacobus de Viterbio, bischof von Tarent, f  1273 (E c h a r d ,  
Scriptoris ordinis praedicatorum I  [Paris 1719\ p. 264; G am s, series 
episcoporum [Ratisb. 1573] p. 929 “) . Von ihm w ird nur ein buch de 
venditione erwähnt, das verloren zu sein scheint.
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dass du mir das haar nach der weise der miinner verschnei­
dest und mir männerkleider gibst: so will ich dir als sohn in 
das kloster folgen.’ Der vater dankte gott und erfülto ihre 
bitte; darauf begaben sich beide ins kloster, wo sie wol auf­
genommen wurden und in allen stücken der rege! sich unter­
warfen. Nach wenigen jahren starb der vater der Marina, sie 
aber blieb im kloster und führte ein gottseliges leben. Bruder 
Marinus war holden angesichts, sanfter rede, freundlich, gehor­
sam und dienstwillig. Oft wurde er mit den anderen mönchen 
ausgesant, um die bedürfnisse für das kloster herbeizuschaffen. 
Der teufel, welcher über den frommen wandel des weiblichen 
mönches ärger empfand, suchte denselben zu verderben. In 
der nähe des klosters wohnte ein bauer, der mit dem abte gut 
befreundet war, daher denn auch die mönche auf ihren reisen 
häufig bei ihm einkehrten. Die tochter dieses bauern wurde 
von einem ritter geschwängert. Als sie das kind geboren 
hatte, forschte der bauer nach dem vater desselben: jene aber, 
den einflüsterungen des teufels gehorchend, nante den namen 
des mönches Marinus. Der bauer begab sich zu dem abte und 
verklagte den bruder; dieser, von dem abte zur rede gesteh, 
fiel vor ihm nieder und gestand, dass er gesündigt habe. Der 
abt verhängte eine harte strafe über ihn und trieb ihn aus dem 
kloster. In der nähe desselben wurde ihm eine wohnung ange­
wiesen, wo er, strengen bussübungen unterworfen, von den 
almosen lebte, welche die mönche ihm zukommen Hessen, und 
überdies das kind der bauerntochter zu sich nehmen und 
pflegen muste. Nach drei jahren wurde er auf bitten der 
mönche wider in das kloster aufgenommen, muste aber hier 
den anderen brüdern dienste leisten. Alles dieses tat er mit 
der grösten Sorgfalt, denn es lag ihm mehr daran, gott zu 
gefallen als den menschen. Nun aber wolte gott, dass das 
helle licht, das solange sich verborgen hatte, offenbar werde. 
Marinus wurde krank, und eines tages, als die brüder in der 
kirche sangen, war er nicht zur stelle. Der abt Hess nach- 
sehen, ob ihm etwas fehle; bald kehrten die abgesanten zurück 
und meldeten den tod des bruders. Der abt, welcher der
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ansicht war, dass der verstorbene noch nicht genügend husse 
getan habe, befahl den leichnam ferne von den übrigen mönchen 
zu beerdigen. Als man aber den Körper entkleidete, zeigte es 
sich, dass kruder Marinus ein weib gewesen sei. Durch dieses 
unerhörte ereignis wurden alle zu trähnen gerührt. Der abt 
lief weinend zu dem entseelten leichname und machte sich 
bittere vorwürfe, dass er die braut gottes gemartert habe. 
Doch eine stimme vom himmel kündigte ihm Verzeihung an, 
da er unwissentlich gehandelt habe. — Nicht lange darauf 
wurde das weib, welches wider Marina falsches Zeugnis abge­
legt hatte, vom teufel heimgesucht, sodass man sie fesseln 
müste. Man führte sie zu dem grabe der magd gottes, und 
hier muste der teufel gestehen, dass er das weib zu jener lüge 
verführt habe. Nach sieben tagen wurde sie auf die fürbitten 
der gottesbraut von dem unreinen geiste befreit, durch die 
barmherzigkeit dessen, der immerdar das böse mit gutem 
vergilt.

Die legende von der heiligen Marina ist in zwei recensionen 
erhalten, welche jedoch unzweifelhaft a u f eine gemeinsame fgrie- 
ehische) quelle zurüclezuführen sind. Die eine findet sich griechisch 
in einer Pariser hs. und ist nach dieser nebst einer alten latei­
nischen Übersetzung1, welche auch in die samlung des Surius 
(I, 896  — 899J a u f genommen is t , in Mignes Patrol. graeca GXV,

1) Diese Übersetzung stimt jedoch mit der griechischen legende bei 
Migne nicht genau überein, sondern ist aus einer anderen Handschrift 
geflossen, welche einen besseren und volständigeren text gewährte als die 
Pariser. Vgl. z. b. Migne 353 C : K a l läoii, tv  okiyy  ägif nagayCrsrat 
ri ihiydrrjn a iiT O v tls yyo u ivr j xa l l iy o  vda rgv ahrjd-eiav, oti. 'O Orna- 
TidiTT)s lndxr\<si g e  xa l Ijx tave , xa l 7i  a g a y  Qfjg. a IdD-rj mit der latei­
nischen Version: Statim vero venit filia praefecti diversorii a d a e m o n e  
c o r r e p t a ,  et confitens omnem veritatem, et dieens: Talis miles me 
fefellit et persuasit, ut falso accusarem hane beatam. Deinde cum appro- 
pinquaret loculo beatae, praefecto et fratribus rogantibus sanctae vene- 
raudas reliquias, p r o t i n u s  ipsa hora f u i t  cur ata  et mundata a 
daemone. Das Id.trj des griechischen textes wird nur durch die lateinische 
Übersetzung, mit der auch das isländische reventyri üblreinstimt, verständ­
lich. Hiernach ist XJsener ( legenden der Felagia, s. X V I I I ,  n. 39) zu 
berichtigen.
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3 4 7 — 356 abgedruckt; die andere, welche nur lateinisch überlie­
fe r t  is t, steht in den Acta sanctorum Julii t. I V .  (Antverp. 
1725) p . 2 8 6  — 287, und findet sich m it geringen Verkürzungen 
auch im Speculum historiale fX V , 9 4 ;  ed. Venet. fo l. 1 9 3 v) ,  
während die Legenda aurea fcap. L X X X T V ;  Grässe p. 353) nur 
einen stark beschnittenen auszug gewahrt. Der hauptunterschied 
zwischen den beiden recensionen besteht darin, dass nach der legende 
bei Migne die erw achsene tochter selbst den vater veranlasst, sie 
ins kloster mitzunehmen, während nach dem texte der Act. S. der 
vater zunächst allein in den mönchsorden tritt und später durch 
die Sehnsucht nach seinem u n m ü n d ig e n  töchterlein veranlasst wird, 
dieselbe nachzuholen, f ü r  einen hnaben auszugeben und fromm zu 
erziehen. Von geringeren abweichungen hebe ich hervor, dass nach 
der ersten recension der v a t e r  des gefallenen mädchens der Marina 
das kind überbringt, nach der zweiten die m u t t e r ;  dass nach 
jener Marina d r e i  jahre lang ausserhalb des klosters lebt, nach 
dieser fü n f;  dass nach dem Migneschen texte der abt in seiner 
Verzweiflung durch eine stimme vom himmel getröstet wird, während 
dieser zug in den Act. S. gänzlich fe h lt, usw. Hieraus schon 
ergibt sich mit bestimtheit, dass unser seventyri aus der erst­
genanten quelle geflossen ist, was die Übereinstimmung einzelner 
sätze bestätigt, vgl. z. 6. 7: Villtu, fadir niimi, hjälpa jiinni öndu, 
en tyna minni (pater, tu vis te ipsum servare et me perdere); 
z. 13. 1 4 :  Eptir fa ar andaz fadir Marinu, en hon framdiz i 
gödum verkum ok sönnu godlifi ok margri {mlinmaedi (aliquo 
vero post tempore contigit ejus patrem decedere; incrementum 
autem accepit ejus exercitatio, obedientia et humilitas); z. 5 5 .5 6 :  
äbötinn . . sagdi sik misgjört hafa er  h a n n  h a f d i  p i nat  
g u d s  b r ü d i  ( i g n o s c e  mi h i ,  domine Jesu Christe, quod per 
ignorantiam peccavi in sanctam et castam tuam sponsam) usw. 
Zu allen diesen stellen gewährt die zweite recension keine parallele. 
Direct freilich kann die legende in der gestalt, wie sie bei Migne 
sich findet, nicht benuzt sein, denn abgesehen davon, dass das 
seventyri einen weit kürzeren text gewährt, sind auch einzelne 
kleine abweichungen nachzuweisen: name und heimat des vaters sind 
(wie in den Act. S.) nicht genant — nach der griechisch-lateini­
schen erzählung hiess derselbe Eugenius und lebte in Bithynien — ; 
im seventyri erkundigt sich der bauer (in den griechisch-lateini­
schen texten ist es ein gastwirt) erst nach der gebürt des kindes 
nach der paternität, bei Migne geschieht dies schon vorher usw.

Dass die Marinalegende mit den verwanten erzählungen von 
Pelagia-M argarito, Anthusa, Eugenia und Theodora gemeinsamen 
Ursprunges is t, dass nämlich alle als christliche Umgestaltungen des
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(Icleinasiatischen) Aphroditemythus anzusehen sind — neX ayia  
(marina), ävO-ovoa, ¡.luuyuqino sind sämtlich attribute der jung­
fräulichen meeresgöttin — hat H e rm a n n  U sener, legenden der 
Pelagia (Bonn 1879) 1 klar und überzeugend nachgewiesen. Der 
rühm dieser sagenhaften heiligen mag dann später überspante weiber 
zu gleicher Simulation veranlasst haben, wie die Matrona von 
Berge, welche Usener (s. X I X )  erwähnt, und die Hildegard von 
Neuss, von welcher C a esa riu s  von H e is te r b a c h  ( I ,  40) zu 
berichten weiss.

Über spätere behandlungen des stojfes vgl. W. W a v k e r -  
n a g e t , geschickte der deutschen litteratur I 2, 215. 4 5 8 ;  K . G oe- 
d e k e , grundr. zur. gesch. der deutschen dichtung I ,  105; C a r l  
S c h r ö d e r ,  Vruwenlof. Von sunte Marinen (Erlangen 1869)  
s. 13  fg .  Den dort gegebenen nachweisen ist hinzuzufügen die 
erzählung im  Selen troist, fo l. I X 1, welche, wie unser seventyri, 
a u f die bei Migne gedruckte fassung zurückzu führen ist.

XLYI. Gutes und schlechtes weiter heim begrähnis.
E in bau er hatte sein ganzes leben lang mit schwerer krank- 
heit zu kämpfen, verrichtete aber trotzdem seine arbeiten, um 
sich und seine leute zu ernähren. Er war so schweigsamer 
natur, dass man ihn beinahe stumm nennen konte. Nach langem 
siechtume starb er, und nach seinem tode erhob sich ein so 
furchtbares Unwetter, dass viele leute sagten, er müsse ein 
grosser bösewicht gewesen sein, der es nicht verdiene in der 
kirche heigesezt zu werden; und so grub man ihn denn in der 
nähe des gehöftes ein. Die frau des bauern war dagegen von 
vortreflicher gesundheit; sie war heiter und zungenfertig, als 
wenn jedes glied an ihr reden könte; und dabei so den lüsten 
ergeben, dass kaum einer von den nackbarn ihren nachstellungen 
entgieng. Der tod überraschte sie plötzlich, und nach dem­
selben trat klares, schönes weiter ein, sodass unweise leute 
meinten, der himmol habe der verstorbenen zu ehren ein so 
freundliches aussehen angenommen. Die eheleute hatten eine

1) Die kentnis dieses schriftchens verdanke ich l te in h o ld  K ö h le r .
Croring, Isländ. Legenden, Novellen usw. II. 9
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erwachsene tochter hinterlassen, und diese begann zu überlegen 
ob sie ihrem vater oder ihrer mutter in ihrer lebensweise nach- 
folgen solle. Wenn sie das missgeschick des vaters mit dem 
glücke der mutter verglich, schien es ihr verlockender, den 
fussspuren der lezteren zu folgen. Mit diesen gedankon schlief 
sie einmal ein. Da erschien ihr im träume ein mann mit feu­
rigem antlitz und fragte: ‘Woran denkst du?’ Sie erschrak 
so, dass sie alles, was sie bei sich überlegt hatte, vergass, 
und erwiderte, dass sie an nichts denke. Jener mann 
fasste sie bei der hand und sprach: ‘Ich werde dir deinen 
vater und deine mutter zeigen; folge du dann den spuren 
dessen, der dir am besten gefält.’ Darauf führte er sie 
auf eine schöne, mit duftigen blumen crfülte ebene, auf 
welcher viele tausend Seelen sich befanden; darunter sah sie 
auch ihren vater, der in herlichem glanze strahlte und sie 
freundlich empfieng. Freudenvoll bat sie, in seiner geselschaft 
bleiben zu dürfen. Ihr begleiter erwiderte: ‘ Gegenwärtig darfst 
du noch nicht hier bleiben, folgst du aber deinem vater nach, 
so wirst du dereinst desselben glückes teilhaftig. Komm jezt 
und besuche deine mutter.’ Sie gelangten zu einem tiefen, 
furchtbaren tale, in welchem ein ofen dunkle lohe aussprühte. 
Hier stand ihre mutter bis an die achsein in siedendem pecli 
und feurige schlangen zerfleischten ihr das herz. Rings um 
sie herum standen schwarze geister, die sie mit glühenden 
gabeln in den sumpf niederstiessen. Sobald sie ihre tochter 
erkante, rief sie kläglich weinend: ‘Liebste tochter, hilf deiner 
unglückseligen mutter! Gedenke der schmerzen, mit denen ich 
dich geboren, und dass ich dir nie ein leid zugefügt habe! 
Meines unzüchtigen lebenswandeis wegen dulde ich diese unaus­
sprechlichen quälen. Erbarme dich der trähnen deiner mutter 
und erlöse mich aus dieser pein!’ — Erschüttert und weinend 
erwachte die tochter in ihrem bette; da sie aber ihrer mutter 
nicht helfen konte, so lobte sie selber so rechtschaffen, dass 
sie unzweifelhaft nach ihrem tode zu dem vater gelangt ist.
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Dieses sevent^ri ist eine stark verkürzte bearbeitung der in 
den Vitae patrum V I, 1 , 15 (M ig n e , patrol. lat. L X X I I I ,  
col.995— 998J erhaltenen legende. Gleichwol stimmen noch ganze 
sätze des isländischen textes fa s t wörtlich mit dem lateinischen über­
ein; vgl. %. b. z. 4 :  svá var hann fámálugr, at hann var naerr 
mállauss (tantaque ei erat taciturnitas, ut ignorantibus eum sine 
voce crederetur esse); z. 12. 13: svá var bon tungufim, sem 
hon taladi med hverjum sinum lim (sermones vero ejus ita ad 
universos movebantur, ut putaretur omne corpus ipsius lingua 
esse); 2. 13  — 1 5:  svá var hon vandlát upp á sina lostagirnd, 
at varia fannz sá af hennar nagrönnum at fordaz msetti hennar 
saurlifi (corpore autem suo ita in turpitudine abutebatur, ut 
pauci de vico ipso potuerint effugere libidinem ejus); 2. 1 8:  
syndiz sem lopt pjónadi hennar grepti (ut etiam putaretur aer 
simul in exequiis deducere funus ejus); z. 4 5 :  minnztu harms 
pers er ek hafdi fyrir per pá er ek fseddi pik (memento dolo- 
ris mei in die parturientis te); 2. 4 8 :  fyrirlít pú eigi grát 
módur pinnar (noli despicere fletum propriae matris tuae) usw. 
Die Verkürzung ist indessen höchst wahrscheinlich nicht von dem 
Verfasser unseres seventyri vorgenommen, da eine spanische legende 
in dem Libro de los enxemplos, cap. C C C L X XX  (Biblioteca de 
autores españoles L I ,  538'), a u f welche mich R e in h o ld  K ö h ­
le r  aufmerksam macht, aufs genauste mit der isländischen über- 
emstimt, sodass also von beiden als gemeinsame quelle eine erzäh- 
lung benuzt sein muss, welche den text der Vitae patrum bereits 
bedeutend beschnitten hatte. Noch gedrängter sind die fassungen 
im Speculum morale I I ,  3 , 4  (ed. Venet. fo l. 1 4 3 r) und im 
Selen troist1 * (ed. Colon, fo l. L T X V). Über eine alt französische 
bearbeitung desselben stoffes, welche später ins italienische übersezt 
wurde, vgl. R e m h o ld  K ö h le r  in Gräbers zeitschr. f ü r  román, 
philol. I  (1877) s. 3 7 1 — 375.

XLVII. Die wäscher am flusse.
Ein geistlicher, der eine vortrefliche Schulbildung genossen 
hatte, träumte einst, dass er über ein gefilde wandele, auf 
welchem ein berg sich erhob, dessen spitze eine prächtige bürg

1) A u f  die erziihlung im Selen troist hat schon G. Cc d e r  sc h in  Id
(Germania X X V , 135) hingewiesen.

9 *
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krönte, so schön, wie er sie noch nie gesehen. Ihm erschien 
es als das höchste glück, dort hinzugelangen. Nach einer 
weile kam er an einen fluss, dessen lauf er verfolgte. Er traf 
zwölf männer, welche ihre kleider in dem flusse reinigten, und 
einen dreizehnten, der ihnen dabei behilflich war; auch schien 
es dem geistlichen so, als wenn die männer ohne den beistand 
von jenem nichts ausrichten könten. Er fragte ihn, wie er 
heisse. ‘Ich heisse Jesus,’ erwiderte er. ‘Was ist das für 
eine bürg, die ich dort auf dem bergesrücken sehe?’ forschte 
er weiter. ‘Es ist das himlisclie paradies, war die antwort, 
welches schöner ist, als du dir vorstellen kanst. Dieser fluss 
und die zwölf männer, welche ihre kleider waschen, deutet auf 
die bereuung der Sünden: denn diejenigen, welche missetun, 
müssen sich reinigen durch wahre reue und ihre fehler abwa- 
schen, ehe sie in das paradies gelangen können.’ Hierauf 
erwachte der geistliche; er begab sich zu seinem bischofe und 
bat denselben, ihm heilsamen rat zu erteilen. Zu dieser zeit 
breitete sich das mönchsleben aus. In einem nahen walde 
hatte man begonnen ein klostor zu bauen, das noch nicht ganz 
vollendet war. Hierhin begab sich der geistliche und klopfte 
an die pforte. Einer der brüder öfnete, und es schien dem 
geistlichen so, als hätte er denselben unter den Wäschern am 
flusse gesehen. Dann sah er auch den abt und die übrigen 
mönche: es waren im ganzen zwölf, und er erkante, dass er 
sie alle bereits im träume gesehen hatte. Auf seine bitte 
wurde ihm die aufnahme in das kloster gewährt. Er erzählte 
die vision, die gott ihm gezeigt hatte, um ihn zur reue zu 
veranlassen, und blieb bis an sein ende in diesem kloster.

Die quelle dieser geschickte ist eine legende aus dem Chroni- 
con des H e lin a n d u s  (Migne, Patrol, lat. CC XII, col. 1000 sq.J, 
welche wörtlich in das Speculum historiale des Vincenz von Beau­
vais (X X V , 106) a u f genommen ist. Die isländische erziihlung 
zeigt einige lücken, welche vermutlich ein abschreiber verschuldet 
hat. Nach dem lateinischen original begibt sich der geistliche a u f 
den rat seines bischofs ins kloster, und zwar gehört dasselbe dem
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neugegründeten Cistercienserorden an , zu dessen empfehlung diese 
legende von unzweifelhaft mönchischer erfindung dienen solte. —  
Den lateinischen text s. im anhange.

XLVIII. Der pakt mit dem teufel.
E in lateinisches buch erzählt uns, dass ein könig von Frank­
reich einen hohen verwaltungsbeamten mit seiner freundschaft 
beehrte und mit gunsthezeugungen überhäufte. Er schaltete 
nach eigenem ermessen mit dem vermögen des königs und trieb 
für diesen die steuern und einkünfte ein. Lange erfreute er 
sich der ehre und des glückes, da aber starb der könig. Sein 
nachfolger umgab sich mit neuen räten und forderte die beamten 
seines Vorgängers auf, über ihre Verwaltung rechenschaft abzu­
legen. Hierbei kamen nur die wenigsten mit blauem äuge 
davon, denn in der weit gibt es viele diebe. Auch dem 
erwähnten beamten ergieng es nicht besser: es ergab sich, 
dass er viel von dem königsgute zu seinem eigenen vorteil 
verwant hatte, und daher wurde sein sämtliches vermögen ein­
gezogen, sodass er kaum soviel übrig behielt, um sich selbst 
und einen diener zu ernähren. Dieser plötzliche Umschwung 
versezte ihn in den äussersten lcummer; da er von jugend auf 
an ein üppiges leben und den besitz einer ehrenvollen Stellung 
gewöhnt war, konte er sich in die veränderten Verhältnisse gar 
nicht finden und war trostlos darüber, dass sich ihm nirgends 
ein weg zeigte, das verlorene ansehn widerzuerlangen. Da, als 
er eines tages traurig und sorgenvoll dasass, trat ein mann zu 
ihm, der seinem äusseren nach ein kaufmann schien, und 
fragte ihn teilnehmend nach der Ursache seines kummers. 
‘Ich sehe, sprach der fremde, dass dein gesicht eingefallen 
und alle färbe daraus gewichen ist; und dass du durch not 
und sorge dem grase gleich wurdest, das der frost gebleicht 
hat. Nun bin ich bereit zu hören, was dich bekümmert; viel­
leicht kann ich dir durch guten rat helfen.’ Der beamte 
erzählte nun dem kaufmanne sein ganzes missgeschick. Dieser 
erwiderte: ‘Ich glaube wol, dass ich deinen kummer werde
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heilen können, wenn wir handelseins werden. Was ich ver­
lange, ist nur dies: fals ich durch meine klugheit es bewirke, 
dass du in deine früheren ehren widereingesezt wirst, solst du 
nach einer bestirnten anzahl von jahren deine heimat in Frank­
reich verlassen, eine handeisreise mit mir antreten und mir für 
allezeit untergeben sein. Wilst du diesem vertrago zustimmen, 
so wollen wir ihn durch handschlag und vor zeugen abschliessen.’ 
Der beamte war sofort einverstanden, denn die geldgier und 
die ehrsucht Hessen ihm keinen raum zur Überlegung, was der 
verborgene sinn des Vertrages war und wer ihn anbot; und so­
mit wurde der pakt in gesetzlicher form abgeschlossen. Nach 
wenigen tagen erschienen boten des konigs in der hütte, welche 
der abgesezte beamte bewohnte, und überbrachten ihm ein 
königliches schreiben, durch welches er aufgefordert wurde, an 
den hof zurückzukehren, da der könig die ihm widerfahrene 
behandlung bereue und das unrecht wider gutmachen wolle. 
Der beamte reiste mit den boten zu dem königssitze, wo er 
von dem herscher auf das ehrenvolste empfangen und in alle 
seine würden nnd ämter widereingesetzt ward. Er genoss nun 
wider mit vollen Zügen die freuden der weit und achtete nicht 
darauf, dass ein jahr nach dem andern dahinschwand. Eines 
morgens aber, als er in seinem Schlafzimmer erwachte, über­
dachte er den lauf seines lebons, und wie das rad dos glückes 
in schnellem Umschwünge sich gedreht und wideraufgerichtet 
hatte. Zugleich fieng er an darüber nachzudenken, wer der 
kaufmann gewesen sein könne, dessen klugheit und list er die 
glückliche Veränderung seiner läge glaubte danken zu müssen; 
und da gott seine Schöpfung trotz ihrer Verirrungen liebt, so 
dämmerte in dem beamten die erkentnis, dass jener kaufmann 
der höllischen zunft angehöre, und welcher art die reise sein 
werde, zu der er sich verpflichtet hatte. Jezt fiel ihm auch zu 
seinem schrecken ein, dass nur noch sieben tage von der fest- 
gesezten frist übrig waren, und mit entsetzen dachte er daran, 
dass ihm binnen kurzem ein schrecklicher tod und die endlose 
höllenqual bevorstche. Aber der heilige geist, der tröster der 
seelen, erfasste jezt das kalte herz mit der feurigen flamme
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seiner barmherzigkeit und erweichte den gletscher, der hart 
gewesen war wie ein demantstein, sodass aus diesem felsen 
durch die almacht gottes ein ström von trähnen hervorbrach. 
Nachdem der beamte lange geweint und sein Unglück beklagt 
hatte, kam ihm der tröstliche gedanke, dass sich vielleicht ein 
ausweg werde finden lassen, dem drohenden Unglücke zu ent­
fliehen, und er erinnerte sich, dass in der stat ein jude lebte, 
der in dem rufe stand, selbst in den verzweifeltsten fällen rat 
und hilfe zu wissen. Diesen beschloss der beamte aufzusuchen, 
und noch an demselben tage führte er seinen Vorsatz aus: er 
unterrichtete den Hebräer von seiner gefährlichen läge und bat 
ihn flehentlich um seinen beistand. ‘ Wunderlich ist es, erwi­
derte der jude, dass ihr, die ihr an den gekreuzigten glaubt, 
in euren fährden und nöten an mich euch wendet, obwol ihr 
wisset, dass wir in glauben und lebensweise von euch verschie­
den sind. Aber weil ich gewohnt bin, mit meinem rate nicht 
zurückzuhalten, wenn jemand trost und hilfe dadurch erlangen 
kann, so will ich auch dich nicht von mir weisen; denn ich 
sehe, dass du in grosser sorge bist. Mein rat wird dir aber 
nur in dem falle helfen, dass dein glaube an den - Nazarener 
sich bewährt: ist dieser glaube begründet, so wirst du gerettet 
werden; ist er es nicht, so wirst du unterliegen. Meine Vor­
fahren haben Christum gekreuzigt, weil sie glaubten und behaup­
teten, dass er ein einfacher mensch und nicht ein gott war; 
dem gegenüber ist es eure meinung, dass er wahrer mensch 
und wahrer gott gewesen sei. Ferner habt ihr erzählt und in 
euren büchern es verzeichnet, dass, nachdem sein irdischer 
körper am kreuze gestorben war, der göttliche leib eine heer- 
fahrt zur hölle unternahm, den könig derselben wie ein kind 
fesselte und alle, auf die er ansprüche zu haben meinte, von 
dort entführte. Fals es nun wahr ist, dass der gütliche durch 
das blut und die wunden seiner menschlichen natur solches 
ausgeführt hat, so werden unzweifelhaft die höllischen geister 
es in der erinnerung behalten haben, in welcher gestalt er 
ihren könig überwältigte und ihr reich verheerte, und daher 
werden sie für ewige zeit vor keinem anblicke furchtsamer und
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kraftloser sein, als vor den marterwunden und dem kreuze 
Jesu. Nun komt es auf dich an, wie ich dir schon sagte: 
hast du glauben an deinen herren Jesus Christus wie du ihn 
nenst, so setze deine hofnung auf ihn an dem tage, wo die 
begegnung mit deinem Widersacher statfindet. Es trift sich so 
glücklich, dass diese begegnung, wie der tod Christi, auf den 
sechsten Wochentag fält; drum ist das mein rat, dass du, wenn 
dein glaube nicht schwankend ist, ein für deine grosse passen­
des kreuz anfertigen lassest und dasselbe an jenem tage in 
dem zimmer, das du für gewöhnlich bewohnst, aufstelst. Eöte 
das kreuz ganz mit blut, als wenn dieses in tropfen aus den 
wunden herunterlaufe, wie es in Wirklichkeit bei der peinigung 
deines herrn geschehen sein wird. Ferner solst du dir eine 
kröne herrichten, die so aussieht, als wäre sie aus dornen 
gemacht. An jenem tage, wo du den kaufmann erwartest, 
halte dich allein in deinem hause auf und schicke alle deine 
leute fort; entkleide dich dann und schlinge ein tuch um deine 
hüften, setze dir die kröne auf das haupt und stich dich so 
derb, dass das blut hervortritt und an allen den stellen sich 
zeigt, an welchen Christus verwundet ward; und zu der zeit, 
wo, wie ich erwarte, ein lärm sich erheben wird, hänge dich 
an das kreuz in derselben weise wie nach eurer erzählung 
Christus daran gehangen hat, die füsse gekreuzt, die hände 
ausgebreitet und das haupt geneigt unter der kröne. Verfahre 
genau so, wie ich gesagt habe: damit ist mein rat zu ende.’ 
Der reiche dankte dem juden vielmals für seinen klugen und 
edelmütigen rat und sagte, dass sein glaube an Jesus so fest 
sei, dass er die probe wagen wolle. Am nächsten freitage 
richtete er alles so ein, wie es der Hebräer ihm anbefohlen 
hatte; dieser aber begab sich heimlich in das haus des beamten 
um zu erfahren, wie die Zusammenkunft ablaufen werde. Nach 
seiner erwartung kam der kaufmann nicht allein, sondern in 
begleitung vieler höllischen geister, die mit gewaltigem lärm 
auf das haus losstürzten. Der führer, welcher seinen kaufpreis 
zu holen gedachte, fuhr zuerst hinein, aber als er brennenden 
auges in die tür trat, leuchtete ihm das blutgerötete kreuz
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unseres herrn Jesu Christi entgegen mit allen Zeichen seiner 
heiligen marter. Dieser anblick bereitete dem teufel so heftiges 
weh, als wäre ihm höllisches feuer in die äugen geworfen; 
darum machte er sich selber bittere vorwürfe, dass er sich 
wider einmal mit einem anhänger Christi eingelassen habe. 
Für ausserordentliche dienste, sagte er, habe er nur hohn 
geerntet: der beamte sei verschwunden und Jesus Christus an 
seine stelle getreten, der die pforten der hülle gebrochen, den 
Lucifer nidergesehlagen und durch das kreuz, das er hier wider 
vor sich sehe, ihr reich an sich gerissen habe. ‘Wehe, wehe, 
rief er, fort von liier so schnell als möglich! Eine üble fahrt, 
spott und schmacli ist mir für meine mühe zuteil geworden; 
ich nähere mich diesem orte nicht, damit Jesus mich nicht 
zum zweiten male schlage.’ Die verfluchten kehrten heulend 
in die hölle zurück, der jude aber muste bekennen, dass Jesus 
Christus ein wahrer gott und ein treuer hirte seiner schafe ist, 
und Hess sich mit seiner ganzen familie taufen. Der beamte 
zog sich in einen türm zurück, tat busse, übte gottselige werke 
und erwartete sein ende in unserem herrn Jesu Christo, der 
mit gott dem vater und dem heiligen geist lebt und regiert 
von ewigkeit zu ewigkeit.

Obwol der Theophiluslegende 1, als einer Vorstufe der Faust­
sage, schon seit geraumer zeit ein algemeincs inter esse zugewant

1) Das beste über die geschickte dieser legende bietet noch immer das 
sehriftchen meines seligen nntecessors E m i l  S o m m e r  de Theophili cum 
diabolo foedere ( Haitische habilitationsschi'ift vom j .  18k4 ). G e o rg e  
W cbbe D a s e n t ,  der sich zu derselben zeit mit dem Stoffe beschäftigte, 

hat in seinem Theopbilus (London 1845) nichts neues beigebracht (vgl■ 
die gehaltvolle anzeige von J. Z a c h e r  in der neuen Jenaischen algem. lit. 
Zeitung 1847, nr. 2 2 2 — 224); E t t m ü l l e r  ( in  seiner ausgabe des nieder­
deutschen Theophilus, Quedlinb. u. Leipzig 1849) beschränkt sich darauf, 
die resultate Sommers einfach mitzuteilen, und H  o f f  m a n n  vo n  F  a l le r  s - 
le b e n , der im j .  1853 die Trierer hs. des Schauspiels zuerst edierte und im 
j .  1854 einen berichtigten abdruck der Helmstädter und Stockholmer hs. 
(welche von Ettmüller und Dasent mangelhaft herausgegeben waren) ver­
öffentlichte, hat sich au f eine Vergleichung der älteren fassungen überhaupt 
nicht eingelassen. Von neueren arbeiten sind zu nennen die wertvollen aus- 

führungen W ilh . M e y e r s  vor seiner ausgabe von Radewins gedieht über 
Theophilus (Sitzungsber. der philos.-philol. und hist, classe der k, b. akad.
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ist, scheint die vorstehende, äusserst merkwürdige parallele bisher 
gänzlich unbekant gewesen zu sein: wenigstens wird derselben m  
den mir bekanten Schriften, die sich mit dem teufelsbündms des 
cilicischen priesters befassen, nirgends erwahnung getan. Die ver- 
wantschaft zwischen unserem seventyri und der legende ist unver- 
Icenbar: Theophilus Und der ballivus fallen beide bei dem nach- 
folger ihres früheren herren in Ungnade und werden ihrer ämter 
entsezt; beide erlangen dieselben dann durch die beihilfe des teuf eis 
wider, entsagen später dem bunde mit dem fürsten der finsterms 
und sterben eines seligen todes. Freilich sind auch die abwei- 
chungcn sehr gross: dass Theophilus diener eines kleinasiatischen 
bischofs, der ballivus beamter eines französischen Icönigs is t , fä l t  
weniger im  gewicht; auffallend dagegen ist es, dass dem juden, 
der in beiden erzählungen vorhomt, ganz verschiedene rollen zuge­
wiesen sind. In  der Theophiluslegende ist er der gottverhasste 
apostel des satans, der bereits viele verführt hat und auch dem 
priester bei seinem abfalle hilfreich zur Seite steht; im seventyri 
dagegen ein menschenfreundlicher, vielgesuchter berater, der durch 
seine weisen ratschlage den reuigen sünder aus den schlingen des 
teufels zu befreien weiss und sich dann selber zu dem christen- 
gotte bekehrt, dessen macht er durch eine klugersonnene probe kennen 
gelernt hat. Die jungfrau Maria, welche im Theophilus die wirk­
same vermitlerin bei Christus abgibt, zu deren verherlichung ver­
mutlich die legende einst geschmiedet ward, feh lt im  seventyri 
gänzlich. H ierin, sowie in der edleren auffassung des jüdischen 
volkscharakters, bekundet sich ein freierer geist, wie wir ihn in der 
heimat der Älbingenser zu finden erwarten dürfen: dass die Um­
gestaltung der Theophiluslegende zu der form , die uns die islän­
dische erzählung erhalten h a t, a u f romanischem gebiete erfolgte, 
verrät das wort ballivus (auch bei R u te b e u f  \ed. Jubinal I I ,  93  \ 
ist Theophilus ein ‘bailli’); a u f Frankreich lässt die localisierung 
der geschickte in diesem lande schliessen.

der wissensch. 1873, s. 4 9 — 120) und E. K o lb in g s  aufsatz über die engl, 
fassungen der Theophilussage in seinen Beiträgen zur vgl. geschickte der 
romant. poesie u. prosa (Breslau 1876) s. 1 — 41. — Im  isländischen hat 
sich die legende in ihrer algemein behanten gestalt in 3 verschiedenen 
redactionen erhalten: die erste (in cod. Holm. perg. 11, 4 °)  und zweite 
(in cod. Holm. perg. 1, 4 °) sind dilettantisch von Dasent (a. a. o. s. 1-—28), 
sorgfältiger von Vnger in seiner Mariu saga (s. 402— 421; 1080— 1090) 
publiciert; nur eine Verkürzung der zweiten fassung ist der te x t, welchen 
Ungev nach codd. A M . 232 fo l., 224 fol. und 633 , 4° au f s. 65 —  69 
seines buches mitteilt. Eie cbi'itte redaction (aus A M . 634 , 4 °)  steht bei 
Vnger s. 1090 —  1104.
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XLIX — LXXYI. Disciplina clericalis.
Da diese 2 8  erzählungen (mit ausnahme von L X X V  B , 

'welche aus dem gedächtnisse nieder geschrieben zu sein scheint) aus 
dem buche des Petrus Ä lfonsi direct übersezt sind, habe ich es fü r  
unnötig gehalten, den Inhalt deutsch zu recapitulieren, und verweise 
zur Vergleichung au f den im anhange abgedruckten lateinischen text, 
welcher a u f grund der beiden vorhandenen ausgaben der Disciplina 
clericalis in der weise hergestelt is t, dass diejenige lesart, welche 
mit der isländischen Übersetzung am meisten congruierte, aufnahme 
gefunden hat.

Zu meinen bemerhungen a u f s. X X I X — X X X I  des ersten 
bandes kann ich je zt noch hinzufügen, dass die von mir zuerst 
veröffentlichte Version der Disc. der. schon in der ersten hälfte 
des 17. jh s  in Schweden bekamt war. Dr. K . F. S ö d e r w a ll  
macht mich darauf aufmerksam, dass J o h a n n  T hom esson  B u r e  
in seiner 1634 erschienenen ausgabe der schrift ‘om konunga 
styrilse och höfdinga’ ein ‘älteres schwedisches buch’ citiert, das 
mit den worten beginne: Enok heet madher. Aus demselben 
buche teilt Bure dann noch einen volständigen satz m it: Annar 
späkinger sagdi: sa är gud ottaz ten rädhaz aller luter, en sa 
är ey rädhiz gud, sa rädhiz alla luti. Diese Worte genügen, wie 
Söderwall bemerkt, um darzutun, dass das fragliche buch kein 
schwedisches, sondern ein norwegisches oder isländisches war; späk­
inger und ottaz sind in dem altschwedischen Wortschätze bisher 
nicht nachgewiesen und auch sa komt nur im Yestgötalag vor. 
Vgl. Söderwalls studier ofver konunga-styrelsen (Lund 1880) 
s. 55  — 56.

LXXVII. Das Wachsbild.

Zu Rom herschte einst ein sehr freigebiger kaisor namens 
Polinianus, dem viele ritter dienten. Er hatte eine vornehme 
und herschsüchtige frau; diese war so falschen herzens, dass 
sie einen ritter mehr liebte als ihren gatten, und daher 
wünschte sie dem lezteren den tod. Einmal sagte der kaiser, 
dass er eine Pilgerfahrt übers meer unternehmen wolle, und 
bat seine frau, während seiner abwesenheit sich ordentlich zu 
führen und sein gut und geld wol zu verwalten. ‘Mit gottes 
liilfe, erwiderte sie, soll alles wol besorgt werden.’ Aber so-
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bald ihr mann fort war, liess sie einen Zauberer kommen und 
sprach zu ihm: ‘Mein mann ist einer Pilgerfahrt wegen ausser 
landcs gegangen; wilst du ihn töten, sodass er niemals wider 
zu mir zurückkehrt, so solst du von mir alles erhalten, was 
du verlangst.’ Der Zauberer sprach: ‘ Ich vermag den kaiser 
wol zu töten, in welchem teile der weit er auch sein möge; 
und für meine mühe verlange ich nichts anderes als die liebe 
eures hcrzens.’ Die frau gewährte das; der zauberer aber ver­
fertigte aus wachs und erde ein bild, das dem kaiser ähnlich 
sah, und sezte es vor sich hin, um es zur Zielscheibe zu 
machen. — Der kaiser war inzwischen auf seiner Pilgerreise 
nach Rom (!). Eines tages begegnete er einem geistlichen. 
Sie bcgrüssten sich, und der kaiser fragte, ob es etwas neues 
gebe. Der geistliche schwieg und seufzte kummervoll. ‘Was 
bekümmert dich, guter mann, fragte der kaiser, und weswegen 
trauerst du?’ ‘Deines todes wegen, erwiderte der geistliche, 
denn noch heute wirst du unfehlbar sterben, wenn keine Vor­
kehrungen getroffen werden.’ ‘ Woher komt das?’ fragte der 
kaiser. ‘Deine fräu ist von jeher eine metze gewesen, ant­
wortete jener, und heute hat sie es so eingerichtet, dass du 
sterben must.’ ‘ Dass meine frau eine metze ist, weiss ich wol, 
sagte der kaiser; nicht aber weiss ich, dass mir der tod so 
nahe ist; weist du ein mittel, mich zu retten, so soll all mein 
geld und gut dir zur Verfügung stehen.’ ‘Freilich gibt es ein 
mittel, erwiderte der geistliche, fals du mir folgen wilst.’ ‘ Ich 
bin bereit alles zu tun, was du anordnest’, sagte der kaiser. 
Der geistliche sprach: ‘Deine frau hat einen zauberer gedungen, 
der dich heute durch seine zauberlist töten soll, und zu diesem 
zwecke hat er ein bild gemacht, nach welchem er schiessen 
will. Trift er die brust des bildes, so stirbst du, wo du auch 
weilst, wenn dir nicht hilfe geleistet wird. Darum folge schnell 
meinem rate, so will ich dein loben retten; wirf deine kleider 
ab und begib dich in das bad, das ich dir hier in einem hause 
bereitet habe.’ Der kaiser gieng eiligst in das bad, und nun 
gab ihm der geistliche einen goldenen Spiegel in die hand und 
sprach: ‘In diesem Spiegel wirst du alles sehen, was ich vorher
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gesagt habe.’ Als der kaiser eine weile in dem bade gesessen 
hatte, forderte ihn der geistliche auf, in den Spiegel zu blicken 
und ihm mitzuteilen, was er sehe. ‘Ich sehe alles, was in 
meinem hause zugerichtet ist, genau so, wie du es sagtest, 
erwiderte der kaiser; jezt spant der Zauberer den bogen und 
zielt nach dem bilde.’ ‘Wenn dir dein leben lieb ist, sagte 
der geistliche, so tauche unter, sobald er im begriff ist zu 
schiessen; denn trift er das bild, so trift er dich.’ In dem 
bezeichneten momente tauchte der kaiser unter, und als er das 
haupt wider aus dem wasser steckte, fragte der geistliche, was 
er jezt in dem Spiegel sehe. Der kaiser antwortete, dass der 
Zauberer das bild bei seinem ersten schusse gefehlt habe, nun 
aber den bogen aufs neue spanne und schiessen wolle. ‘Tauche 
widerum unter, sagte der geistliche, sonst bist du des todes.’ 
Der kaiser gehorchte, und als er widerum auftauchte, sprach 
er zu dem geistlichen: ‘Nun war ich sehr in angst, dass der 
zauberer das bild treffen würde; er redet jezt mit meiner frau 
und sagt, dass er ein kind des todes sei, wenn er zum dritten 
male das bild fehle, während ich ungeschädigt bleiben würde; 
meine frau aber weint und trauert.’ ‘ Schau noch einmal in
den Spiegel’, sagte der geistliche. ‘Er spant den bogen aufs
neue, sprach der kaiser, und jezt bin ich von grösserer angst
erfült, als je.’ ‘Tue wie sonst, so brauchst du nichts zu fürch­
ten.’ Der kaiser tauchte noch einmal unter, und als er wider 
empor kam und in den Spiegel blickte, erheiterte sich seine 
miene. ‘Was siehst du jezt?’ fragte der geistliche. ‘Der zau­
berer fehlte das bild, erwiderte der kaiser, und traf sich selbst 
in die lunge; meine frau trauert sehr und verbirgt den leicli- 
nam unter ihrem bette.’ ‘Nun habe ich dein leben gerettet, 
sagte der geistliche; gib mir nun meinen lohn und ziehe in 
frieden.’ Der kaiser gab ihm soviel er verlangte, und darauf 
trenten sie sich. Der kaiser kehrte nach hause zurück und 
fand die leiche unter dem bette seiner frau; darauf gieng er 
zu dom Oberhaupt der stat, den die Engländer im a r ' nennen 
und verklagte die fälsche. Sie wurde getötet, dann riss man 
ihr das herz aus und zerteilte den körper in drei stücke, anderen
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zur Warnung. Der kaiser aber nahm sich eine andere frau 
und endete sein leben in frieden.

Die älteste 1 mir bekante fassung dieser geschickte findet sich 
in den Gesta Romanorum cap. 102  (Oesterley p. 4.28 — 430). 
Der gemahl der ehebrecherischen fra u  ist hier ein ritter, der zur 
zeit des Titus lebte. Derselbe unternimt eine pilgerfahrt nach dem 
heiligen lande (!), berührt a u f seiner reise R om , wird hier durch 
einen weisen magister au f die ihm drohende ge fa h r  aufmerksam 
gemacht und durch dreimaliges untertauchen im bade gerettet. A ls 
er nach hause zurückkehrt, wird der richter herbeigerufen, die fra u  
durch die entdeckung des leichnams überführt und verbrämt, worauf 
der mann eine andere heiratet. Dass unser seventyri und die erzäh- 
lung der Gesta a u f dieselbe quelle zurückzuführen sind, scheint mir 
unzweifelhaft: wenn der kaiser nach dem isländischen texte selbst 
der betrogene ehemann ist, so ist das ein zug, dessen unursprünglich- 
keit sich schon durch mehrfache incongruenzen und Widersprüche 
verrät — auch dem flüchtigsten leser wird es a u f fa lle n , dass der 
römische kaiser nach R om  pilgert und heimgekehrt den lherrn der 
stat' rufen lässt, um seine gemahlin aburteilen zu lassen. Dass 
die unmittelbare quelle, die der isländische samler benuzte, eine 
englische war, wird durch 2. 85. 86  bewiesen.

Nachweisungen über späteres Vorkommen dieser novelle gibt 
II. O e s t e r l e y  in seiner ausgabe von Joh. Raulis schimpf und 
ernst, s. 50 0 , Gesta Roman, p. 727. Über den Volksglauben, dass 
man einen menschen durch beschädigung seines bildes verletzen und 
töten könne, vgl. F r. L u d w .  Ferd .  von Dobeneck,  des deut­
schen mittelalters Volksglauben und heroensagen, I I  (Berlin 1815) 
s. 2 0  — 2 8 ; K . M ü l l e n h o f f ,  sagen, märchen und bieder der her- 
zogtümer Schleswig, Holstein und Lauenburg, nr. C C L X X X V II I  
(s. 212) und CCCII1 (s. 2 23 ); J e n s  K a m p ,  danske folkeminder, 
nr. 1389  (s. 4 1 5 );  W i l l i a m  S t u a r t ,  chronicles of Scotland I I  
(Lond. 1858) s. 5 1 5 — 521.

1) A ls  jünger ist auch die erzählung bei Roh e r tü s  H o l k o t ,  super 
librum sapientiae (Basel 1489) lect. C L X X X I X  anzusetzen, in welcher da­
gatte der ehebrecherin ein deutscher ritter i s t , der nach S. Jago di Compo- 
stella walfahrtet und in einer stat Navarras das rettende bad nimt. Holkot 
starb nach. Echard (scriptt. ord. praed. I ,  629) im j .  1349. Mag nun 
auch die samlung der Gesta Roman, erst im 14. jahrh. erfolgt sein: unsere 
erzählung hat gewiss schon weit früher existiert.
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LXXVIII. Der königssohn und der tod.
E in mächtiger könig sass in seinem reiche; es fehlte ihm 
nicht an gütern aller art und auserlesenen beratern, an welt­
licher ehre und unermesslichem reichtum in gold und edel- 
steinen. Er sezte eine ehre darin, in seiner halle männer um 
sich zu haben, welche man Philosophen nent, d. h. hochgelehrte 
weisen. Hierin und in vielen anderen dingen suchte er seinen 
rühm, denn sein hochmut war gross. Nun trat ein ereignis 
ein, welches das ganze königreich mit hoher freude erfülte: 
die königin gebar einen solin. Von reichtum umgeben wuchs 
dieser auf, wie es einem königskinde geziemte, hold und 
freundlich, beständig und tüchtig, männlichen sinnes ohne falsch 
und fehl. Als er so alt geworden war, dass an seine Unter­
weisung gedacht werden muste, geschah es eines tages, als 
der könig an seiner tafel sass, dass der weiseste meister, der 
in der halle war, aufstand und vor den hochsitz trat. ‘Herr, 
sprach er, ihr habt einen jungen solin, den alle eure freunde 
mit freuden betrachten, denn wir glauben, dass er uns von 
gott gegeben sei, um nach euch auf eurem throne zu sitzen 
mit reicher ehre, wie sie seiner gebürt zukomt. Darum erbiete 
ich mich mit aller bereitwilligkeit, ihn zu lehren und ihn in 
der Weisheit zu unterweisen, die ich aus büchern und eigener 
crfahrung geschöpft habe, damit sein name um so berühmter 
sei, als er weiser sein wird als andere leute.’ Als er schwieg, 
zeigte es sich gleich, dass der könig die rede nicht so freund­
lich aufnahm, wie mancher erwartet hatte; er nahm vielmehr 
eine etwas zornige miene an und sprach: ‘ Mein lieber, was 
kanst du unseren sohn lehren? Deine Weisheit ist nicht mehr 
wert als die possen fahrender leute und der kinder spiel.’ Der 
meister antwortete: ‘Kämen diese worte nicht aus eines königs 
munde, so wären sie ohne zweifei unwahr, denn meine Weis­
heit ist noch nie zum spotte der kinder geworden, vielmehr 
habe ich so reiches wissen erworben, dass es für euren sohn 
höchst ehrenvoll wäre, wenn er ebensoviel lernte: das werden 
alle bestätigen.’ Zornig erwiderte der könig: ‘Weiche fort von
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liier; wir sagen dir, wie es gehalten werden soll: entweder soll 
unser sohn ununterrichtet bleiben und nicht zu deinen füssen 
sitzen, oder er soll den lehrmeister erhalten, der ihn in unbe- 
kanter Weisheit unterrichten kann, von welcher ihr nie etwas 
gehört habt.’ Noch einmal antwortete der meister: ‘Wenn 
euer sohn ein mensch ist, so wird er auch nur menschliche 
fassungskraft haben: und wann hat man je in der weit gehört, 
dass ein mensch nicht den anderen unterrichten solle?’ Damit 
endigte er seine rede und kehrte auf seinen platz zurück. 
Nun war eine weile volständige stille, denn der könig war zor­
nig und darum schwiegen alle. — Nach einigen tagen, als der 
könig wider bei tische sass, wurde leise an die tür geklopft 
und einlass gefordert, und als die Wächter nachsahen, stand 
draussen ein mann, der wie ein weiser aussah und vor den 
könig geführt zu werden verlangte. Als der könig seine erlaub- 
nis erteilt hatte, gieng der mann hinein nnd trat vor den 
hochsitz; er hatte einen weiten filzhut auf dem köpfe, sodass 
mau sein antlitz nicht genau sehen konte, auch rückte er aus 
achtung vor dem könige nur ein wenig an der krempe, grüsste 
dann und sprach: ‘Heil euch, herr!’ Dann fuhr er fort: ‘An 
meinem auftreten seht ihr, o herr, dass ich zu den weisen 
gerechnet werden kann; und da mir von euch ein wort in bezug 
auf den unterricht eures solines zu ohren gekommen ist, das 
euren raten etwas hochfahrend erschien, so suchte ich euch in 
der absicht auf, ihm meine Weisheit zur Verfügung zu stellen, 
denn ich hoffe, dass das, was ich ihn lehren kann, eurem 
wünsche entsprechend jedem lebenden menschen unbekant sein 
wird. Da ich aber alt und schrullig bin, so mag ich nicht 
dem lärm der weit und vieler menschen ausgesezt sein: darum 
lasst für uns zwei meilen von der stat in dem walde, der dort 
sich befindet, ein haus errichten und soviel lebensmittel dort 
hinschaffen, dass wir ein ganzes jahr davon zehren können, 
denn ich will, dass vom tage unseres einzuges ab niemand uns 
störe.’ Über diese rede wurde der könig sehr froh und liess, 
so schnell es die zeit erlaubte, alle dinge herrichten. Wir 
übergehen die Vorbereitungen und wenden uns gleich zu dem
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Zeitpunkte, wo der meister und sein schüler, der königssohn, 
das haus bezogen haben; der meister sezte sich in den hoch- 
sitz, wie ihm zukam, der königssohn aber ihm zu l'üssen, so 
demütig wie ein kind geringen Standes. So sassen sie schwei­
gend den ersten tag, den zweiten und den dritten, und kein 
wort wurde laut. Und um es kurz zu machen, das ganze jahr 
hindurch dient der königssohn dem meister früh und spät und 
sizt alle tage schweigend zu seinen füssen. Als das jahr zu 
ende ist, am tage vorher ehe der besuch des königs zu erwarten 
stand, spricht der meister zu dem königssohn: ‘Morgen, mein 
sohn, wird man uns aufsuchen und vor den könig führen. Er 
wird nach deinem unterricht fragen, und wenn es dir gefält, 
kanst du antworten, dass du von deiner lehre nichts sagen 
darfst, das aber weist, dass dergleichen nie ein menschliches 
ohr vernommen hat. Dein vater wird ferner fragen, ob du 
noch länger bei mir bleiben wilst: in bezug hierauf gebe ich 
dir aber keinen rat.’ So geschah es, wie eben gesagt ist: am 
nächsten tage wurden beide in das schloss berufen und vor den 
könig geführt. Als nun dieser seinen sohn fragte, ob er die 
schule noch länger besuchen wolle, antwortete er mit aller 
freundlichkeit, dass er gerne wider dorthin zurückkehren wolle. 
Die beiden erhielten wider lebensmittel für ein jahr. Wir 
können uns jezt kurz fassen, denn das zweite jahr verläuft von 
anfang bis zu ende genau in gleicher weise. Noch einmal ent­
schloss sich der königssohn weiter in der einsamkeit zu ver­
harren. Das dritte jahr verhiesst in gleichem schweigen und 
in gleicher langenweile, und als auch dies zu ende war und 
sie für den nächsten tag ihre abholung erwarteten, sprach der 
meister so: ‘Mein lieber sohn, für dein schweigen, deine 
geduld und treue solst du das als lohn empfangen, dass die 
mänlichkeit und Standhaftigkeit, die du während dreier jahre 
bewiesen hast, nie vergessen werden, sondern in den geschichts- 
büchern niedergelegt werden soll; ferner ist es geziemend, 
dass die erwartung, in welcher du hier einsam gesessen hast, 
nicht getäuscht werde, denn du bist der lehre wol würdig, die 
vor dir keinem weisen zuteil geworden ist. Wisse nun zunächst, 
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wer ich bin. Ich heisse M ors — das bedeutet tod — und 
ich hin kein mensch, obwol es dir so vorgekommen ist; und 
von unserer trennung ab, die bald erfolgen wird, soll das ein 
Zeichen deiner Weisheit werden, dass sie weithin berühmt wird 
und durch alle länder sich verbreitet, sodass kein mann so 
angesehen sein wird wie du, denn dich werden alle menschen 
zu sehen verlangen, obwol mancher, der es wünscht, es nicht 
erreichen wird. Nun gib auf das wol acht, mein sohn, was 
ich dir in wenigen Worten sage, obwol ich lange geschwiegen 
habe, denn es wird dir nutzen bringen: wenn es sich ereignet, 
dass ein mensch in der stat krank wird, so gehe zu ihm 
hinein, wenn du auch nicht gerufen bist, denn er wird der 
einzige sein, der dich nicht inständig bittet, ihn zu besuchen. 
Bei diesem kranken und bei jedem andern, zu dem du komst, 
wirst du mich sitzen sehen, aber wo ich sitze, solst du beachten. 
Wenn ich in der nähe der füsse sitze, so solst du sagen, wie 
es auch eintreffen wird, dass der mensch eine lange und nicht 
schwere krankheit haben und sich wider erheben wird. Sitze 
ich an der Seite des menschen, So ist die krankheit kürzer 
und viel schwerer, und doch folgt ihr genesung und volle 
gesundheit. Sitze ich aber zu häupten, so ist der tod gewiss, 
mag die quäl länger oder kürzer währen. Das wird also die 
Ursache deiner berühmtheit sein, dass du jedem menschen Vor­
aussagen kanst, was bevorsteht, sodass sie danach sich ein­
richten und die passenden Verordnungen treffen können. Aber 
noch eins will ich ausserdem dich lehren. Wenn deine freunde 
erkranken oder angesehene leute, die du erfreuen und deren 
freundschaft du erwerben wilst, oder geld und ehre von ihnen 
erlangen, so nimm denvogel, welcher karad ius heisst; wenn 
du siehst, dass ich nicht am köpfende sitze, solst du den vogel 
zu dem kranken tragen und ihm vors gesicht halten, denn 
dieser vogel hat die eigentümlichkeit, dass er die krankheit 
des menschen aufsaugt und in seinen körper aufnimt. Darauf 
lass den vogel los: er kent seine natur und fliegt mit der 
krankheit hoch in die luft und der sonne so nahe wie möglich, 
und bläst die krankheit von sich im schein der sonne, diese
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aber nimt sie auf und zerstört sie durch ihre hitze, der vogel 
dagegen ist gesund. In folge unserer begegnung und Unter­
haltung wird es geschehen, dass die eigentümlichkeit dieses 
vogels durch deine worte bekant werden wird; man wird sie 
sich merken und mit dem namen des vogels in dem buche 
verzeichnen, das die menschen fis io lo g u s  nennen werden. Zu 
ende ist nun meine lehre, lieber sohn, und so auch unsere 
erste begegnung, aber ein zweites mal werden wir uns treffen, 
und dann wird dir das widersehn keine freude bringen.’ So 
schloss das gespräch. Der tag erschien, an welchem beide vor 
den könig berufen wurden. Der königssohn stelte dem meister 
vor dem ganzen gefolge ein löbliches zeugnis aus, und von dem 
könige erntete derselbe reichen dank und anerbietungen von 
geschenken und ehrenbezeugungen. Er aber schlug alles aus 
und bat um erlaubnis, abschied nehmen zu dürfen. Die Weis­
heit des königssohnes wurde zwar zunächst nicht hoch ange­
schlagen, aber nach verlauf einiger zeit wuchs sie so im an­
sehn, dass das übereinstimmende urteil aller dahin lautete, 
seines gleichen wäre noch nie geboren; und man könte sagen, 
dass gleichsam alle länder in bewegung waren, ihn aufzusuchen 
und seine Weisheit in anspruch zu nehmen, denn alles traf bei 
ihm aufs wort ein, was früher erwähnt wurde. Er machte 
auch weite reisen zu vornehmen leuten um ihre krankheiten 
zu untersuchen, bis sein vater starb; und als er nun selber 
den thron bestiegen hatte, besuchte er seine freunde, beson­
ders die zu seinem gefolge gehörigen, wenn sie krank wurden, 
sowie die mächtigen des landes, welche seiner ansicht nach 
für die wolfahrt des reiches von nutzen waren; aber obgleich 
er eine solche gäbe empfangen hatte, wurde er doch nicht 
hochmütig, sondern war so herablassend, freundlich und lie­
benswürdig, und gegen alle seine untergebenen so sanft und 
mild, wie es einem könige geziemte, dass jedes kind ihm von 
herzen hold war: denn das ist der gang der weit, dass eines 
menschen lob zehn freunde macht. So schwinden seine tage 
in rühm und glück, dass er selber sich einer treflichen gesund- 
heit erfreut und das reich des friedens und gedeihens, bis er

1 0 *
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hundert jahre alt war, und trotzdem noch ein rüstiger mann, 
denn er war gross und kräftig und in der pflege des körpers 
geschickt. Nichtsdestoweniger überfiel ihn eine heftige krank- 
heit, die seinen freunden grossen kummer verursachte. Sie 
nahm ihn so mit, dass schon nach kurzer zeit wenig aussicht 
auf rettung war; und eines tages, als er in diesem zustande 
dalag, kam eine Ohnmacht über ihn, und als diese vorüber war, 
schlug er die äugen auf und sah etwas, das ihm nicht ange­
nehm war: sein alter meister war erschienen mit dem breiten 
filzhute und sass dicht neben seinem köpfe. Der könig merkte 
sogleich, dass der tod vor der tür war-, und sprach: ‘Meister, 
warum körnst du so bald hierher?’ ‘Es muss einmal so sein, 
mein sohn’, antwortete jener. ‘Nicht hätte ich damals das 
gedacht, sagte der könig, als ich schweigend, ein künigskind, 
drei jahre lang zu deinen füssen sass, dass du so gegen mich 
verfahren würdest, mich fortzureissen aus der fülle des glücks 
und der königlichen ehren, da ich doch noch so rüstig bin und 
zur regierung wol tauglich.’ ‘Wol ist es wahr, mein sohn, 
erwiderte der meister, dass du viel erdulden mustest; dafür 
empfiengst du aber auch viel; und jezt wirst du gleichwol mit 
mir gehen müssen.’ Als der könig sah, dass auf keinen aufschub 
mehr zu hoffen war, sprach er: ‘Soviel werde ich doch von 
dir erreichen können, dass du mir zeit gibst, ein Vater­
unser zu beten, ehe wir gehen.’ Der meister sagte, dass dies 
gewährt werden solle. Der könig sprach die ersten vier verse 
des gebetes bis zu der stelle: et dimittc nohis, aber als er so­
weit gelangt war, schwieg er still. Der meister wartete lange, 
aber der könig blieb stumm. ‘Warum betest du nicht, mein 
sohn?’ fragte der alte. ‘Deswegen bete ich nicht, mein meister, 
weil ich nicht will. Du hast hier nichts mehr zu schaffen, 
denn für diesmal werden wir uns trennen müssen. Du gewähr­
test mir ein vaterunser, und daher will ich den lezten teil des­
selben, auf dein versprechen gestüzt, nicht eher beten, als bis 
ich solange gelebt habe, wie mein herz es wünscht, und dann 
will ich freiwillig mein gebet beenden, ohne von dir gerufen 
und gedrängt zu sein.’ ‘Durch list hast du mich getäuscht,
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sohn, erwiderte der meister, und daher wirst du für diesmal 
deinen willen behaupten.’ Er begab sich hinweg, der könig 
aber besserte sieh so schnell, dass es allen ein wunder schien, 
wie rasch die krankheit ahnahm. Er lebte nun noch in seinen 
ehren ein zweites jahrhundert, da aber war er so gebeugt vom 
alter, so zusammengefallen und gelähmt, dass es ihm eine last 
schien, noch länger zu leben. Er berief alle die grossen dos 
landes, und eine mächtige versamlung kam zusammen. Der 
königsstuhl wurde aufgestelt und der herscher von seinen 
mannen dorthin geführt. Er traf nun bestimmungen für das 
ganze reich, die königswürde und auch die übrigen stände 
betreffend, und gab seinem volke guten rat und väterliche 
ermahnung, gott zu fürchten und die rechte des landes nach 
den alten Satzungen guter fürsten zu wahren. Darauf logte 
er sich bei hellem tage zu bett und gebot seinen geistlichen, 
ihn auf die lezte stunde vorzubereiten. Als dies mit geziemender 
feierlichkeit verrichtet war, erzählte er seinen vertrauten alles 
was sich zwischen ihm und dem meister zugetragen hatte, und 
sprach darauf: ‘ Komm jezt, inein meister, und höre, wie ich 
das gebet schliesse, das du mir einst gewährtest, denn jezt 
bin ich bereit.’ Der mann erschien auf der stelle; da begann 
der könig: i et dimitte nobis', und in demselben augenblicke als 
er das amen nach dem gebete sprach, schied er aus diesem 
leben und ward sehr beweint, obgleich er alt war, und damit 
hat diese geschichte ein ende.

Über dieses märchen, a u f welches zuerst von J o n  S ig u r d s -  
son  im Diplomatarium Islandicum /  (Kaupm. 1857J s .23 i) auf­
merksam gemacht worden ist, schreibt mir R e in h o ld  K ö h l e r :  

‘ Das isländische seventyri ist eine ganz eigentümliche und 
zugleich die älteste bis je z t bekante gestaltung des weit verbreitetem 
märchens von dem tod, der einen menschen — in den meisten Ver­
sionen seinen gevatter oder paten —  mit der gäbe beschenkt, ihn 
bei jedem kranken leiblich zu sehen uud aus seiner Stellung zu 
erkennen, ob der kranke sterben oder genesen werde. Die meisten 
Versionen —  H a n s  Sa chsens  schwank ider pawer mit dem dot’, 
hgg. von R . Rechstein in der von L . Reellstem begründeten zeit-
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schrift 1 Deutsches muséum fü r  geschichte, literatur, kunst und 
altertumsforschung', neue folge, hd. I  (Leipzig 1862) s. 182  
— 1 8 4 1) ; Joh . P r ä to r  iu s ,  der abenteuerliche glückstopf (o. o. 
1669J s. 147 ; J . W. W o l f ,  deutsche hausmärchen, s. 3 6 5 ;  
II. P rö h le , lcinder- und Volksmärchen nr. 13 ; F r. S c h o n w e r th ,  
am  der Oberpfalz, I I I ,  1 2 ;  Ch. B e u l in ,  contes d’un buveur de 
bière, s . 195; P.C hr. A s b jö r n s e n ,  norske i'olke-eventyr n r .1 0 5 ;  
W. v. S c h u le n b u r g , wendisches volkstum, s. 36 ; J . W. W o l fs  
zeitschr. f .  deutsche mythol. I , 2 6 2  (slavisches mär chm aus dem 
Trentsiner conntate in Ungarn) und 3 5 8  (märchen aus der B u­
kowina) ; F . A . Coelho, eontos populäres portuguezes, n r .2 3 ;  
F. C a b a llero , cuentos y poesias andaluces, s. 83; B e rn h . 
S c h m id t ,  griechische märchen, sagen und Volkslieder, s. 117 ;  
N . G. P o l i t i s ,  [leXetij h i i  to d  ß iov i;üv veonl.ooiv cElX/j- 
viov, /, 293; F. M. L u z e l , légendes chrétiennes de la Basse - 
Bretagne, I ,  3 4 6 ; G u e u lle t te ,  mille et un quart d’heure, 
7 2  und 7 3  =  Le cabinet des fées, X X I ,  455  — erzählen, 
dass der kranke stirbt, wenn der tod an seinem haupte steht oder 
sizt, und wider gesund wird, wenn er zu seinen fassen sich befin­
det; in andern — Jacob  A y r e r s  fastnachtspiel ‘ der baur mit 
seim gevatter tod ’ (in A . v. Kellers ausgabe IV , 2 4 6 7 ); H e in ­
r ic h  W o l fs  meistergesang aus dem j .  16 4 4 ; brüder G rim m , 
kinder- und hausmärchen, nr. 4 4 ; L. B e c h s te in , deutsches mär- 
chenbuch (Leipz. 1845) s. 8 8 ;  Armana prouvençau per 1876, 
s. 60 ; L u z e l  a. a. o. / ,  335 —  ist es gerade umgekehrt. In  
dem angeführten neugriechischen märchen bei Schmidt sizt der tod 
nicht bloss entweder zu füssen oder zu häupten des kranken, son­
dern auch an seinem leibe, und dann wird der kranke ebenso 
wider gesund, wie wenn der tod zu seinen füssen sizt. In  einem 
märchen vom gevatter tod aus Venetien (im Jahrb. f ü r  roman, 
und engl. lit. V I I , 16) sagt der tod zu seinem gevatter, er solle, 
wenn er zu einem kranken gerufen werde, beim eintritt in das 
haus hinter die türe sehen, und wenn er ihn dort stehen sehe, so 
werde der kranke sterben. In  nr. 4  der aus G. G a a ls  nachlass 
von G. S t i e r  übersezten unga/rischen Volksmärchen gibt der tod

1) Biesen schwank hat Hans Sachs später durch geringe änderungen 
zu einem meistergesang umgestaltet, der in einer Berliner hs. sich findet und  
noch ungedruckt ist. A u f  ihn und au f den gleich nachher zu erwähnenden 
ebenfals noch ungedruckten von H c in r .  W o lf  ist in der anm. zu den kin­
der- und hausmärchen der brüder Grimm nr. 44 hingewiesen; beide liegen 
mir in abschrift vor, und ich werde sie in einiger zeit veröffentlichen.

(B. K.)
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seinem gevatter die gewalt, jeden kranken gesund machen zu können. 
—  N ur in vier der angeführten parallelen komt auch die in dem 
isländischen märchen angewendete list mit dem vaterunser vor, 
nämlich le i Hans Sachs, in dem deutschen märchen in W olfs sam- 
lung, dem portugiesischen und dem norwegischen. Auch in ihnen 
littet der arzt den tod, der ihn alholen w ill, ihn erst noch ein 
vaterunser leten zu lassen, und letet es dann nicht zu ende. In  
dem W o lf sehen märchen erklärt er, er werde 50  jah/re lang daran 
leten, und der tod g ilt sich lachend damit zufrieden; le i Hans 
Sachs und in den leiden andern märchen aler überlistet der tod 
nach einiger zeit wider den arzt, sodass dieser ein vaterunser letet. 
B ei H a n s  S a ch s nämlich nimt der tod, als der arzt das begonnene 
vaterunser jahre lang nicht zu ende gebetet h a t, die gestalt eines 
kranken menschen a n , legt sich vor die haustür des arztes und 
littet denselben, ihm mit einem vaterunser zu helfen, was der arzt 
arglos tut und so ihm verfält. In  dem portugiesischen märchen 
stelt sich der tod seilst tot; der arzt findet ihn so a u f der strasse 
liegen und letet ein vaterunser fü r  Seine seele, worauf der tod 
a u f springt und ihn ergreift. In  dem norwegischen märchen hängt 
der tod eines nachts eine grosse tafel m it dem vaterunser darauf 
■über das lett des arztes, der, als er a u f wacht, das vaterunser liest 
und, als er es zu ende gelesen, stirbt. Sodann ist noch das oben 
angeführte ungarische märchen zu erwähnen, das aber augenschein­
lich entstelt ist. In  ihm hat nämlich der tod seinem gevatter, als 
er ihn mit der gewalt beschenkt, jeden kranken gesund machen zu 
können, zugleich verkündet, er solle — man weiss nicht warum — 
gleich sterben, wenn er das vaterunser oder amen sage. Nach 
jaliren findet dann der gevatter einst a u f der strasse ein weinen­
des U nd, welches ihm klagt, sein vater habe es geschlagen, weil 
es beim gebete ein wort nicht gewust habe. 1W ar es unser vater ? 

fra g t der gevatter und so nach einander alle Worte des Vater­
unsers, und als er zulezt frag t: 'W ar es etwa amen?' erwidert das 
U nd , das niemand anders als der tod war: ‘J a , das war's; amen 
f ü r  dich, gevatter, amen!’ Und alsbald stirbt der mann. 
Endlich komt die list mit dem vaterunser noch in einem syrischen 
märchen vor: s. Syrische sagen und märchen, aus dem volksmunde 
gesammelt und übersezt von E. P r y m  und Ä . Soc.in (Göttingen 1881) 
s. 299 . Hiernach hat der todesengel einem reichen jüngling, mit dem 
er sich verbrüdert hat, a u f seine frage gesagt, er werde seine seele 
in  seiner hochzeitsnacht holen. Der reiche heiratet deshalb erst 
nach 400  jahren , und als da nun der todesengel komt, bittet er 
■ihn, ihn noch so lange leben zu lassen, bis er ein vaterunser 
gesprochen habe. A ls ihm die bitte gewährt i s t , spricht er da*
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Vaterunser nicht. Erst nach 2 0  jahren vergisst er sich heim essen 
einmal und spricht das gehet. Alsbald erscheint der todesengel 
und holt seine seele. E. Prym verweist hierzu im Sachregister
u. d. w. ‘ todesengel’ fs. 406J a u f Grimm , kinder- und hausmär- 
chen I I I ,  132. Daselbst — in einer Variante des märchens vom 
Spielhansel — sagt allerdings der tod , als Hans Lustig hei einem 
hegrähnis ein vaterunser betet, zu ihm : ‘So , do hehhe ick up lueret, 
dat du dat hedden säst, nu most du der an? Es ist aber vorher
durchaus nichts vom vaterunser vorgekommen: offenbar ist das mär- 
chen entstelt. Dem isländischen aeventyri durchaus eigentümlich 
sind sein anj'ang, das auftreten des todes als weiser und lehr er des 
prinzen, der vogel karadius 1 und schliesslich des lebenssatten königs 
freiwilliges ausbeten des Vaterunsers

Eine wolgelungene schwedische bearbeitung des' isländischen 
seventyri (nach meinem texte) lieferte G. C e d e r s c h i ö l d  in Ny 
svensk tidskrift I  (1882) s. 2 2 0 — 226.

LXXIX. Königssohn und königstochter.
Ich habe mir erzählen lassen, dass in Galizien einst ein könig 
berschte, der einen einzigen sohn hatte, welchen er sehr liebte. 
Von der königin wird nichts erwähnt. Am hofe des königs 
lebten unter anderen zwei männer, ein ritter und ein koch, die 
eine hohe Stellung einnahmen. In einem anderen reiche, das 
nicht weit entfernt war, regierte ein könig, der eine schöne 
und kluge tochter besass. Er hatte ihr ein schönes haus 
erbauen lassen, in welchem sie sich täglich mit ihren diene- 
rinnen aufhielt. Eines tages sprach der königssohn zu seinem 
vater: ‘ Ich habe lust, eine Vergnügungsreise ausser landes zu 
unternehmen und wünsche, dass du mir einige begleiter mit­
gibst.’ Der könig erwiderte, dass er ihm gerne zu willen sein

1) Über den yiuiuÖoiüg vgl. W. G r im m ,  Vridunkes bescheidenheit 
((¡ölt. 1834) s. L X X X V I  f y . ;  denn, über Freidank in den Abhandlungen der 
Berliner ahndende ¡849, 8. 409; Mhd. wb. I ,  788; A . K u h n  in seiner 
zeitsehr. X II I ,  155 f y . ;  J .V . C a ru s , geschickte der Zoologie, (München IST2), 
s. 130. — Noch heutzutage traut das volk einzelnen vögeln, besonders 
dem krcuzschnabel und dem gimpel, die kraft zu , krankheiten anzuziehen: 
s. A . K u h n  a. a. o. 116 und A . I V u t tk e , der deutsche Volksaberglaube der 
gegenwart, 2. bearb. (Berlin 1869) §  164. (R. K .)
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wolle. ‘Ich beanspruche kein zahlreiches gefolge, sagte der 
prinz, und bin zufrieden, wenn nur der ritter und der koch 
mich begleiten.’ ‘Wohin wilst du denn mit so wenigen leuten 
reisen?’ fragte der könig. ‘ Ich gedenke zu dem benachbarten 
könige mich zu begeben, erwiderte der sohn, und die Weisheit 
seiner tochter, von welcher soviel erzählt wird, auf die probe 
zu stellen.’ Der vater stimte zu, und der prinz begab sich 
mit seinen beiden begleitern auf die reise. Ehe sie das ziel 
ihrer fahrt erreichten, sprach der königssohn: ‘Wir wollen jezt 
unsere frühere gewohnheit aufgeben: der koch soll zuerst ein- 
treten und den ehrenplatz einnehmen, während ich auf den 
äussersten platz mich setzen will; er soll auch, als wenn er 
der vornehmste von uns wäre, das gespräch mit dem könige 
führen.’ So geschah es. Als die drei den könig begrüsst 
hatten, fragte dieser, wer sie wären. Der koch gab eine ant- 
wort nach seiner erfindung, die der Wahrheit nicht entsprach. 
Nun forschte der könig, woher sie kämen. Die antwort lautete, 
sie wären weither gereist und bäten den könig, während des 
winters bei ihm bleiben zu dürfen. Er antwortete, dass er es 
an speise und trank nicht würde fehlen lassen und wies ihnen 
sitze an.- den ehrenplatz nahm der koch ein, ihm zunächst sezte 
sich der ritter, am äussersten ende der prinz. Sie hielten sich 
eine weile dort auf und erwiesen sich als bescheiden und um­
gänglich. Eines tages gieng der könig zu dem hause seiner 
tochter. Sie fragte ihn nach neuigkeiten, und als er erwi­
derte, dass er nichts wisse, forschte sie weiter, ob nicht fremde 
angekommen seien. Der könig erzählte darauf, dass allerdings 
drei unbekante männer von ansehnlichem äusseren als gäste in 
seiner halle weilten. Die prinzessin bat, ihr die leute einmal 
zuzuführen und der vater sagte das zu. Am nächsten tage for­
derte der könig den koch auf, mit ihm zu der prinzessin sich 
zu begeben, Jener willigte ein, und als er in das zimmer der 
königstochter trat, grüsste er sie; die prinzessin nahm den 
gruss wol auf. Sie sass auf einem hochsitze und vor ihr 
standen zwei schemel, auf dem niederen nahm der koch platz. 
Nachdem der könig sich entfernt hatte, fragte ihn die jungfrau,
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wer er wäre. Er gab eine antwort, die der Wahrheit nicht 
entsprach. ‘ Sage mir, sprach die prinzessin, welcher vogol 
möchtest du am liebsten sein?’ ‘Wie könte ich ein vogol sein 
wollen, da ich ein mensch bin?’ erwiderte der koch. ‘Ich sehe 
wol, dass du ein mensch bist und ein sehr ansehnlicher, ent- 
gegnete die königstochter, aber wenn du ein vogel werden 
müstest, welcher möchtest du am liebsten sein?’ ‘Ein reb- 
huhn’, sagte der koch. ‘Warum ein rebhuhn?’ fragte die Prin­
zessin. ‘Weil es eine herrenspeise ist’, antwortete jener. ‘Das 
ist wahr, sprach das mädchen; aber welcher fisch möchtest du 
am liebsten sein?’ ‘Ein lachs’, sagte der koch. ‘Und warum?’ 
‘Weil er eine herrenspeise ist.’ ‘Auch das ist wahr, sagte die 
Prinzessin; aber welcher bäum möchtest du am liebsten sein?’ 
‘Eine birke’, erwiderte der gefragte. ‘Warum das?’ ‘Weil
man mit ihrem holze am schnellsten feuer machen kann.’ 
‘Das ist wol gesprochen, sagte die königstochter, und darum 
solst du heute an meinem mahle teilnehmen.’

Am nächsten tage gieng der ritter mit dem könige zur 
Prinzessin. Er sezte sich auf den höheren schemel. Die Jung­
frau richtete an ihn dieselben fragen wie an den koch. Die 
antworten lauteten: ‘Ein falke, denn er ist mutiger als die 
anderen vögel; ein liecht, denn vor seinen grossen zähnen 
fürchten sich die übrigen fische: eine esche, denn ihr holz ist 
für speerschäfte am geeignetsten.’

Am dritten tage begleitete der prinz den könig. Er be- 
grüsste die prinzessin mit edlem anstande und sie erwiderte 
den gruss in freundlicher weisse. Darauf sezte er sich neben 
sic in den hochsitz. Auch ihm legte die königstochter die­
selben fragen vor. ‘Welcher vogel möchtest du am liebsten 
sein?’ sagte sie. ‘Ich wünsche nicht zu einem tiere zu werden’, 
erwiderte er. ‘Das weiss ich wol, sprach sie, auch tat ich die 
frage nicht, um dich zu beleidigen.’ ‘So möchte ich am lieb­
sten ein Sperling sein’, sagte der prinz. ‘Ein sperling! rief sie 
aus; das ist doch ein unbedeutender vogel! Warum wählst du 
diesen?’ ‘Weil er immer von zahlreichem gefolge umgeben 
is t’, sagte der prinz. ‘Und welcher fisch möchtest du am
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liebsten sein?’ forschte sie weiter. ‘Ein hering’, lautete die 
antwort. ‘Das ist doch ein jämmerlicher fisch, sagte die Prin­
zessin; warum möchtest du ein hering sein?’ ‘Auch er befin­
det sich immer in zahlreicher geselschaft’, erwiderte der prinz. 
‘Und welcher haum möchtest du am liebsten sein?’ ‘Der 
epheu.’ ‘Das ist eine seltsame wähl, meinte die königstochter, 
da doch der epheu seiner natur nach den anderen bäumen 
untergeordnet ist; welchen grund kanst du angeben?’ ‘Der 
epheu schlingt sich immer um andere bäume und hält sie fest’, 
antwortete der prinz. ‘Dem will ich nicht widersprechen, 
sagte die königstochter; aber welches von den kleinen dingen 
möchtest du am liebsten sein?’ ‘Das ist schnell beantwortet, 
sagte der jüngling; am liebsten die spange in deinem gürtel.’ 
‘Warum denn?’ fragte sie. ‘Weil ich dich dann allezeit mit 
meinen händen umfangen könte’, sagte der prinz. ‘Steht es 
so? sprach die prinzessin; du solst wilkommen sein und an 
meinem mahle teilnehmen.’ ‘Das nehme ich an’, sagte der 
prinz. Er blieb während des tages dort, und viel mögen 
die beiden mit einander gesprochen haben. Am abend 
kehrte der königssohn zur halle zurück und nahm seinen 
gewohnten platz ein. Am morgen darauf begab sich der könig 
zu seiner tochter und fragte, wie ihr die fremden gefallen 
hätten. ‘Ich kenne ihre namen nicht, sagte die prinzessin, 
doch glaube ich zu wissen, welches Standes sie sind. Der­
jenige, der zuerst zu mir kam, ist ein koch und mag ein höfi­
scher mann sein; der zweite ist ein ritter und mag eine ange­
sehene Stellung einnehmen; der dritte aber ist ein königssohn; 
er scheint mir mächtig und ehrliebend und wird in irgend 
einer geheimen absicht seinen rang verborgen haben. Lasst 
ihn seinen platz wechseln und ihr werdet bald erfahren, was 
für ein mann er ist.’ Der könig gieng in die halle, trat zu 
dem prinzen und sprach: ‘Setze dich zu mir in den hochsitz, 
du hast dich lange genug verborgen gehalten.’ Sie begannen 
nun ein gespräch, und der könig erkante, was für ein mann 
er war. Später erhielt er die prinzessin zur frau; die beiden 
liebten sich sehr, von kindern aber ist nichts berichtet.
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Die anonyme Continuation du Brut (F ra n c . M ic h e l , chro- 
uiques anglo-normandes / ,  82 fg.J berichtet, dass Wilhelm der 
eroberet', als er seinen tod herannahen füh lte , von sorge über das 
Schicksal seiner drei söhne erfüll wurde und die weisesten mannet 
seines landes berief, damit diese, wenn es möglich wäre, den 
schieier der Zukunft lüfteten. Der klügste unter den meistern Hess 
die drei prinzen einzeln herbeirufen und befragte jeden derselben, 
w e lc h e r  vogel, er se in  m ö c h te , fa ls  ihn gott zu einem vogel 
hätte machen wollen. Robert kurzstiefel wählt den sperber, da 
dieser gut zu fliegen verstehe und von den fürsten geliebt und 
geehrt werde-, Wilhelm der rote den adler, da er der könig der 
übrigen vögel sei und von allen gefürchtet werde; Heinrich den 
star, da dieser in  g r o s s e r  sc h a r  das la n d  d u rc h z ie h e  und in 
unschuldiger weise seine nahrung suche. A us diesen antworten 
sagt der meister die künftigen geschickt der brüder voraus. Etwas 
abweichend und ohne nennung von namen findet sich dieselbe 
geschickte in Joh. P a u lis  schimpf und ernst nr. 677 (Oestcrley 
s. 374).

Zu vergleichen ist ferner ein rätsel aus Cod. rec. adj. nr. 3  
der Jenaisclien Universitätsbibliothek, das mir R e i n h .  K ö h le r  
abschriftlich mitgeteilt hat:

Ein unerkanten fürsten kennen, 
soltu jm drey rätersch nennen; 
frag zum ersten, was er welle sein 
am aller liepsten under vogelein, 
under tieren und metallen.
Nun merk die auszlegung alle: 
der vogel ist ein siticus, 
daz tierlin ein hermlin sus, 
und daz dritt ein nedelein.
Daz soltu auszlegen seyn (l. fein?): 
der vogel siticus reden kan; 
daz hermlin den frawen an 
ist ligen tag und nacht; 
mit der nadel man in macht 
wasz sy tragen an leybe, 
so stekends auch dy weihe 
alle uff jre priste 
zu allen Zeiten mit liste.
Daz hastu in paraholis, 
daselhs findstu es gwis, 
und in naturalihus, 
daselhs such dus alsus.
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LXXX. Indische edelsteine.
E in Däne machte eine reise nach Indien und kehrte in einer 
stat bei einem ratsherren ein. Dieser fragte, oh er ihm nichts 
interessantes aus seiner heimat berichten könne. Der Däne 
erwiderte, er wisse nichts zu erzählen, das der rede wert sei. 
‘Habt ihr denn keine edelsteine in eurem lande?’ fragte der 
Inder. ‘Soviel ich weiss, gibt es keine’, antwortete der Däne. 
‘Ich will dir drei edelsteine übergeben, sagte der ratsherr; die 
solst du deinem könige bringen.’ Er gab ihm drei kleine 
steine; mit diesen kehrte der Däne nach hause zurück und 
schenkte sie dem könige. Dieser nahm die steine, sah sie an 
und sprach: ‘Ich kann nicht finden, dass diese steine besonderen 
wert besitzen, auch würde ich schwerlich viel geld für dieselben 
ausgeben, da ich ihre eigenschaften nicht kenne; aber aufbeben 
will ich sie, da ich vermute, dass der, welcher sie gesaut hat, 
ein gegengeschenk erwartet.’ — Längere zeit darauf, als der 
künig einmal bei tische sass, kam ein unbekanter manu in die 
halle, begrüsste den könig und fragte, ob ihm nicht steine 
aus dem Süden überbracht worden seien. ‘Jawol’, antwortete 
der könig. ‘Wolt ihr dem manne, der sie euch gesaut hat, 
eine belohnung geben?’ fragte der fremde. ‘Ich weiss nicht, ob 
sie des lohnes wert sind, sagte der könig, da ich nicht weiss, 
was ich damit anfangen soll.’ ‘Zeigt sie mir’, bat der fremde. 
Der könig holte die steine herbei und gab sie dem manne. 
Dieser nahm sie in die hand und sprach: ‘Da euch die steine 
wenig wertvoll erscheinen, so will ich euch mit eurer erlaub- 
nis die eigenschaften derselben sagen.’ Er hob den ersten 
stein empor und sagte: ‘Dieser stein hat die folgende eigen- 
schaft: wenn ihr soviel gold ab wiegt, als der stein schwer ist, 
und ihn zu dem golde legt, so wächst das gold um die hälfte.’ 
Der könig wurde aufmerksam und sagte: ‘ Das ist ein könig­
liches kleinod.’ Der fremde nahm den zweiten stein und 
sprach: ‘Dieser stein hat die eigenschaft, dass er denjenigen, 
der ihn trägt, in der schiacht vor Verwundungen sichert, selbst 
wenn derselbe keine schutzwaffen an sich hat.’ Der könig ward

m
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sprachlos vor erstaunen und bereute es, die steine aus der 
band gelassen zu haben. Der fremde hob den dritten stein 
empor und sagte: ‘Das ist die eigenscliaft dieses Steines, dass 
ich jezt hier bin, im nächsten augenblicke aber in Indien.’ 
Damit war er verschwunden, obwol die tilren verschlossen 
waren, und ward nicht mehr gesehen. Man sagt, der betref­
fende könig sei Waldemar der alte gewesen, welcher viele 
seltene schätze, die aus Indien stamten, besessen hat.

Nach den ausführungen von R e in h o ld  K ö h le r  in der Ro­
mania, V  {1876J s. 76  — 81 ist eine ursprünglichere fassung 
der vorliegenden erzählung in einer italienischen novelle erhalten, 
die in der samlung II novellino oder Le cento novelle antiche 
sich findet. Nach dieser novelle, die Köhler nebst einer Über­
setzung unseres seventyri im Wortlaut m itteilt, sendet der p r ie -  
s te r  J o h a n n e s  dem kaiser F r ie d r ic h  (Barbarossa?), um dessen 
Weisheit zu prüfen, durch eine gesantschaft d/rei wunderkräftige 
edelsteine und lässt ihn zugleich fragen, was er in der weit am 
höchsten schätze. Kaiser Friedrich nahm die steine an, lobte sie 
sehr wegen ihrer Schönheit, erkundigte sich aber nicht nach den 
eigenschaften derselben. A u f  die frage des priesters Johannes gab 
er die antw ort, das beste a u f erden sei la misura (diu mäze). 
Als die gesanten dem indischen herscher über den verlauf ihrer 
reise bericht erstatteten, wrteilte dieser, dass der kaiser zwar im 
reden, aber nicht im handeln weise sei; gleichwol würde er kein 
bedenken tragen, denselben zu seinem senneschal zu machen und ihm 
die Verwaltung seiner finanzen anzuvertrauen. Nach kurzer zeit 
gab er dann einem seiner juweliere den a u f trag, ihm die drei 
steine, deren der kaiser unwürdig sei, widerzuverschaffen. Der 
Juwelier weiss das vertrauen Friedrichs zu gewinnen und lässt sich 
die steine zeigen. Sobald er sie empfangen hat, spricht er: ‘B ei­
er ste stein ist soviel wert wie eure beste stat; der zweite soviel wie 
eure beste provinz und der dritte soviel wie euer ganzes kaiser- 
reich.’ B ar a u f schloss er die steine fe s t in seine hand und sagte:
1Die kra ft des einen steines ist die, dass ich nicht mehr sichtbar 
sein werde.' Damit war er verschwunden. E r  kehrte zu seinem 
herrn zurück und überbrachte ihm die juwelen.

Dass der tiefere sinn dieser erzählung in dem seventj r̂i 
volständig verwischt is t , hat Köhler mit recht hervorgehoben. 
Gleichwol mag die isländische geschichte in einem punkte doch das
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ursprünglichere bewahrt haben, nämlich in der genauen angdbe der 
eigenschaften aller d r e i  steine, während die italienische novelle 
nur über die Zauberkraft des einen uns unterrichtet.

LXXXI. Meister Perus.
1 . In einem fernen lande lebten zwei brüder, Wilhelm und 
Erich, welche von ihrem vater ein herzogtum geerbt hatten. 
Sie hatten eine sehr schöne und in mancher beziehung ausge­
zeichnete Schwester, namens Ingeborg. Der vertraute rat der 
fürsten, welchem die Verwaltung des landes anvertraut war, 
hiess Perus. Dieser hatte um Ingeborg geworben, aber die 
herzöge hatten sie ihm verweigert, weil er an rang und ver­
mögen mit ihnen sich nicht vergleichen konte. Dagegen über­
traf er die meisten menschen an geistiger begabung, während 
die beiden brüder nicht gerade sehr weise waren. Ingeborg hatte 
ein abgesondertes haus, in welchem sie mit ihren dienerinnen 
zu trinken pflegte. Perus hatte die bestimmung getroffen, dass 
er von der zeit an, wo er sich zur abendmahlzeit niedersezte, 
bis zum Schlüsse des frühtrunks mit keinerlei geschäften behelligt 
werden dürfe. Am hofe der herzöge lebten ferner zwei brüder, 
welche meister Perus wegen seines hohen ansehns beneideten 
und gern eine anschuldigung gefunden hätten, ihn zu stürzen. 
Eines tages wanderten die brüder draussen herum, während die 
übrigen leute beim abendtrunke versammelt waren, und kamen 
in die nähe des zaunes, der das haus der Ingeborg umgab. 
Sie hörten in demselben grosse munterkeit und waren begierig, 
den grund derselben zu erfahren; daher stiegen sie über den 
zaun und sahen durch ein fenster. Sie bemerkten, dass Perus 
neben der jungfrau sass und dass beide einander umarmten 
und küssten. Über diese entdeckung wurden sie hoch erfreut, 
da sie nun genügende Veranlassung hatten, den meister zu ver­
klagen, und begaben sich schnell in die halle. Zu ihrer 
grösten Verwunderung sehen sie Perus an seinem gewohnten 
platze sitzen, und neben ihm die beiden burschen, welche ihn



1 6 0 T /X X X I. M e is te r  P e ru s .

täglich bedienten. Die briider wissen sich dieses rätsel nicht 
zu erklären und wagen es nicht, mit ihrer beschuldigung her­
vorzutreten, nehmen sich aber vor, der Sache auf den grund 
zu kommen. An einem zweiten abend hören sie in Ingeborgs 
hause denselben jubel und sehen Perus widerum bei der fürstin 
sitzen; aber als sie in die halle kommen, sizt er in seinem 
sessel und lässt keinen kelch, der ihm gereicht wird , vorüber­
gehen. Da die brüder einseh en, dass er nicht zugleich an 
zwei orten sich aufhalten könne, fassen sie den mut, zu ihm 
heranzutreten und ihn anzureden; da keine antwort erfolgt, 
suchen sie ihn mit den händen zu fassen, greifen aber in die 
leere luft und sehen, dass sie und alle anwesenden durch ein 
t.rugbild getäuscht sind. Den herzögen wird der Sachverhalt 
mitgeteilt: sie rufen sofort ihre leute zusammen, eilen nach 
dem hause der Ingeborg, brechen die türe auf und dringen 
hinein. Perus lag bei der jungfrau im bette; beide wurden 
auf die gefahr erst aufmerksam, als die tür bereits mit lärm 
und geschrei erbrochen war. Die prinzessin sagte, nun sei 
ihm der tod gewiss; Perus aber beruhigte sie und behauptete, 
dass ihm kein leid widerfahren werde. Er sprang auf, warf 
einen blauen mantel über sein untergewand und liess sich in dem 
hochsitz der jungfrau nieder. Als die herzöge eintraten, giengen 
sie sofort auf das bett ihrer Schwester los; hier war Perus 
nicht mehr, wol aber sahen sie ihn in dem hochsitze ruhen. 
Wilhelm sprach: ‘Lasst mich die schände rächen, welche er 
uns angetan hat, denn ich bin der ältere.’ Zornig ergreift er 
den Perus und schleudert ihn auf den estrich; darauf tritt er 
auf den einen fuss des liegenden, fasst den anderen mit beiden 
bänden und reisst mit einem gewaltigen rucke den körper aus­
einander, sodass oingeweide und blut herausquellen und den 
boden beschmutzen. Der jungfrau zum hohn verbieten dann 
die herzöge das zimmer zu reinigen, und begeben sich fort. 
Als die fürstin ihren geliebten so furchtbar verstümmelt sieht, 
fält sie in Ohnmacht; aber als sie wider zu sieb komt, sieht 
sie, dass Perus heil und unverlezt vor ihr steht. Sie w'eiss 
sich das nicht zu erklären und meint, sein geist gehe um; er
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aber sagt, sie möge die furcht schwinden lassen: er sei frisch 
und gesund, da ihr bruder Wilhelm statt seiner ein gespaltenes 
holzstück, das am boden liege, zerrissen habe. In der tat 
bemerkte sie jezt weder blut noch sonstigen schmutz auf dem 
estrich. Sie bat ihn darauf, die flucht zu ergreifen, er aber 
erwiderte, dass er sich ankleiden und in die halle gehen wolle. 
Als die herzöge ihn eintreten sahen, konten sie nicht fassen, 
durch welche list sie getäuscht worden seien; sie befahlen nun 
den Perus zu ergreifen und in eisen zu legen. Darauf beriefen 
sie eine grosse versamlung und Hessen den Perus nach einem 
walde schaffen, damit er dort hingerichtet werde. Er Stand 
gefesselt vor den herzögen, da sprach er: ‘Gebunden war ich, 
jezt will ich ledig sein! Ihr brüder seid sehr törichte leute: 
ich warb um eure Schwester, ihr aber woltet sie mir nicht 
geben, weil ihr meintet, dass ich tief unter euch stände; aber 
wenn ich auch weniger geld habe, so bin ich doch weiser als 
ihr, und wenn wir verschwägert worden wären, so würdet ihr 
von meiner Weisheit für alle zeit vorteil gezogen haben, denn 
niemals hätte ich mich von euch getrent. Jezt aber sollen alle 
eure Unternehmungen einen rühmlosen und unglücklichen aus- 
gang nehmen.’ Darauf zog er aus seiner gürteltasche ein blaues 
knäuel, warf es in die luft und kletterte an dem faden empor. 
So verschwand er aus ihren äugen und sie sahen ihn nicht 
wider.

2. Nicht weit davon wohnte ein vornehmer mann, welcher 
Prinz hiess. Er besass grossen reichtum und verwante mehr 
als andere auf kostbare kleider und speisen, pferde und haus- 
rat. Eines tages verliess er mit zwölf dienern seinen hof und 
ritt auf einem treflichen, schon aufgezäumten pferde durch den 
wald. Auch seine diener waren sämtlich wol ausgerüstet. Im 
walde begegneten sie einem statlichen manne, der auf einem so 
schönen rosse sass, wie sie es nie zuvor gesehen hatten; auch 
die kleider des mannes erschienen ihnen der höchsten bewun- 
derung wert. Sie begrüssten einander und Prinz sprach: ‘Höre, 
guter freund, verkaufe mir dein prächtiges pferd samt seiner 
ausrüstung, sowie deine waffen und kleider, weil alles eines
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vornehmen mannes würdig ist; ich will dir dafür mein ross und 
meine kleider gehen und soviel gold dazu, dass du zufrieden 
sein kanst.’ Der fremde erwiderte: ‘Ich habe kein verlangen 
nacli deinem rosse und deinem zeuge; möge jeder sein eigen- 
tum behalten.’ Prinz sagte: ‘Wilst du es mir nicht freiwillig 
verkaufen, so wirst du dich gezwungen davon trennen müssen.’ 
‘Deine habgier wird dadurch, dass du mir das meinige nimst, 
nicht befriedigt werden, antwortete der fremde; freiwillig gebe 
ich es aher nicht her, obwol ich einsehe, dass ich nicht der 
mann dazu bin, es gegen euch dreizehn zu behaupten.’ Nun 
stiegen die diener des Prinz von den pferden, zogen ihm die 
kleider aus und gaben ihm dafür diejenigen, welche ihr herr 
gehabt hatte. Er widersezte sich nicht; ein jeder ritt darauf 
auf dem rosse des andern von dannen. Einer von den beglei- 
tern des Prinz, der klüger war als die andern, fasste mis­
trauen, ob bei diesem tausche alles mit rechten dingen zuge­
gangen sei; darum holte er einen zauberkräftigen stein hervor, 
der die eigenschaft besass, dass jeder, der in ihn hineinsah, 
durch keine augenverblendungen getäuscht werden konte. Er 
blickte in den stein und bemerkte nun, dass das, was seinem 
herrn und den übrigen dienern ein prächtiges, reichaufgezäum- 
tes pferd schien, nichts anderes war als ein reisigbündel, das 
mit wurzelfasern und lumpen zusammengeschnürt war. Darauf 
liess er zwei seiner kameraden und schliesslich auch den herrn 
in seinen stein blicken; der leztere geriet in heftigen zorn und 
befahl, den bösen zauberer zu verfolgen. Dieser war bald 
eingeholt und wurde gebunden vor Prinz geführt, welcher ihn 
beschuldigte, ihn um sein eigentum betrogen zu haben. Perus 
—  denn er war der fremde — erwiderte, dass er den tausch 
nicht veranlasst habe; den Prinz habe seine habsucht verblen­
det und so möge er die folgen seiner torheit tragen. Prinz 
achtete nicht auf diese worte, sondern führte Perus gebunden 
mit sich und gedachte ihn töten zu lassen. Er berief eine 
grosse versamlung, die auf einer [landungs-] brücke am meere 
den richterspruch fällen solte; das übrige volk schloss den 
platz von der landseite volständig ein, damit der Verbrecher
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nicht entkomme, der seiner Zauberkünste wegen allen des todes 
schuldig schien. Als es soweit gekommen war, sagte Perus: 
‘Gebunden war ich, jezt will ich ledig sein; aber ich werde 
nicht in die see springen, um mich zu töten.’ Er zog ein 
Stückchen kreide aus der tasche und zeichnete damit auf die 
brücke ein schiff mit allem Zubehör, und als die umstehenden 
noch an nichts arges dachten, hörten sie plötzlich ein gprliusch 
im wasser und sahen, dass sich Perus auf einem schiffe befand 
und die segel aufspante. Er fuhr ins meer hinaus und entkam 
auf diese weise seinen feinden.

3. In dem hafen, wo Perus landete, lag ein herzog mit 
seinen kriegsschiffen, der jedoch ein eigenes land nicht besass. 
Er war ein rechtschaffener mann, der den Seeräubern nach- 
stelte, aber alle ehrlichen leute in frieden liess. In folge 
dessen war er sehr beliebt , so dass auch könige sich beeifer- 
ten , seine wünsche zu erfüllen. Als Perus zu dem herzoge 
kam, waren die koche desselben gerade damit beschäftigt, das 
essen zu bereiten, und zerlegten einen habn, der für die tafel 
des lierzogs bestirnt war. Perus begrüsste ihn ehrerbietig und 
sagte: 1 Es wird von euch gerühmt, dass ihr ein streithafter 
und rechtschaffener mann seid; warum wolt ihr denn nicht 
könig werden, oder seid ihr nicht im stände ein reich zu 
erlangen?’ Der herzog erwiderte, dass sein sinn nach der­
gleichen nicht gestanden habe. ‘Möchtet ihr denn könig werden 
wollen, wenn sich euch die möglichkeit dazu eröfnete?’ fragte 
Perus. ‘Gewiss möchte ich das’, antwortete der herzog. ‘So 
würdet ihr auch den reichlich belohnen, der euch dazu ver­
hülle?’ fragte Perus weiter. ‘Freilich solte er lohn empfangen’, 
sagte der herzog. ‘Würdet ihr demselben, solange ihr regiert, 
jährlich 10 mark gold geben wollen?’ fragte Perus. ‘Selbst 
200  mark würde ich gerne geben’, erwiderte der herzog. 
‘Ich verlange nicht mehr als 10 mark’, sagte Perus. ‘Soviel 
gebe ich gerne’, sprach der herzog. Perus begab sich nun 
hinweg. Nicht weit von jenem orte befand sich die residenz 
eines künigs. Dieser war verheiratet und hatte einen drei­
jährigen sohn. Nun ereignete es sich aber, dass dieser könig

11 *
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eines plötzlichen todes starb und dass die einwohner des landes 
zu einer neuwahl schreiten wolten. Auf der zu diesem behufe 
anberaumten Versandung erschien die königin - witwe mit ihrem 
sohne. Allen schien es billig, dass dieser das reich seines 
vaters erhalte. Aber nun erschien Perus auf dem dinge und 
sprach: ! Es ist freilich wahr, dass der sohn berechtigt ist, den 
vater zu beerben, dieser knabe aber ist zur regierung und Ver­
teidigung des landes noch zu klein, fals Wikinger einen an- 
griff unternehmen solten; und habt ihr denn die neuesten nach- 
richten noch nicht gehört?’ Man antwortete, dass keine 
neuigkeiten bekant seien. ‘ Ich habe vernommen, sagte Perus, 
dass eine menge von kriegsschiffen gelandet ist und alle käfen 
erfült; darum müst ihr einen kräftigen fürsten wählen, der 
das drohende Unheil abwehren kann; anderenfals wird die 
königin gefangen und euer eigentum geraubt werden.’ Die 
leute wurden furchtsam und fragten den Perus, ob er nicht 
einen für das land tauglichen könig wisse. Er erwiderte, dass 
niemand seines kriegsglückes, seiner Weisheit und Vorsichtig­
keit wegen geeigneter sei, als jener herzog. Das volk und 
die königin stimte dem bei. Perus begab sich nun zu dem 
herzoge zurück und teilte ihm mit, dass sich jezt die gelegen- 
heit für ihn biete, könig zu werden, fals er ihm jährlich 
10 mark gold geben wolle. Der herzog gieng auf diese bedin- 
gung ein und zahlte ihm sofort die erste rate aus. Darauf 
begab er sich nach dem königssitze; er wurde auf den thron 
erhoben und erhielt die witwe seines Vorgängers zur gemahlin; 
das feindliche heer, welches das land bedroht hatte, verschwand 
so schnell, das niemand wüste, was aus ihm geworden war. 
Nachdem ein jahr vergangen war, erschien Perus vor dem 
künige und begrüsste ihn. Der könig empfieng ihn freundlich. 
‘Ich bin gekommen, um mein geld zu holen’, sagte Perus. 
‘Jawol, erwiderte der könig, es liegt bereit’, und liess dem 
meister sogleich seine 10 mark auszahlen. Den liofleuten 
erschien das wunderlich. Nach verlauf eines zweiten jahres 
kam Perus wider und verlangte sein geld. In der halle ent­
stand nun gewaltiger lärm darüber, dass dieser mann fort und
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fort geld von dem könige erhebe: es stecke gewiss etwas böses 
dahinter. Als der könig dies gemurmel hörte, forderte er den 
Perus auf, hinfort nicht mehr geld von ihm zu verlangen;
gleichwol liess er ihm für diesmal noch die 1 0  mark einhän­
digen. Perus erwiderte, dass er nach wie vor fordern werde, 
was ihm zukomme, nahm das geld und gieng fort. Nach wei­
teren zwölf monaten war Perus wider zur stelle und heischte sein 
geld. Die höflinge erhoben nun ein mächtiges geschrei: ihr
könig sei jenem manne tributpflichtig geworden, sagten sie, 
und das sei eine sehr schlimme gescliichte. Der könig hörte 
das und sprach zornig zu Perus: ‘Du bist ein höchst frecher 
bursche, da du es wagst aufs neue geld von mir zu fordern
und meine güte zu missbrauchen; darum lass ab von deiner
Zudringlichkeit, wenn du dir nicht ungelegenheitcn zuziehen 
wilst.’ ‘Es ist wenig aussicht vorhanden, erwiderte Perus, dass 
ich mich durch deine drohungen abhalten lassen werde, mein 
geld zu verlangen.’ ‘So werde ich dich festnehmen lassen, 
sagte der könig; und möglicherweise lasse ich dich töten.’ 
‘Erinnerst du dich noch, fragte Perus, wo wir uns das erste 
mal trafen?’ ‘Jawol’, antwortete der könig. ‘Damals warst 
du herzog, sagte Perus, und man sagte von dir, du seiest ein 
rechtschaffener mann und nicht habsüchtig; nun aber, da du 
macht erlangt hast, bist du geldgierig und unbillig geworden; 
und da ich nun erprobt habe, wie du beschaffen bist, so glaube 
ich —  der bahn ist fertig gesotten.’ Der herzog befand sich 
auf seinen schiffen, und es war nicht längere zeit verflossen, 
als zum sieden eines hahnes nötig war; die königswahl und 
die heirat und der langjährige besitz der macht war nichts 
anderes als täuschung und gaukelspiel, durch das ihn Perus 
hatte auf die probe stellen wollen.

Von dem Schwarzkünstler Perus, der auch in der Clarus saga 
eine hervorragende rolle spielt, müssen während des mittel alters in 
Frankreich mancherlei sagen umgelaufen sein, von denen jedoch in 
ihre)' heinuit bis jezt nichts zu tage gekommen zu sein scheint, da 
die quelle unserer drei kleinen erzählungen ebensowenig wie die
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eines plötzlichen todes starb und dass die einwohner des landes 
zu einer neuwahl schreiten wolten. Auf der zu diesem hehufe 
anberaumten versamlung erschien die königin-witwe mit ihrem 
sohne. Allen schien es billig, dass dieser das reich seines 
vaters erhalte. Aber nun erschien Perus auf dem dinge und 
sprach: ‘ Es ist freilich wahr, dass der sohn berechtigt ist, den 
vater zu beerben, dieser knabe aber ist zur regierung und Ver­
teidigung des landes noch zu klein, fals Wikinger einen an- 
griff unternehmen solten; und habt ihr denn die neuesten nach- 
richten noch nicht gehört?’ Man antwortete, dass keine 
neuigkeiten bekant seien. ‘ Ich habe vernommen, sagte Perus, 
dass eine menge von kriegsschiffen gelandet ist und alle häfen 
erfüll; darum müst ihr einen kräftigen fürsten wählen, der 
das drohende unheil abwehren kann; anderenfals wird die 
königin gefangen und euer eigentum geraubt werden.’ Die 
leute wurden furchtsam und fragten den Perus, ob er nicht 
einen für das land tauglichen könig wisse. Er erwiderte, dass 
niemand seines kriegsglückes, seiner Weisheit und Vorsichtig­
keit wegen geeigneter sei, als jener herzog. Das volk und 
die königin stimte dem bei. Perus begab sich nun zu dem 
herzoge zurück und teilte ihm mit, dass sich jezt die gelegen- 
heit für ihn biete, könig zu werden, fals er ihm jährlich 
10 mark gold geben wolle. Der herzog gieng auf diese bedin- 
gung ein und zahlte ihm sofort die erste rate aus. Darauf 
begab er sich nach dem königssitze; er wurde auf den thron 
erhoben und erhielt die witwe seines Vorgängers zur gemahlin; 
das feindliche heer, welches das land bedroht hatte, verschwand 
so schnell, das niemand wüste, was aus ihm geworden war. 
Nachdem ein jahr vergangen war, erschien Perus vor dem 
könige und begrüsste ihn. Der könig empfieng ihn freundlich. 
‘Ich bin gekommen, um mein geld zu holen’, sagte Perus. 
‘Jawol, erwiderte der könig, es liegt bereit’, und liess dem 
meister sogleich seine 10 mark auszahlen. Den hofleuten 
erschien das wunderlich. Nach verlauf eines zweiten jahres 
kam Perus wider und verlangte sein geld. In der halle ent­
stand nun gewaltiger lärm darüber, dass dieser mann fort und
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fort geld von dem könige erhebe: es stecke gewiss etwas böses 
dahinter. Als der könig dies gemurmel hörte, forderte er den 
Perus auf, hinfort nicht mehr geld von ihm zu verlangen;
gleichwol liess er ihm für diesmal noch die 1 0  mark einhän­
digen. Perus erwiderte, dass er nach wie vor fordern werde, 
was ihm zukomme, nahm das geld und gieng fort. Nach wei­
teren zwölf monaten war Perus wider zur stelle und heischte sein 
geld. Die höflinge erhoben nun ein mächtiges geschrei: ihr
könig sei jenem manne tributpflichtig geworden, sagten sie, 
und das sei eine sehr schlimme geschichte. Der könig hörte 
das und sprach zornig zu Perus: ‘Du bist ein höchst frecher 
bursche, da du es wagst aufs neue geld von mir zu fordern
und meine güte zu missbrauchen; darum lass ab von deiner
Zudringlichkeit, wenn du dir nicht Ungelegenheiten zuziehen 
wilst.’ ‘Es ist wenig aussiclit vorhanden, erwiderte Perus, dass 
ich mich durch deine drohungen abhalten lassen werde, mein 
geld zu verlangen.’ ‘So werde ich dich festnehmen lassen, 
sagte der könig; und möglicherweise lasse ich dich töten.’ 
‘Erinnerst du dich noch, fragte Perus, wo wir uns das erste 
mal trafen?’ ‘Jawol’, antwortete der könig. ‘Damals warst 
du lierzog, sagte Perus, und man sagte von dir, du seiest ein 
rechtschaffener mann und nicht habsüchtig; nun aber, da du 
macht erlangt hast, bist du geldgierig und unbillig geworden; 
und da ich nun erprobt habe, wie du beschaffen bist, so glaube 
ich —  der bahn ist fertig gesotten.’ Der herzog befand sich 
auf seinen schiffen, und es war nicht längere zeit verflossen, 
als zum sieden eines hahnes nötig war; die königswahl und 
die heirat und der langjährige besitz der macht war nichts 
anderes als täuschung und gaukelspiel, durch das ihn Perus 
hatte auf die probe stellen wollen.

Von dem Schwarzkünstler Perus, der auch in der Glarus saga 
eine hervorragende rolle spielt, müssen wahrend des mittel alters in 
Frankreich mancherlei sagen umgelaufen sein, von denen jedoch in 
ihrer heimat bis jezt nichts zu tage gekommen zu sein scheint, da 
die quelle unserer drei kleinen erzählungen ebensowenig wie die



1 6 6 L X X X I .  M e is te r  P e r u s .

jener saga nachweisbar is t; vgl. C ed ersch iö ld s  ausgabe (Lund  
1879) s. I I .  Gleichwol bin ich durch gütige mitteilungen R e i n ­
ho ld  K ö h le r s  in den stand gesezt, parallelen zu allen drei 
geschickten beibringen zu können.

1. M it der ersten yeschichte stimt am genausten die poetische 
erzählung überein, welche J. G örres in den Ältteutschen volks- 
und meisterliedern (Frankf. a. M. 1817) s. 1 9 5 — 2 0 8  mitteilt. 
Wie im ieventyri wird uns hierin von der liebschaft eines niedrig 

gebornen, aber zauberkundigen mannes m it einer fürstentochter und 
die errettung desselben durch das wunderbare knäuel berichtet. Der 
held der erzählung ist kein geringerer als Albertus Magnus van 
Lauingen. Von diesem erfahren w ir, dass er, während er zu Paris 
studierte, die tochter des königs liebgewann. Durch seine geheimen 
künste weise er sie jede nacht aus dem schlosse zu holen und in 
sein haus zu bringen, vor tagesanbruch aber wider zurückzuführen. 
Die prinzessin erzählt das ihrer mutter und durch diese erfährt 
es der könig. Der lässt ganz Paris weiss anstreichen und gibt 
seiner tochter ein gefäss mit roter färbe, in das sie, wenn der 
unbebaute jüngling sie hole, heimlich die hand tauchen solle, um 
das haus, in welches sie geführt werde, kentlich zu machen. Sie 
fo lg t dieser Weisung und Albertus wird in dem bezeichneten hause 
gefangen genommen. A ls er geköpft werden soll, z ie h t  er s c h n e ll  
e in  k n ä u e l aus dem  busen , w irft es in die lu ft und fä h r t  
davon: ‘oh dasz ir kummet heim, so will ich seyn zu Regens- 
purg; mein kunst das wol vermage.’ — A u f  dieselbe weise rettet 
sich, wie L e ib n i t z  in der Vorrede zum ersten bande der Scripto- 
res rerum Brunsvicensium (Hannover 1707) fo l. 12 sq. aus 
Radulphus Cogeshalensis m itteilt, eine hexe, welche während der 
regierung Ludwigs V II. von Frankreich zu Rheims verbrant werden 
solte. Der Scheiterhaufen war bereits entzündet, als die verurteilte 
ausrief: ‘ 0  insensati et judices injusti! putatisne, quod me igui- 
bus vestris concremabitis ? Judicium vestrum non formido, et 
ignem praeparatum non perhorresco. ’ Et haec dicens concite 
glom um  fili e x tr a x it  et extra quandam magnam fenestram 
projecit, capite fili in manibus retento, cunctisque auaientibus 
voce sonora dixit: ‘Recipe.’ Ad quod verbum mox a terris 
elevata, glomum agili volatu cunctis aspicientibus extra fenestram 
subsecuta est, malignorum spirituum ministerio, ut credimus, 
subvecta, qui quondam Simonem magum in aere sustulerunt. 
Zu dieser geschickte verweist F. L ie b r e c h t in seinem auszuge 
aus den Otia imperialia des Gervasius von 'Tilburg (Hann. 1856) 
s. X I  a u f T e t ta u  und T em m e, preussische sagen nr. 122, 
M ü l l e n h o f f  nr. 572  (s. 564), E rin  6, 130  fg . und a u f L ie h -
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te n b e rg s  ‘anschlagzeddel im namen von Philadelphia' ( Wacher­
nagel , deutsches leseb. I I I ,  2 , 803  f g . ) 1 Möglicherweise beruhen 
alle diese sagen a u f einem, bravourstück orientalischer taschenspieler, 
über welches der colonel H e n r y  Y u le  in seiner Übersetzung des 
Marco Polo (London 1871) 3  berichte beibringt, welche in der 
Edinburgh review, January 1872, s. 2 8 — 2 9  reprodueiert werden.

2. P ie  geschiehte von der pferdeverwandlung erzählt die
deutsche volkssage von Rübezahl und Faust. Joh. P r a e to r iu s ,
Satyrus etymologicus oder der Rüben Zahl (1072) s. 426  — 427  
berichtet, dass ein schwedischer rittmeister den berggeist gezwungen 
habe, p ferd  und gewand mit ihm zu tauschen: livie er aber kaum 
von der schneeküppe wider herunter gewesen, da war er inne geworden, 
dass er anstatt des erhaltenen köstlichen kleides lauter laub von den 
bäumen umb sich gehabt, anstatt des pferds aber hat er einen 
grossen prügel unter sich gehabt'. Ganz ähnlich findet sich die­
selbe erzählung bei Joh . W ilh . W o l f , deutsche marchen und 
sagen (Leipz. 1845) nr. 2 4 0  (s. 349). — Von doctor Faust erzählt 
das Volksbuch, cap. 39  (s. 83  des Brauneschen neudrucks), dass er 
an einen rosstäuscher ein p ferd  verkauft, denselben aber gewarnt 
habe, über eine tränke zu reiten. ‘ Der rosstäuscher wolte sehen, 
was er doch m it meynete, ritte in ein schwemme, da verschwand 
das p fe rd , m d  sasz aujf einem bündel stro, dass er schier ertrun­
ken were.’ Auch das volksschauspiel hat diesen streich enthalten: 
der Hamburger komödienzettel der Neuberschen geselschaft vom 
7. ju n i  1738  (mitgeteilt von v. R e d e n -E s b e c k , Caroline Neuber 
und ihre Zeitgenossen, Leipz. 1881) fü h r t unter den darzustellen­
den scenen des ‘Joh. F aust’ auch die folgende au f: 1 E in  bauer 
handelt dem dr. Faust ein pferd ab, und sobald er es reitet, ver­
wandelt sich das p ferd  in ein bündgen heu!

Über die im seventyri z. 29  erwähnten náttúrusteinar vgl. 
K . M a u r e r ,  isländische volksagen s. 179 fg . In  anderen sagen ver­
tr itt die stelle dieser steine ein vierblätriges kleeblatt, s. z. b .J. K a m p , 
danske folkeminder (Odense 1877) nr. 365. 4 3 4 ; J . M. T h ie le , 
den danske almues overtroiske meninger (DFS I I I )  nr. 5 5 3 ;  
Brüder Grimm-, kinder- und hausmärchen, nr. 149; K . B a r t s c h ,  
meklenb. sagen I ,  130.

3. In  enger verwantsehaft mit der dritten erzählung steht 
die 11. novelle im Libro de Patronio oder Conde Lucanor von 
D on J o h a n  M a n u e l  (Bibi, de autores españoles L I  \Madrid

1) Eine ähnliche gesehiehte erzählt auch P. Ohr. A s b j ö r n s e n  in 
seiner skizze: ‘Paa höjden af Alexandria’̂  (Norske huldre-eventyr og 
folltesagn, 3. udg. \Christiania 1870] s. 367),
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1860] p. 379  —  380) ; deutsch in Jos. von Eichendorffs sämtl. 
werken V I  | Leipzig 1864] s. 4 4 6 —4.50). Diese novelle berichtet,
dass ein dechant în S. Jago zu don Ulan von Toledo sich begab, 
um von diesem, die magie zu erlernen, Don Ulan nahm ihn freund­
lich auf und befahl seiner mag A, rebhühner zum abendessen zu 
besorgen, sie aber nicht eher zu braten, bis er ihrs sage. D arauf 
weiss er den dechanten durch seine Zauberkünste so zu verblenden, 
dass dieser sich einbildet, er werde durch die hilfe des Zauberers 
hinter einander zum erzbischofe, zum cardinal und zum papste 
erhoben; da er sich aber m  diesen hohen würden gegen seinen wol- 
täter sehr undankbar beweist, zerreisst dieser das gaukelgewebe, 
das er um ihn gebreitet, und der dechant erkent zu seiner beschä- 
m ung , dass er noch immer derselbe ist, der er gewesen. Don Illan  
aber sagt, er sei fro h , dass er so gut erprobt, was er an ihm 
habe, denn nun würde ihn jedes rebhuhn gereuen, das er mit ihm 
geteilt hätte.1

Ferner gehört hierher die 94. erzählung aus D ö n ers  edel­
stem fed. Franz Pfeiffer s. 167— 169). E in pfaffe, der die sieben 
freien künste studiert hatte und auch in der ‘nigromanzie’ erfahren 
war, wolte die gesinnung eines freundes erforschen. E r  führte  ihn 
a u f eine wiese und fragte ihn, ob er bereit wäre, ihm woltaten zu 
erweisen, fa is  er einmal zu einer hohen Stellung erhoben würde. 
Jener erwiderte, dass es ihm grosse freude bereiten würde, den 
freund unterstützen und fördern zu können. In  diesem augenblicke 
erschienen dreissig ritter, welche dem freunde des priesters ankün­
digten , dass er zum könige von ‘ Kipperlant ’ gewählt sei, Sie 
führten ihn denn auch gleich mit sich fo r t  in jenes reich. Nach­
dem er dort eine weile geberscht hatte, erschien der pfaffe vor ihm, 
erinnerte ihn an sein versprechen und sprach ihn um eine gäbe an;

i )  A u f diese erzählung des Coude Lucanor sind unmittelbar oder 
mittelbar eine ganze reihe von späteren bearbeitungcn des Stoffes zurückzu­
führen : A la r c o n s  komödie: la prueba de las promesas; Abbé m a n ­
che t ,  apologues et contes orientaux (Paris 1784) s. 121 — 134: 
le doyen de Badajoz, conte moral, tiré de 1’ Espagnol; F. G. J. St. 
A n d r i e u x :  le doyen de Badajoz ( gedieht, 1798 verfasst); A . G.M e is s n e r ,  
skizzen, 6. samlung (J.eipz. 1784): die zauberschule ; (A . J. L ie b e s lc in d )  
palmblätter I  (Jena 1786) s. 226— 41: der dechant von Badajoz; A .v . Cha- 
m i s s o ,  sämtl. werke I I I  (1836) s. 224 —241: vetter Anselmo; J u l i u s  
G r o s s e ,  erzählende dichtungen V I  (Berlin 1873): der domdeehant von 
Compostella. Endlich ist hier noch eine erzählung aus einem catalanischen 
werke des 14. jh s  — dem Regiment de princeps von Fr. Eximenig — za 
erwähnen, die, nach einer Mitteilung in der Romania (IV , 155) in der 
catalanischen Zeitschrift La Renaxensa V, 1 (Barcelona 1875) s. 21 fg .  ab­
gedruckt ist: ‘ le récit sc rapporte au joli conte de Juan Manuel, le Boyen 
de Santiago, mais il est très-éeourté et notablement inférieur.’ (R. K .)
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jener aber ta t , als kenne er ihn nicht und weigerte sich, die bitte 
zu erfüllen. Da vergieng das bl endwerk, und beide standen nach 
wir vor a u f der iviese. — M it dieser er Zahlung stim t, wie 
R. G o tts c h ic k  in Zachers zs. X I  (1880) s. 327  ausführt, eine 
geschickte in der Scala caeli des Jo h a n n e s  J u n i o r  überein, welcher 
den über de septem donis Spiritus sancti des S te p h a n u s  de B o r -  
bone als seine quelle bezeichnet. Auch im Speculum morale I I I ,  
7, 2  (ed. Venet. 2 1 6 ')  wird a u f eine ähnliche geschickte angespielt: 
item ad hoc est exemplum de quodam cui per incantationem 
alterius videbatur factus esse imperator. Cum autem incanta- 
tor rogaret eum, quod de dignitatibus suis aliquam ei daret, 
noluit ille aliquid sibi dare, propter quod incantator offensus 

texuffiavit, et sic totum evanuit, ac post hoc ille delusus impe- 
rium et omnia de quibus extollebatur amisit.

A ls parallele zu unserer erzählung ist endlich auch der erste 
teil von nr. L X X X V I 1  meiner samlung zu bezeichnen.

LXXXII. Die drei geführten.
Drei vornehme junge leute, ein königssohn, ein herzogssohn 
und ein jarlssohn waren eines tages zusammen auf der Jagd. 
Die herschaft batte noch keiner von den dreien angetreten, da 
die Väter noch sämtlich am leben waren. Dadurch, dass die 
jünglinge einige hirsche zu eifrig verfolgten, wurden sie von 
ihrem gefolge getrent und musten, als der abend herannahte, 
mitten im waldc sich eine lagerstatt für die nacht herrichten. 
Als dies geschehen war, fragte der königssohn: ‘Womit sollen 
wir uns die zeit vertreiben, da wir nichts zu essen noch zu 
trinken haben?’ Die freunde erwiderten, er möge darüber 
entscheiden. ‘So bestimme ich, sagte der königssohn, dass 
jeder von uns die gröste gefahr seines lebens erzähle, und du, 
jarlssohn, solst den anfang machen.’

Der angeredete hob an und sprach: ‘Frühzeitig schon 
machte ich nächtliche ausflüge schlimmer art, von denen mein 
vater nichts wissen durfte. Ich hatte die gewolinheit in ein 
dorf zu reiten, wo meine liebste sich befand; nur ein ver­
trauter diener wüste darum. Der weg führte an einer fels- 
schluclit vorbei, und einst, als ich dieselbe passierte und das 
pferd zu schnellerem laufe antrieb, löste sich ein stein unter
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den liufon des rosses und dieses stürzte mit mir in den ab- 
grund hinab. Bei diesem stürze flog ich aus dem sattel und 
wurde auf eine vorspringende klippe geschleudert; das pferd 
aber fiel so tief hinab, dass ich nicht hören konte, wo es 
aufschlug. Über mir stieg die felswand so steil in die höhe, 
dass es unmöglich war emporzuklimmen, und während ich mich 
ratlos umschaute, hörte ich meinen diener, der mich für tot 
hielt, am rande der Schlucht weinen und jammern. Ich rief 
ihm zu, dass er warten möge, da mir inzwischen ein mittel 
zur rettung eingefallen war. Ich schnitt mantel und rock mit 
einer scheere in dünne streifen und nähte dieselben zusammen' 
(denn ihr wisst ja, dass es bei den vornehmen unseres landes 
sitte ist, nadel und zwirn hei sich zu führen). Auf diese weise 
entstand ein ziemlich langes seil, in dessen einem ende ich 
einen stein befestigte; diesen warf ich dann mit aller macht, 
die mir zu geböte stand, in die höhe, und da mir von gott ein 
längeres leben vergönt war, so gelangte der stein bis zum 
munde der Schlucht, wo mein diener ihn ergriff. Darauf klet­
terte ich an dem seile in die höhe und rettete mich. Das war 
die gröste gefahr, in die ich jemals geraten bin, und damit ist 
meine geschichte zu ende.’ ‘Du hast dich klug herausgezogen, 
sagte der königssobn; übrigens scheint es mir, als wenn alle 
unsere erzählungeu einen ähnlichen anfang haben werden. Nun 
bist du daran, herzogssohn.’

‘Es bestätigt sich, sagte dieser, dass die geschichten alle 
in gleicher weise beginnen. Auch ich liebte ein mädchen, die 
tochter eines reichen mannes, der eine stunde von dem gehöfte 
meines vaters entfernt wohnte. Nachdem unser Verhältnis schon 
eine weile bestanden hatte, wurde sie gefährlich krank und 
fasste den gedanken, dass sie sterben müsse; darum schickte 
sie in der nacht einen vertrauten diener zu mir und liess 
mich bitten, zu ihr zu kommen. Ich brach sofort auf, und 
als ich in ihr zimmer kam, fand ich sie im bette liegend, und 
niemand war bei ihr. Da ich glaubte, dass sie mir etwas ins 
geheim anvertrauen wolle, so sezte ich mich zu ihr. “Mein 
süsser freund, sagte sie zu mir, öfne doch die grosse kiste,
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die hier neben meinem bette steht, denn es liegt unten darin 
ein gegenständ, den ich keinem anderen gönne als dir.” Ich 
öfnete die leiste und fand dieselbe leer; nur auf dem boden 
lag etwas wie Schnitzel oder spähne, die ich zu durchsuchen 
begann. Da die kiste sehr tief war, so befand sich der gröste 
teil meines körpers innerhalb derselben, und daher merkte ich 
nichts von dem, was mir bevorstand, bis man mich mit rauhen 
bänden an den füssen pakte und in die kiste hineinwarf. Der 
deckel wurde sofort zugeschlagen und ein schloss vorgelegt. 
Darauf Hess das mädchen schleunigst ihren vater holen und 
sprach zu diesem: “Das Schicksal will es, lieber vater, dass 
wir uns bald werden trennen müssen, und daher möchte ich 
von dir noch die gewährung einer lezten bitte verlangen: lass 
doch die grosse kiste, welche hier steht, unter meinem sarge 
in der kirche beisetzen, denn ich habe einen gegenständ darin 
verwahrt, dessen besitz ich nach meinem tode niemandem 
gönne; es liegt mir auch sehr viel daran, dass niemand erfährt, 
was in der kiste verborgen ist.” Der vater erwiderte, dass er 
ihren wünsch gerne erfüllen wolle, und wenn es auch drei 
lasten wären. Obwol nun meine läge mir nicht besonders wol- 
gefiel, fasste ich doch den entschluss, mich ruhig zu verhalten, 
da mir die schände schlimmer dünkte, als lebendig begraben 
zu werden. — Das mädchen starb und wurde zur kirche 
geschaft; desselben weges fuhr auch ich in meiner kiste, die 
unter dem sarge in der gruft beigesezt ward. Darauf schüttete 
man diese zu und begab sich hinweg. Wie ich nun später 
erfuhr, war es algemein bekant geworden, dass die tochter des 
reichen mannes eine kiste in ihrer gruft habe eingraben lassen, 
und viele meinten, es seien gold und kostbare kleinode darin 
eingeschlossen. Auch einige diebe, rüstige und starke leute, 
hatten davon vernommen; diese deckten in der nächsten nacht 
das grab auf und holten die kiste unter dem sarge hervor; 
darauf giengen sie mit einander zu rate, auf welche weise sie 
dieselbe öfnen solten, denn sie war von allen seiten mit eisen 
beschlagen. Schliesslich kamen sie dahin überein, die kiste 
halb in die höhe zu richten und das am ende befindliche brett
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mit einem prügel einzuschlagen. Nun hatte ich aufs neue für 
mein leben zu fürchten, da sie mich leicht mit dem stocke 
verletzen konten, daher begann ich, als ich merkte, dass das 
brett brach, ein mächtiges geheul zu erheben; jene aber, von 
entsetzen erfasst, stürzten fort, als wenn der teufel selber 
gebrült hätte. Das brett war so lose geworden, dass ich mit 
einiger mühe mich hinausarbeiten konte. Sarg und löste schäfte 
ich darauf in das grab zurück und brachte alles wider in Ord­
nung; dann schlich ich mich heimlich fort, und damit schliesst 
meine geschichte.’

‘ Du warst wahrlich schlimm daran, sagte der königssohn, 
und schwerlich werden sich viele in grösserer gefahr befunden 
haben. Übrigens hattest du dir eine schlechte liebste gewählt, 
mein freund, da ihre liebe zu dir sich in mordlust verkehrte. 
Spasshaft ist es aber, dass alle geschichten einen gleichen an- 
fang haben. Auch ich hatte eine liebste, die in einem dorfe 
wohnte, in dessen nähe sich ein Benedictinerkloster befand. 
Dorthin pflegte ich oft bei nacht ohne begleitung zu reiten. 
Nun begab es sich einmal, dass mein vater drei männer zum 
Strange verurteilte, die durch diehstahl ihr leben verwirkt 
hatten. Der galgen stand nicht weit von dem wege, den ich 
einzuschlagen pflegte; und auch in der nacht, die dem todes- 
tage der missetäter folgte, ritt ich meine gewohnte Strasse, da 
ich mich für tüchtig genug hielt, um die toten nicht fürchten 
zu müssen. Als ich in die nähe des galgens kam, lief der 
schlimste von den drei dieben mich an: “ Guter freund, sagte 
er, sei menschlich und erlöse mich von dieser quäl! Ich bin 
unschuldig verurteilt worden, und daher kann ich nicht sterben; 
reite daher zu mir und durchschneide den strick mit deinem 
schwerte!” Der unhold sprach dies alles in treuherziger weise; 
daher glaubte ich seinen Worten und begab mich zu ihm; aber 
als ich ihn ansah, erschien er mir so grausenhaft, dass ich 
überzeugt war, er habe alles erlogen, und ich entfernte mich 
wider. Er aber rief hinter mir her, bat mich die furcht fahren 
zu lassen und sagte, es wäre eine grosse sünde, wenn ich ihn 
schuldlos sterben liesse. Ich kehrte wider um, schreckte aber



LXXXII. Die drei geführten. 1 7 3

noch einmal vor dem grässlichen anblicke zurück; bis ich mich 
endlich durch die fortgesezten bitten bewegen liess, den strick 
zu durchhauen. Der körper fiel herunter und ich sprengte 
eiligst davon, bemerkte aber bald, dass ich verfolgt wurde. 
Ich sah, dass der unhold den galgen aus der erde gerissen 
hatte, denselben um seine achsein schwang und in rasendem 
laufe hinter mir her sezte; darum liess ich das pferd rennen, 
so schnell es vermochte, sah aber bald genug ein, dass ich 
über kurz oder lang würde eingeholt werden. Dennoch erreichte 
ich glücklich den kirchhof des klosters, schwang mich aus dem 
sattel und eilte in die kirche. Die tür versperte ich mit
sämtlichen riegeln und glaubte nun in Sicherheit zu sein. 
Unmittelbar darauf kam mein Verfolger zu der tür und schlug 
so heftig mit dem galgen gegen dieselbe, dass ich fürchtete, 
sie würde in stücke gehen. “Öfne mir, du wicht! schrie er, 
deine flucht soll dir übel bekommen, da ich dir den hieb zu 
lohnen denke.” Da ich die tür nicht öfnete, rief er mit lauter 
stimme: “ Du kamerad, der du da drinnen liegst, stehe auf 
und hilf mir, damit ich ihn erwische.” Ich bemerkte jezt, dass 
ein toter in der kirche lag: dieser erhob sich, schlich nach 
der tür und schob die riegel zurück. Die beiden gespenster 
giengen nun auf mich los, ich aber ergriff die flucht, da ich 
den widerstand für nutzlos ansah. Der eine schwang den 
galgen in der luft, der andere benuzte das brett, auf welchem 
er gelegen hatte, als waffe. Ich suchte mich so gut es gieng, 
während ich ihnen auswicli, mit dem schworte zu verteidigen 
und schlug manchen spalin von den seltsamen waffen meiner 
gegner herunter. Ich flüchtete durch das ganze kirchenschiff, 
um den chor herum, und gelangte schliesslich an den hoch- 
altar. Da war ich aber so müde geworden, dass ich die Ver­
teidigung aufgeben muste; ich warf das schwert fort, empfahl 
meine seele gott und leimte mich rückwärts mit ausgebreiteten 
bänden an den altar. Unser heiland Jesus Christus liess mich 
nicht im stiebe: durch seine macht sank der unhold, den ich 
vom galgen abgeschnitten hatte, in den estrich hinab, der 
andere aber sammelte die von seinem brette abgehauenen
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Splitter zusammen und legte sich wider nieder. Ich suchte 
nun mein pferd wider auf und dankte gott; seit jener zeit 
habe ich aber dergleichen nächtliche ritte vermieden. Damit 
ist meine erzählung zu ende.’

Die beiden andern dankten ihm für die unterhaltende 
geschichte und gestanden ein, dass er sich weitaus in der 
schlimsten läge befunden habe. Darauf legten sie sich zum
schlafe nieder.

LXXXII. Die drei gefalirten.

Von den drei erzählungen, welche in diesem aeventyri1 ver­
einigt sind, kann ich nur die zweite anderweitig nachweisen. Es 
wird nämlich in der Antiquarisk tidskrift f ü r  1849  — 1851 
(K blim  1852) s. 225  die erste strophe eines isländischen Volks­
liedes mitgeteilt, das, wie aus der beigefügten kurzen inhaltsangabe 
ersichtlich w ird, denselben stoff behandelt hat:

Kistudans.
Herra einn heit heidr og magt 
og höf i sinu landi, 
allir hafa honum *ru lagt, 
bann atti ad styra brandi. 

sem oss var ted,
jjeim var lofdüng längt yfir menn 
lista allra led.

‘ 21 erindi, en ekkert vidkvajdi. |Komingsddttir hratt 
unnusta sinum i kistu, og aetladi at lata kviksetja bann med 
ser dauctri, en Jjjofar kömu ad stela ür gröfinni og vid |>a<l 
frelsadist bann].’ —  Das volständige lied befindet sich, wie 
F e l ix  L i e b r e c h t , zur Volkskunde s. 508  (in einem nachtrage zu 
dem artikel über das mitbegraben, s. 3 8 0 — 381J angibt, im besitze 
von Sv. O r u n d tv ig .

Uber erzählungen von grossen gefahren, in denen man sich 
befunden, handelt R e in h . K ö h le r  im Orient und Occident 11 
(1864) s. 9 8 — 126. Derselbe verweist mich ferner a u f den
Dolopathos des Johannes de Ä lta  silva, herausg. von H errn. 
O e s te r le y  (Strassburg 1873) s. 65 fg . ,  wo die geschichte eines 
räubers sich findet, der seine gefangenen söhne durch die erzählung 
von gefährlichen abenteuern, die er bestanden hat, rettet.

, 1) Dasselbe findet sich auch in der jungen papierhs. 139, 8 °  des
Islenzk bökmentafelag. Diesel• text ist jedoch gänzlich wertlos.



LXXXIII. Römer und Grieche. 1 7 5

LXXXIII. Römer und Grieche.
A is Rom gegründet worden war, fehlten der stat geschriebene 
gesetze. Um diesem mangel abzulielfen, beschlossen die Römer, 
sich aus Griechenland, wo seit alter zeit die Weisheit heimisch 
war, und wo schon vor der entstehung des Christentums die 
klügsten erkant hatten, dass es nur einen wahren gott gebe, 
ein gesetzbuch auszubitten. Die bürger der neuen stat waren 
jedoch so hochmütig, dass keiner die fahrt zu unternehmen 
wagte, aus furcht durch einen misserfolg schände zu ernten, 
wie auch andererseits keiner dem andern die ehre eines glück­
lichen ausganges gönte. Schliesslich kam man dahin überein, 
nicht die ehre eines weisen und angesehenen mannes aufs spiel 
zu setzen, sondern einen tölpel nach Griechenland zu senden 
und demselben wie einem Würdenträger zahlreiches gefolge und 
statliche geldmittel mitzugeben; führe er den auftrag glücklich 
aus, meinte man, so könne man sich über die Griechen hinter­
her weidlich lustig machen; kehre er dagegen unverrichteter 
sache heim, so sei die schände nicht eben gross. Der plan 
wurde ausgeführt, und der römische abgesante gelangte glück­
lich nach Byzanz. Er war so hochmütig und stolz, dass er die 
Unterhandlungen nicht persönlich eröfnen wolte; vielmehr blieb 
er ruhig auf seinem schiffe sitzen und sante boten in die stat, 
welche seine ankunft melden und seine forderung mitteilen 
solten. Von seinem gefolge wurde er mit der höchsten ehr- 
erbietung behandelt, denn es war todesstrafe darauf gesezt, 
fals jemand den römischen anschlag verriete. Daher sagten die 
boten auch, er sei der weiseste mann seiner heimat, und es 
gebühre sich, dass seinem wünsche in ehrenvoller weise ent­
sprochen werde. Die Griechen wurden durch diesen antrag in 
nicht geringe Verlegenheit gesezt, und man berief die weise­
sten meister, um rat einzuholen, was zu tun sei, damit man 
von den Römern nicht überlistet werde. Nach vielem hin - und 
herreden beschloss man, den Römer durch den weisesten grie­
chischen gelehrten prüfen zu lassen, um zu erfahren, wie es
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mit dem wissen und der einsicht des fremden bestelt sei. 
Damit beide teile sieh von ihrer würde nichts vergäben, wurde 
bestirnt, dass jeder der beiden disputierenden einen gleich 
langen weg zu dem orte der Verhandlung zurücklegen solle. 
Demnächst wurde beraten, ob man sich bei der disputation 
durch worte oder durch Zeichen verständigen solle; und zwar 
entschieden sich die Griechen für das leztere, weil diese art 
der Unterredung einem ungelehrten nicht geläufig sein werde. 
Nachdem alles abgemacht und schliesslich noch bestirnt war, 
dass kein dritter der disputation beiwohnen dürfe, kamen die 
beiden gegner zusammen und nahmen schweigend, ohne zu 
grüssen, auf den für sie hergerichteten sitzen einander gegen­
über platz. Der Grieche begann die Verhandlung, indem er 
einen finger in die höhe hielt; der Römer beantwortete dies 
Zeichen dadurch, dass er drei finger emporrichtete. Hierauf 
streckte der Grieche seine hand aus, sodass die handfläche 
nach oben wies; der Römer widerum erhob die gebalte faust 
und reckte sie seinem gegner entgegen. Nun wies der Grieche 
mit einem finger in die luft; der Römer dagegen zeigte mit 
einem finger auf die erde. Hiermit war die disputation beendet 
und beide begaben sich schweigend fort. Als der Grieche in 
die stat kam, scharte sich alles Volk um ihn, um zu erfahren, 
welchen ausgang die Verhandlung genommen habe; er aber gab 
keine antwort, ehe er in die ratsversamlung der weisen gelangte. 
Hier erklärte er, dass er den Römer als einen mann von hoher 
Weisheit gefunden habe: ‘denn einen gegenständ von solcher 
tiefe und bedeutsamkeit wählte ich, sagte er, dass derselbe den 
meisten männern unserer zeit noch verborgen ist. Zuerst hielt 
ich einen finger empor, um dadurch anzudeuten, dass es nur 
einen gott gebe; er aber hob drei finger in die höhe, um 
damit zu sagen, dass in diesem einen gotte drei personen ent­
halten seien. Darauf streckte ich die flache hand aus zur 
bezeichnung der tatsache, dass gott die ganze Schöpfung erhält; 
der Römer dagegen zeigte mir die gebalte faust und machte 
mir dadurch deutlich, dass gott auch alle erschaffenen dinge 
in seiner hand umschliesse. Endlich wies ich mit meinem
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finger gen himmel, indem ich damit erklären wolte, dass gott 
erhabener sei als alles erschaffene; er aber zeigte mit seinem 
finger auf die erde, um auszudrücken, dass gott nicht nur der 
höhe, sondern auch der tiefe gewaltig ist.’ Als der meister 
seine erzählung beendet hatte, erklärten die anwesenden ein­
stimmig, dass der fremde ein ausgezeichneter mann sei, dessen 
antrag schnell und in ehrenvoller weise erledigung finden müsse. 
Somit erhielt der Römer das gesetzbuch und fuhr damit heim. 
Schon auf dem wege äusserte er nur hohn und spott über die 
Griechen, und als man ihn in Rom fragte, wie er es angestelt 
habe, einen so günstigen erfolg zu erringen, antwortete er: 
1 Dßr bursche, der mit mir verhandelte, merkte bald, dass mit 
mir nicht wie mit einem kinde su spassen sei, und daher befür­
wortete er mein gesuch bei seinen landsleuten.’ Man forschte 
nun weiter, wie denn die disputation verlaufen se i, und er 
sprach: ‘Jener streckte zuerst einen finger aus, als wolle er 
drohen, mir ein äuge auszukratzen; ich aber hielt ihm drei 
finger entgegen, um ihm begreiflich zu machen, dass ich ihm, 
wenn er auch drei äugen hätte, alle ausreissen würde. Darauf 
erhob er seine flache hand, um mir eine ohrfeige zu versetzen, 
ich dagegen zeigte ihm die gebalte faust, damit er merken 
solle, ich sei willens, ihm einen hieb vor den köpf zu geben. 
Endlich wies er mit einem finger in die luft und drückte dadurch 
aus, dass er mich wolle an den galgen henken lassen; ich aber 
zeigte auf die erde und machte ihm dadurch deutlich, dass er 
zur hölle fahren werde, wenn er mich an den galgen brächte. 
Er sah e in , dass ich ihm gewachsen sei, und darum gab er 
seinen widerstand auf.’ — Wenn Salomo der weise diese beiden 
männer gelcant hätte, so würde er auf sie die Sprüche ange- 
want haben, in denen er über den weisen und über den toren 
sich auslässt: ‘ Des gerechten zunge ist köstliches silber; aber 
wie der essig den zähnen und der rauch den äugen tut, so 
tut der faule denen, die ihn senden.’ [Proverl. 10, 20. 26.] 
Auf den Griechen passt der erste Spruch, denn wolwollen 
zeigte sich in seiner deutung; den Römern aber hat es 
eine üble nachrede gebracht, dass sie einen so böswilligen

G e rin g , Isländ. Legenden, Novellen usw. II. 1 2
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mann aussanten, der die höchste Weisheit, die zu jener zeit 
sich fand, verhöhnte und verspottete.

Ihre historische grundlage hat diese erzählung in der hekanten 
tatsache, dass die Römer vor dem erlasse des zwölftafelgesetzes im 
j .  452  eine gesantsehaft nach Griechenland schickten, um eine ab- 
schrift der Solonischen gesetze zu holen und die einrichtungen ver­
schiedener griechischer staten kennen zu lernen (Livius I I I , 31j. 
M it dieser notiz hat sich dann schon frü h  die sage von dem ze i-  
c h e n d is p u t verknüpft, welche wahrscheinlich morgenländischen 
Ursprunges is t , obgleich sie bisher nur in einer ziemlich jungen 
quelle, den vierzig vezieren, nachgewiesen wurde (R e in h . K ö h le r , 
Germania I V  \1859  \ s. 486J. Wesentlich in derselben gestalt, 
wie in  unserem seventyri, finden wir die geschichte bereits in der 
dem 13. jh . ungehörigen pandectenglosse des A c c u r s iu s  (Köhler 
a. a. o. s. 484  fg.J aas welcher dieselbe dann im Quadragesimale 
des J o h a n n e s  G r its c h  und im Rosarium des B e r n a r d u s  de 
B u s t i s  reproduciert wurde, 1 sowie in den Poesias des erzpriesters 
J u a n  R u iz  de K i ta  ( f  um 1351), copla 34  fg . (vgl. F erd . 
W o l f ,  studien zur geschichte der spanischen und portugiesischen 
nationallitteratm (1859) s. 96  fg .;  F . L ie b r e c h t , Germania V, 
487) und in Joh . P a u l is  schimpf und ernst nr. 32  ( Oesterley 
s. 3 3 — 34). N u r darin weichen alle die genanten erzählungen 
von dem seventyri ab, dass nach jenen der weise Grieche nach 
Rom gesendet w ird , um an ort und stelle zu p rü fen , ob die Römer 
würdig seien, die gesetze zu erhalten.

Bedeutender sind die unterschiede in einer italienischen Version, 
a u f welche mich R e in h . K ö h le r  aufmerksam macht. Dieselbe 
findet sich in einer poetischen bearbeitung der sieben weisen, erhalten 
in  einer Veroneser hs. des 1 5 .jh s . Nach dieser fassung sind die 
streitenden ein Römer und ein Karthager-, der leztere wird von 
seinen landsleuten nach Rom gesendet, um zu erforschen, ob fü r  
den geplanten krieg aussicht eines glücklichen er fo lg  es vorhanden sei; 
die geberden des a u f seine Zeichen antwortenden Römers imponieren 
dem gesauten aber so, dass er dringend davon abrät, dm feldzug 
zu unternehmen; s. B io  R a jn a  in der Romania X  (1881) 
p. 2 9  —  35.

I) Diese beiden biicher citiert H. O e s t e r l e y  za Paulis schimpf und 
ernst s. 410. Den au f salz Reinh. Köhlers hat er merkwürdigerweise über­
sehen.
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Weitere nachweisungen über andere behandlungen desselben 
Stoffes, die sich noch mehr von dm  bisher erwiihntm fassungen ent­
fernen , gibt R e in h . K ö h le r  in dem obm citiertm aufsatze (Ger­
mania IV , 4 8 2 — 493J. Die anm. a u f s. 488  bezieht sich, wie 
ich aus einer brieflichen mitteilung des Verfassers ersehe, au f 
G. II. von S c h u b e r t,  biographien und erzählungen I  (Erlangen 
4847J s. 2 9 3  fg . Ferner verweist mich derselbe au f ein gedieht 
von J. B . R o u sse a u : der zeichendisput zu Cöln. Rheinsage (Ge­
sammelte dichtungen I , 136  fg .)

Schliesslich w ill ich noch erwähnen, dass der stoff unseres 
aeventyri auch in isländischen rimur behandelt ist. Diese rimur, 
welche übrigens sehr jungen datums sind, finden sich in der hs. 
2 8 , 8 °  des Islenzk bökmentafölag zu Kopenhagen

LXXXIV. Die drei Wahrheiten.

D('i giaf Ratepadius in Rom war von so grosser milde, dass 
er die Verordnung erliess, jeder Verbrecher, mochte er nun ein 
dieb, räuber oder mörder sein, der gefangen und vor den 
richter geführt werde, solle freigelassen werden, fals er drei 
Wahrheiten sagen könne, die so unbestreitbar wären, dass nie­
mand eine einwendung zu machen vermöge; und auch an seinem 
erbe solle ein solcher nicht verkürzt werden. Nun ereignete 
es sich, dass ein ritter namens Plebens in einen wald sich 
begab und diejenigen, welche denselben passierten, ausplünderte 
und tötete. Sobald der richter dies erfuhr, sante er häscher 
aus, die den räuber verhafteten. Als er vor den richter geführt 
wurde, sprach dieser: ‘Freund, du kenst das gesetz: sage drei 
Wahrheiten, denen niemand widersprechen kann, sonst lasse ich 
dich hängen, ehe ich mich zu tische setze.’ ‘Gebt gehör, sagte 
der litter, ich will das gesetz erfüllen. Die erste Wahrheit ist 
diese. ich bin zeit meines lebens ein dieb, räuber und mörder 
gewesen. Der richter sprach zu den rittern und sonstigen an- 1

1) In  einer anderen hs. derselben samlung (nr. 48, 8 ° )  ist auch die 
prosaerzählung erhalten, doch in einer stark verkürzten fassung , die für 
meine zwecke als volkommen wertlos sich erwies. ' J

1 2 *
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wesenden: ‘ Das ist die Wahrheit.’ Jene stimten zu und meinten, 
Plebens wäre nicht hierher geführt worden, wenn er nicht ein 
Verbrecher wäre. Der räuber fuhr fort: ‘Als zweite Wahrheit 
melde ich euch, dass ich wider meinen wünsch und willen 
hierher gebracht wurde.’ ‘ Das glauben wir alle, erwiderte der 
richter; sage nun die dritte Wahrheit.’ ‘Zum dritten sage ich, 
sprach Plebens, dass ich niemals freiwillig hierher zurückkehren 
werde, fals ich loskomme.’ ‘Du hast der Verordnung entspre­
chend dein leben eingelöst, sagte der richter, darum gehe 
wohin du wilst und bessere dich.’ Der ritter begab sich fort, 
änderte seinen lebenswandel und starb in frieden.

Die directe quelle dieser erzählung ist unzweifelhaft die 
behaute geschickte aus den Gesta Romanorum ( Oesterleg, cap. 58, 
p. 359  — 360J, deren tex t, welcher im anhange abgedrucht werden 
soll, an manchen stellen wörtlich m it dem seventyri übereinstimt. 
Der name R atep ad iu s erinnert, wie mir R e in h . K ö h le r  mit­
te ilt, an L am padius, wie der haiser in einer englischen hs. der 
Gesta (bei Oesterley hs. nr. L X X X V I ,  33) und in den zwei von 
S . J . DL. H e r r ta g e  herausgegebenen Early English versions of the 
Gesta Romanorum (London 1879) s. 101 heisst.

Zu, dieser geschickte hat mir R e in h . K ö h le r  die folgenden 
parallelen nachgewiesen:

1) B a b r ii  fabulae A esop eae 1 (C. Lachmannus et amici 
emendarunt, Berol. 1845), nr. 53:

Eis kvv.ov dloj/cij!) Ep/zeoovOtt deihairj 
Lur/quiv edeiio, prjöe yquvv dntmtEivEiv.
6 ö’ l av Xcyovg fioi rosig dhjthvovg Einyg, 
syw as vrj röv tläva ', cprjoi, ‘gojyqijaio.’ 
ij d' ‘ seih. f.iEV poi icqtTna prj avvrprc^noig"

EitEUia (V Eitle TyfpXög lov wcrytrt'fft.oig' 

cqItov d’ etc' atreotg el9 e prj avy' sig üqag 
inoio, ui ¡dt poi 7iahv auvaviijoaig.’

1) In  der entsprechenden Aesopischen prosafabcl (ed. Halm nr. 271) 
lauten die drei Wahrheiten: et&s fx ij ooi ö vvijvi , xa i pyäctpwg Tfj
uiqci i  u i i  rj grjO aig, xa l u r jn in g  n e ih v  0 v v u r i  })tuug u o i. — Diese fabel 
hat schon O e s t e r l e y  s. 722 nach dem ersten drucke des Neveletus citiert.
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2) Saxo G ram m aticus lib. V I I I  (edd. P. E. M üller1 et 
J. M. Velsohow I , 1, 430  sq.J:

Thorkillus komt a u f seiner fa h r t zu Ugarthilocus zu zwei 
riesen, deren einer ihm auskunft über den weg geben will, si tres 
verídicas sententias totidem proverbiis comprehensas expromeret. 
Tum Thorkillus: ‘Non mehercule incomptiorem naribus familiam 
pervidisse commemini.2 Sed ñeque locum, quo minus libenter 
degerem, attigi. Item: illum mihi pedem potiorem statuo, qui 
prior exitum capessere quiverit.’ Der riese gibt hierauf den 
gewünschten bescheid. A ls ThorMllus dann aber auch feuer ver­
langt, sagt jener: ‘Si ignem desideras, necesse est alias tres 
sententias similibus proverbiis edas.’ Tum Thorkillus: ‘Consilio, 
tametsi exilis id auctor ediderit, obsequendum est. Item: eo 
temeritatis processi, ut, si regredi quivero, salutem meam nulli 
magis, quam pedibus, debeam. Rursum: si impraesentiarum 
recessu libere fruerer, ulterius a reditu temperandum curarem.’

3) P etr i Olai Minoritae Roskildensis Chronica rogum 
Danorum, bei J . Langebel, scriptores rerum Danicarum I  (H af- 
niae 1772) p . 80:

König Snio von Dänemark schickt einen gesanten zu dem 
beherscher der insei Ltesö, dem riesen Lee, dessen hirte er gewesen 
wajr. Der erzürnte riese sagt dem gesanten, quod nisi statim tria 
vera verba daret, male periret. Qui ait: ‘Nunquam vidi parie- 
tem asserem spissiorem habentem. Nunquam vidi hominem 
Ínter oculos latiorem. Nunquam fui in loco, a quo libentius 
recederem.’

4) A n u a le s  rerum D anicarum  E sro m en ses , beiLange- 
bek I ,  2 2 6 :

König Snio hat den Röth zum riesen Lee geschickt, um ihn 
zu fragen, welches todes er sterben werde. Lat will keine aus- 
kunft geben, priusquam (Röth) tria verídica proferret. Röth  
sagt: ‘Nusquam spissiores se vidisse parietes parietibus domus 
illius; prius nusquam se ullum plura capita habentem vidisse 
et minorem numerum familiae; si illinc esset, se nunquam re­
diré veile.’

i j  ln  der notc zu dieser stelle verweist P. E. M ulla• auf unsere 
parallelen 4 und 7 , sowie au f die Gesta Romanorum. In  seinem werke: 
Critisk undersögelse af Danmarks og Borges sagnhistorie eller om tro- 
vmrdigheden af Saxos og Snorros kilder (Kbhvn 1823) s. 145 hatte er 
bereits nr. 2, 4 und 7 zusammengestelt. (E . K .)

2) Thorkillus fa n d  die riesen corneis naribus eontracta, quae fors 
obtulerat, igni nutrimenta praestantes.
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5 j P e te r  R o b e r ts ,  Collectanea Cambrica I  (.London 1811) 
p. 361 sq.:

König Arthur, a u f der jagd in Denbigshire von seiner beglei- 
tung abgekommen und verirt, Icomt in eine höhle und findet dort 
ein hässliches riesenweib m it sohn und tochter. M utter und sohn 
wollen ihn töten, aber die tochter bittet f ü r  ihn, und so soll er am 
morgen unversehrt entlassen werden, wenn er im stände sein werde, 
drei Wahrheiten zu sagen. A m  morgen sagte er, nachdem der rie- 
senjüngling sehr schön a u f der harfe gespielt hat: ‘You are the 
best performer on the harp I ever hoard. You and your 
mother are the largest and most horrid beings I ever saw. If 
I were once well away from hence, I never would return.’1

6) C erq u a n d , légendes et récits populaires du Pays 
Basque, 1 (Pau 1876) p. 2 8  sq. I l  (Pau 1876) p. 2 8  sq.:

E in  h ir t, der an einen ort, den er erst vor kurzem verlassen, 
zurückkehrt, weil er daselbst etwas vergessen hat, tr ift dort den 
Basa Jauna — ein dämonisches wesen —  an, der ihn wider gehn 
lassen w ill, wenn er ihm drei Wahrheiten sage. Der hirt spricht: 
‘ Der tag ist heller als eine helle mondnacht. Brot ist besser als 
maiskuchen. Ich wäre nicht hierhergekehrt, wenn ich gewust hätte, 
dass ich euch, herr, hier treffen würde. 2

1) Roberts hat diese sage einer handschriftlichen chronik von Wales 
von M r. Jones of Geliy L y fd y  entnommen, von welcher er in der Vorrede 
(s. X I I )  sagt: ‘ This history is a compilation by Mr. Jones of Geliy 
Lyfdy, a gentleman who had collected a great number of Welsh mss., 
was well skilled in the Welsh language, and appears to have been a 
learned man in other respects. This ms. it an extensive compilation 
from W elsh, English, and Latin authors; but as the authorities are 
sometimes omitted, references to it have been necessarily more reserved, 
than they might otherwise have been.’

Kürzer erzählt Roberts dieselbe sage in seinem buche: The Cambrian 
popular antiquities; or An account of some truditions, customs and super­
stitions ol Wales (London 1815) s. 94 fg .  Diesem werke entlehnten die 
brüder Grimm die sage, welche sie K H M  I I I * (Berlin 1822) s. 373 =  
K H M  I l l s  (Gott. 1856) s. 296 mit der erzähluvg der Gesta Rom. zu- 
sammenstelten. Aus versehen geben sie als quelle an: ‘ Roberts altertümer 
aus C a m b r i d g e . ’ — Oesterleys citat zu Gesta Rom. 58: K H M  I I I ,  337 
ist zu ändern in I l l s ,  237, wo au f F. E. Müllers Undersögelse (s. s. 181 
note 1) verwiesen ist. (R. K .)

2) Eine eigentümliche Umgestaltung dieser sage findet sieh bei W e n t ­
w o r t h  W e b s t e r ,  Basque legends (London 1877) s. 44 fg . (vgl. auch 
s. 42) ,  wonach ein fuchs von einem fährmann übergefahren zu werden 
wünscht und ihm dafür drei Wahrheiten verspricht. Er sagt dann zwei 
während der überfahrt und die dritte ganz nahe am ufer: ‘ Weizenbrot ist 
besser als maisbrot. Der tag ist immer heller als die nacht. Du lutst schlechte



LXXXIV. Die drei Wahrheiten. 1 8 3

7) I llu ga  saga G ridarföstra  (FAS. I I I ,  6 5 3 — 651):
A u f  einer wikingfahrt mit dem königssohn Sigurdr fä h r t

lllug i ans land, um feuer zu holen. E r  komt zu einer felsen- 
hohle, in der er ein hässliches trollweih mit ihrer tochter findet. 
Eie alte will ihm nur feuer geben, wenn er ihr drei Wahrheiten 
sagt. lllu g i spricht: ‘Iiellir pinn er har ok breidr, at ek ließ 
eigi set hds meira ne sterkara; svä er ok nefit ä per mikit, 
at ek hefi eigi set meira skripi, ,en pti ert, ok svä svört, at 
fagrt er göllit hjä per, og enga lieti ek ämättligri set en pik; 
ok vist er döttir pin fegri, ok ykkar hefi ek set mestan mun, 
ok svä munu allir segja er ykkr sjä.’

8) M. B . L a n d s ta d , norske folkeviser (Christiania 1853) 
nr. I I ,  s. 24  —  2 5 :

Illhugin zieht aus, um die von einem alten bergweib (gyvre- 
möri1) geraubte königstochter widerzuholen. E r komt zu der alten 
und verlangt feuer. Sie erwidert:

16. ‘Du fer inki bjartan eilen 
under min helleren ut,
för du seie - meg sanningin 
af allom dinom tru.’

Da spricht Illhugin:
17. ‘Aren3 din er i hynno 4 breid, 

du skipar ut ivir ’an 5 elli,
ded sver eg eiden af minom tru: 
han finst der ’ki slik i bergi.

18. Nasan hev du som nautefjosid,6 
enna 7 heve du bratt,
ded sver eg eiden af minom tru: 
kvort or’id 8 sa seie eg satt.

kosen a n , und sie werden noch schlechter werden, wenn du nicht leute über­
fährst, die mehr bezahlen als ich.' (11. K.)

1) altnord. * gygja - möctir.
2) =  segir.
3) aare, herd , altn. arinu.
i )  hynna,. ecke, kante, altn. hyrna.
5) =  han (J. Aasen, norsk gramm. s. 182). 
ti) nautefjos, kuhstall, altn. nautatjös.
7)  enna, stirne, altn. enni.
8 ) =  altn, ord-it.
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19. Nasan dine er som nautefjosid, 
kjseftan1 2 som bikkjetryne,3 
mine augo er skarpe i haus, 
dine som f'udi 3 pa svine.’

9) S v e n d  G r u n d tv ig 4, Danmarks gamle folkeviser I I  
(Kbhvn 18 5 6 ) nr. 4 4 , s. 9 4 — 102  (Hr. Hylleland henter sin 
jomfru):

König Löffuer fordert seine mannen a u f , die ihm geraubte 
toehter wider zu bringen-, alle schweigen, nu/r Hyldeland (=  Illugi, 
lllhugin)  erbietet sich, das Wagestück zu unternehmen. K r findet 
die jungfrau bei einem meerweibe (nach Version B  und D bei 
einem troll) m  Norwegen, das die geraubte aber nicht eher aus­
liefern w ill, bis Hyldeland ihr drei Wahrheiten gesagt hat. Da 
spricht dieser:

13. ‘Pendingenn legger paa guoldett strod, 
och gulditt skienner y wraa:
du est selleft' den liedieste throld, 
ieg nogen tid mod 0genn suo.

14. Her legger penge paa guolditt strod, 
och gulditt skener paa wegge:
du est ett vskiellig chreattur, 
iumfruer skulde icke huoss theg leegge.’ 5

1) kjeft, m und, rachen, altn. kjaptr.
2) bikkjetryne, Hundeschnauze, altn. * bikkju-tryni.
3) lud, cunnus, altn. lud.
4) Der Herausgeber macht bereits au f den Zusammenhang des däni­

schen, norwegischen und färöischen liedes ( lezteres, das den einschlägigen zug 
nicht enthält, ist gedruckt bei V. U. H a m m e r s h a i m b , färöiske kvseder 
I I  [Kbhvn 1855] s. 33  — 37) mit der Illuga saga aufmerksam, und ver­
weist, was die drei Wahrheiten anlangt, auch au f die sage von Thorkillus 
bei' 8axo Grammaticus, auf die geschichte der Gesta Ronianorum und au f 
unsere nr. 10. (1t. K .)

5) So lautet die antwort nach der Version A ; in ß  ist dieselbe fo l ­
gender massen gefast:

14. ‘Pen farste vill ieg dig sige, 
och det er alt saa vist:
aldrig herde mand it feyere nafi'n, 
end kalde paa Iesum Christ.

15. Penge liggr paa gulfuet strad, 
och gullet skinner offuer di tille: 
alt est du saa leed en trold, 
iomfruer skalt du aldrig gille.’

C und D , in denen der troll die erwähnte bedingung nicht stell, sind 
augenscheinlich verstümmelt.
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10) J . M. T h i e l e , Danmarks folkesagn I  (Kbhvn 1843) 
s. 44  — 4 5 :

E in zu Rödsteen hausender berggeist verlangt von einem 
manne fü r  eine diesem zu erteilende auskunft, er solle ihm erst 
drei Wahrheiten sagen. D arauf erwidert der mann: ‘Meget har 
jeg reist og vielt har jeg faret, men aldrig seet saa fast et 
huus som dit; meget har jeg reist og vidt har jeg faret, men 
aldrig seet saa meget guld og solv paa een plet; meget har 
jeg reist og vidt har jeg faret, men aldrig seet saa lille en 
mand med saa stört et skjseg.’

R e in h . K ö h le r  bemerkt, dass nr. 7— 10 und die Variante 
von nr. 6 von allen übrigen fassungen sich dadurch unterscheiden, 
dass ihnen die spitze fe h l t , die bei jenen in der dritten Wahrheit 
liegt, insofern in ihr der wünsch oder die absicht, nie wider in 
diese läge oder an diesen ort zu kommen, oder ein verwanter 
gedanke ausgesprochen ist.

LXXXV. Ritter und waldfrau.
A.

■Ein deutscher ritter hatte von seinem vater ein grosses ver­
mögen geerbt, war aber so unvorsichtig und verschwenderisch, 
dass dasselbe in kurzer zeit durchgebracht war. Da er nicht
gewilt war, sein üppiges leben aufzugeben, so gieng er seine
verwanten und freunde um Unterstützung an; diese wilfahrteten 
auch seiner bitte und er konte wider eine weile in saus und
braus leben. Als alles verjubelt war, machte er sich aufs neue
auf, seine verwanten aufzusuchen und um geld zu bitten. Der 
weg führte ihn durch einen wald; er ritt der hauptstrasse nach, 
bis er zu einem schmalen pfade gelangte. Diesen schlug er 
ein und kam bald auf eine lichtung, welche ein lieblicher bach 
durchfloss, und au diesem bache sah er eine schöne frau sitzen. 
Sie grösste ihn und fragte, wohin er reite. Der ritter erwiderte 
den gruss, beantwortete aber die frage nicht. Da sagte die 
frau: ‘Ich weiss, dass du deine verwanten zu besuchen und sie 
um Unterstützung zu bitten gedonkst; das wird aber vergebens 
sein, denn sie werden, wie andere leute auch, sich wol vor­
sehen, ohe sie ihr geld wegwerfen ohne etwas dafür zu erlangen.
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Zweckdienlicher wäre es, um eine vermögende frau anzuhalten 
und dadurch geld zu erwerben.’ ‘Ich kenne keine frau, durch die 
mir ein solches glück zuteil werden könte’, erwiderte der ritter. 
‘ Wilst du mich heiraten, wenn ich dir genügendes geld ver­
schaffe?’ fragte die frau. ‘Ich weiss nicht, ob das Tätlich ist’, 
antwortete der ritter. ‘Tue nach deinem belieben’, sagte die 
frau. ‘Zum wenigsten, sprach der ritter, will ich erst meine 
verwanten aufsuchen und hören, was diese dazu meinen.’ 
‘Handle nach deinem belieben, entgegnete die frau, doch wirst 
du wenig vorteil davon haben.’ ‘Wo kann ich dich linden, fals 
ich auf deinen antrag eingehe?’ fragte der ritter. ‘Komme, 
wenn du zurückkehrst, zu dieser selben stelle, sagte die frau, 
und bringe ein lediges pferd mit, damit ich mit dir heimreiten 
kann.’ Hierauf nahm der ritter abschied und begab sich zu 
seinen verwanten. Wie die frau vermutet hatte, weigerten 
sich diese, ihm zum zweiten male zu helfen. Darauf erzählte 
er ihnen von seiner begeguung im walde und sagte, er habe 
einen bestirnten argwöhn und glaube zu wissen, wer die frau 
sei. ‘Möge sie sein, wer sie will, erwiderten die verwanten, 
dennoch ist es geraten, auf den antrag einzugehen.’ Der ritter 
machte sich nun auf den heimweg, gelangte zu der lichtung 
und fand die frau am bache sitzen. Sie grüsste ihn und fragte, 
wie es abgelaufen wäre. ‘Nicht anders als du vermutetest’, 
erwiderte jener. ‘ Das war zu erwarten, sagte die frau; was 
denkst du denn nun vorzunehmen?’ ‘ Ich weiss nicht recht, 
wozu ich mich entschliessen soll’, sagte der ritter. ‘Mir scheint 
der rat annehmbar, eine frau heimzuführen und durch sie geld 
zu erlangen, sagte die schöne. Ich werde halten, was ich dir 
versprach: heiratest du mich, so soll es dir nicht an geld fehlen, 
so oft du es verlangst; was sagten denn deine verwanten, als 
du ihnen meinen antrag mitteiltest?’ ‘Sie haben mir nicht 
abgeraten, geld zu erlangen, woher es auch kommen möge’, 
erwiderte der ritter. ‘ Das war vernünftig gesprochen, sagte die 
frau, denn jedermann wird nach seinem vermögen geschäzt; ist 
denn ein pferd bereit, das ich besteigen kann?’ ‘Es ist zur 
stelle’, sagte der ritter. ‘So entscheide dich, was du tun wilst,
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sprach die frau; ich bin bereit, mit dir zu reiten und die Ver­
bindung einzugehen.’ ‘Es wird nichts andores übrig bleiben’, 
sagte der ritter. Darauf führte er die pferde herbei, hob sie 
aui eins derselben und bestieg selbst das andere. Als sie der 
besitzung des ritters sich näherten, sagte die frau: ‘Wir 
müssen, sobald wir nach hause gelangen, das verlobungsbier 
trinken.’ ‘Ich weiss nicht, ob meine mittel das zulassen’, 
meinte der ritter. ‘Ich werde dafür sorgen, dass es an nichts 
mangelt, erwiderte sie. Darauf holte sie unter dem mautel 
einen schweren geldbeutel hervor und gab ihm denselben. 
‘Nimm zunächst das, sagte sie, und wenn es verbraucht ist, 
melde es mir, so werde ich mehr schäften.’ Er nahm das geld, 
richtete das verlobungsbier aus, und nach kurzer zeit fand 
auch die hochzeit statt. Sie lebten viele jahre zusammen und 
erhielten vier kinder, zwei söhne und zwei töchter. Die frau 
war wegen ihres wolwollens und ihrer freigebigkeit sehr beliebt; 
auch hielt sie getreulich, was sie ihrem manne versprochen 
hatte, da sie ihn stets mit geld versah, wenn er lust hatte, 
etwas zu kaufen. Sie gieng auch wie andere menschen zur 
kirche und wohnte dem gottesdienste bei; nur wenn das mess­
amt begann wüste sie sich stets unter irgend einem vorwande 
zu entfernen und war niemals zugegen, wenn die hostie empor­
gehoben wurde. Hierüber entstand unter den leuten ein gerede, 
das auch dem bruder des ritters, einem diaconus, zu obren 
kam. Dieser beeilte sich, den ritter aufzusuchen und kam 
eines tages auf dem hofe desselben an, als jener selbst abwe­
send und nur die frau daheim war. Sie nahm den gast und 
seine begleiter mit der grösten freundlichkeit auf, bewirtete ihn 
aufs beste und leistete ihm geselschaft. Der diaconus blieb 
zur nacht dort. Am nächsten morgen sprach er seine gebete 
und wolte sich darauf in seinem zimmer eine messe losen 
lassen. Vorher aber lies er die hausfrau rufen und förderte 
dieselbe auf, an der andacht teilzunehmen, und nachher mit 
ihm zu speisen. Sie willigte ein und verhielt sich ruhig bis 
zur Verlesung des evangeliums; als dieses begann, schickte sie 
sich an fortzugehen. Der diaconus fragte, was sie vorhabe;
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sie erwiderte, dass sie eine notwendige arbeit verrichten 
müsse. Der geistliche bat, sie möge ruhig dableiben, und die 
frau gehorchte; als aber der gedämpfte gesang begann, war 
sie entschlossen das zirmner zu verlassen. Gleichwol liess sie 
sich noch einmal beruhigen; als aber das sanctus zu ende war, 
ergriff sie aufs neue die unruhe, und sie dachte nun bestirnt 
fortzugehen. Der diaconus aber hielt sie fest, ergriff eine stola, 
die er bei sich hatte, und warf sie ihr über die schultern. In 
demselben augenblicke wurde das vorpus Christi erhoben: da 
legte die frau die hände auf die häupter ihrer töchter und fuhr 
mit denselben zum Schornstein hinaus, der sich in der decke 
befand. Sie wurde seitdem nicht mehr gesehen und niemand 
wüste, was aus ihr geworden war. Die beiden söhne waren 
zurückgeblieben; sie wurden brave, christliche männer. Der 
vater nahm sich eine andere frau, und es wird nicht berichtet, 
dass ihm irgend ein Unheil zugestossen sei.

ß.

(D ie  waldfrau spricht:) — ‘Man wird dir wegen deiner Ver­
schwendung vorwürfe machen, aber nicht zum zweiten male 
dich unterstützen. Suche deine verwanten auf und teile ihnen 
mit, was zwischen uns verhandelt ist; frage sie auch um rat, 
was du tun solst. Ich vermute, dass alle, sobald sie von dem 
silber hören, das ich dir zur Verfügung stellen will, Zureden 
werden, die heirat einzugehen, wenn sie auch den wahren 
gi-und, warum sie so handeln, verbergen, denn ihnen liegt 
mehr daran, deiner gesuche um Unterstützung ledig zu werden, 
als an dem glücklichen oder unglücklichen ausgang unserer ehe. 
Wilst du mich also auf deiner heimkehr widerfinden, so komme 
zu dieser selben stelle, denn hier will ich deiner warten.’ Er 
erklärte sich damit einverstanden, da sein herz sich bereits zu 
der frau hinneigte wegen ihrer gewantheit und klugheit. 
Darauf ritt er fort und begab sich zu seinen verwanten. Hier 
verlief alles so , wie die frau vorausgesagt hatte, und so ent­
schloss er sich denn, diese wider aufzusuchen. Sie hatte ihn 
in der lichtung bereits erwartet, und als er ihr mitteilte, dass
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es ihm bei seinen verwanten genau so ergangen sei, wie sie 
es vorausgesagt, und dass er daher entschlossen sei, sie zu 
heiraten, sezte sie sich gleich hinter ihm aufs ross und ritt 
mit ihm heim. Als sie in die nähe des gehöftes kamen,
erklärte die frau, dass er noch an demselben tage seine freunde 
und verwanten einladen und das brautbier ausrichten müsse, da 
sie nicht seine heischläferin werden wolle; die hochzeit könne 
dann stattfinden, sobald seine Vermögensverhältnisse sich ge­
bessert hätten. Der ritter erwiderte, dass er gerne ihren
wünschen nachkommen würde, wenn sein keller nicht leer wäre. 
‘So will ich dir gleich beweisen, dass ich dir keine leeren Ver­
sprechungen gemacht habe, sagte die frau: hier ist ein heutel 
mit Silber, das zur beschatfung des vorzüglichsten bieres aus­
reichen wird; und hast du später wider einmal bedürfnisse, so 
komm und sage es mir.’ Fröhlichen herzens nahm der ritter 
das geld und veranstaltete ein prächtiges gastmahl. Seine läge 
war von diesem tage an volständig umgewandelt; es fehlte ihm 
nie an geld, da seine frau, sobald er etwas kaufen wolte, ihm 
die hände reichlich fülte. Überdies war sic freundlich gegen 
den mann und das gesinde und hielt das hauswesen in muster­
hafter Ordnung, sodass der ritter die stunde segnete, in welcher 
er sie heimgeführt hatte, und alle leute sie höchlich lohten 
und priesen. Die ehe war auch mit kindern gesegnet: zuerst 
wurden zwei söhne und dann zwei töchter geboren.

Trotz der algemeinen heliehtheit, deren die frau sich 
erfreute, erregte doch ein umstand die Verwunderung der leute: 
es schien, als wenn sie sich aus der messe nichts machte, da 
sie es immer so einzurichten wüste, dass sie während des Offer­
toriums nicht zugegen war. Dies kam auch dem schon 
erwähnten dekan, dem hruder des ritters, zu obren, und er 
entschloss sich selber zu untersuchen, ob das gerücht begründet 
sei. Eines abends kam er mit seinem gefolge auf dem gehöfte 
an, traf aber nur die frau zu hause. Sie empfieng ihn freund­
lich und bewirtete ihn auf das beste; sie selbst wie die kinder 
machten auf ihn den günstigsten oindruck, sodass er von herzen 
wünschte, es möge sich die üble nachrede als falsch erweisen.
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‘Da mein bruder abwesend ist, sagte er zu der frau, so will 
ich mich hier nicht lange aufhalten, und wünsche morgen nach 
gehörter messe mich gleich zu tische zu setzen.’ Die frau 
erwiderte, es solle alles nach seinem befehle eingerichtet werden. 
Darauf begab er sich zur ruhe: das zimmer, welches ihm an­
gewiesen war, war aufs statlichste eingerichtet, auch ein kamin 
befand sich darin, der so vorzüglich angelegt war, dass man 
in der Stube, während das feuer brante, sorglos schlafen konte. 
Als der morgen angebrochen war, liess der dekan den altar 
aufstellen und alles zur messe herrichten, da in seinem gefolge 
auch ein priester sich befand. Darauf befahl er die frau her­
beizurufen und gab seinen leuten die Weisung, dieselbe unter 
keiner bedingung hinauszulassen. Als die Schwägerin erschien, 
ihre beiden töchter an der band führend, trat ihr der dekan mit 
freundlichem grusse entgegen und bat sie, ihm bei dem mahle, 
das er vor seiner abreise einnehmen wolle, geselschaft zu 
leisten, vorher aber mit ihm die messe anzuhören. Sie war 
damit einverstanden, und die messe, welche zu ehren des hei­
ligen geistes celebriert wurde, begann. Die epistel wurde ver­
lesen; als man aber zum evangelium kam, ward die frau 
unruhig und schickte sich an, fortzugehen. ‘Wohin wolt ihr?’ 
fragte der dekan. ‘Ich muss hinaus, erwiderte sie, werde aber 
gleich widerkommen.’ Er hat sie, den gottesdienst nicht zu 
stören, und so blieb sie. Als nach dem evangelium der erste, 
gedämpfte gesang begann, wurde die frau aufs neue von unruhe 
erfasst; sie legte den mantol ab und gedachte das zimmer zu 
verlassen. Der dekan fasste sie bei der band und sprach: ‘Ihr 
seid doch eine verständige frau; wie komt es denn, dass ihr 
der heiligen handlung so wenig aufmerksamkeit schenkt?’ ‘Ich 
muss zu eurem mahle noch etwas herausgeben, wozu das gesinde 
nicht kommen kann’, erwiderte sie. ‘Solte etwas fehlen, ant­
wortete der dekan, so will ich es gerne übersehen und die 
schuld auf mich nehmen.’ Sie liess sich noch einmal beruhigen, 
aber als die praefatio begann, ergriff sie widerum die angst, 
sodass sie mit den beiden mädchen im zimmer herumzuwandern 
anfieng und die worte des dekans überhörte. Die tiiren waren
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verspert, sodass sie nicht hinaus konte. Als nach der praefatio 
der gedämpfte gesang aufs neue anhob, war sie gerade in der 
nähe des kamins angelangt: da legte sie ihren töchtern die 
hände auf die häupter und alle drei flogen in rauch verwan­
delt zum Schornstein hinaus. Die söhne blieben zurück und 
wuchsen zu verständigen, gut christlichen männern heran. 
Nach dem tode des vaters erbten sie dessen guter, denn sein 
reichtum minderte sich nicht, obwol die frau auf so wunder­
bare weise verschwunden war. —  Diese geschichte zeigt, dass 
gott und die engel bei dem heiligen amte zugegen sind, das 
unser erlöser zum gedächtnis seiner erhabenen marter stiftete.

Die directe quelle dieser beiden recensionen, welche sich in­
haltlich sehr wenig unterscheiden, vermag ich nicht anzugeben, 
obwol ähnliche geschichte bei den autoren des mittelalters mehrfach 
begegnen. G erv a s iu s  von T i lb u r g  erzählt in den Otia impe- 
rialia I I I , 57 (Leibnitz, scriptt. rer. Brunsvic. 7, 9 7 8 ;  F. Lieb­
rechts auswahl s. 26J die nachfolgende sage, welche mit gering­
fügigen änderungen auch in die Gesta Romanorum fcap. 160, 
Oesterley p. 540) übergegangen ist:

De doniina castri de Esperver.
Frequens est, ut angeli satanae in angelos lucis se trans- 

forment et in humanis mentibus aliquid diabolicae immissionis 
nutriant. Ad istorum agnitionem quoddam admiratione dignis- 
simum subtexui, quod a viris probatissimae ac sincerae religio- 
nis accepi. Erat in regni Arelatensis finibus, episcopatu Valen- 
tino, castrum Esperver nomine. Hujus castri domina in assi- 
duam consuetudinem duxerat, in t  er m issarum  so lem n ia  
post evan geliu m  ecc lo sia m  ogredi; non enim poterat 
consecrationem dominici corporis praesentialiter sustinere. Cum 
post multos annos id compertum vir ejus, dominus castri, habuis- 
set nec tantae praesumtionis causam sedulus investigator in- 
venisset, uno aliquo die solemni, finito evangelio, egrediens 
domina per virum et clientulos ejus in v ita  ac ren iten s de- 
t in e tu r , statimque sacerdote verba consecratoria proferente, 
domina, spiritu diabolico levata, a v o la t, partemque capellae 
secum in praecipitium ducens, nusquam in partibus illis visa 
est. Sed et pars turris, cui capella innitebatur, adhuc super- 
stes rerum fert testimonium.
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Fast genau dasselbe berichtet O u a lth e r u s  M apes in den 
Nugae curialium IV , 9 fed. Th. W right p . 168  — 170; F. Lieb- 
recht, zur Volkskunde s. 46J von der f r  au eines gewissen llenno, 
d ie  s ich  e b e n fa ls  u n te r  irg e n d  einem, vorw ande vor der  
W a n d lu n g  aus der k irc h e  zu  e n t fe r n e n  p fle g te . Einmal 
beobachtet die Schwiegermutter, dass sich die fra u  und ihre dienerin 
in schlangen verwandeln, und teilt dies dem manne mit. Dieser 
lässt einen priester kommen, der die fra u  mit Weihwasser besprengt, 
w o r a u f  s ie  samt der dienerin d u rc h  das dach d avon  f l i e g t .  
— Vgl. ferner D u n lo p - L ie b r e c h t ,  geschickte der prosadich- 
tungen (Berlin 1851) s. 4 7 9 ; F. L ie b re c h t ,  zur Volkskunde 
s. 54  fg .  —  Fine isländische volkssage (bei Marner s. 18 fg.J  
erzählt von einer priestertochter, die sich einem eiben vermählt, 
trotzdem aber alsontäglich die kirche besucht, ohne von den übrigen 
anwesenden bemerkt zu werden. S ie  e n t f e r n t  s ich  j e d o c h  
i m m e r  vor  dem segen,  da durch diesen der zaüber gebrochen 
wäre.

In  der recensión B , z. 160 wird ausdrücklich hervorgehoben, 
dass trotz des Verlustes der frau  der reichtum des mannes sich nicht 
minderte. Dieser umstand scheint darauf zu deuten, dass dem 
isländischen samler sagen ähnlicher art bekant waren, nach welchen 
zugleich mit der dämonischen gattin auch die mitgebrachten schätze 
verschwinden; vgl. die geschickte von Fdric dem wilden (Gualth. 
Mapes I I ,  12 ; F. L i e b r e c h t , zur Volkskunde s. 5 4 — 55), 
welchem die elbische fra u  ankündigt: me sublata detrimento fre- 
quenti deficies.

LXXXYI. Die scheintote geliebte.
In einer stat der Lombardei lebte ein reicher und angesehener 
ritter, der eine schöne und wolgesittete tochter besass. Sie 
war das einzige kind und wurde von den eitern aufs herzlichste 
geliebt. Ein armer jüngling von bürgerlicher herkunft wurde 
von heftiger leidenschaft zu dem mädchen ergriffen, wagte aber 
nicht um dieselbe anzuhalten. Plötzlich wurde die jungfrau von 
einer krankheit heimgesucht und starb. Sie wurde in der fami- 
liengruft beigesezt; der jüngling wohnte dem begräbnisse bei. 
Die leidtragenden kehrten nach hause zurück. Als es nacht 
geworden war, Hess die brennende liebe den jüngling nicht 
schlafen; er begab sich nach der gruft, nahm die leiche heraus
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und trug sie in seinen armen nach hause. Er legte den 
nackten körper ins bett und suchte ihn mit seinem eigenen 
leibe zu erwärmen, enthielt sich jedoch jeglicher Unzucht. 
Gegen morgen kehrte das leben in den körper zurück; sie 
schlug die äugen auf und fragte, wo sie wäre. Hocherfreut 
stand der jüngling auf, kleidete sich an und gieng in die stat 
um sich zu erlustigen. Als es tag geworden war, kehrte er 
zurück und fand das mädclien frisch und gesund. ‘Was soll 
ich dafür empfangen, fragte er, dass du dem leben zurück­
gegeben bist?’ ‘Was verlangst du?’ erwiderte sie. ‘Dass du 
einwilligst meine frau zu werden, sagte der jüngling, wenn dein 
vater damit einverstanden ist.’ Die jungfrau gab ihm ihr ja- 
wort, und er begab sich zu dem vater. ‘Welchen lohn würdet 
ihr dem manne geben, fragte er, der euch eure tochtor lebend 
und gesund widerbrächte?’ Der ritter stuzte und sprach: 
‘Was nüzt es, von einer sache zu sprechen, die nimmer 
geschehen kann!’ ‘Würdet ihr sie dem manne zur frau geben?’ 
forschte der jüngling weiter. ‘Ich mache keine Versprechung, 
erwiderte der alte, da ich weiss, dass mein kind nicht wider 
lebendig werden kann.’ ‘So muss ich ohne hintergedanken mit 
euch reden’, sagte der jüngling. Er gieng und holte das mäd- 
chen. Der vater empfieng sie mit unsäglicher freude und
fragte, wie dieses sich habe ereignen können. Nun gab ihm 
der junge mann ausführlichen bescheid, und sagte, dass er das 
mädclien schon lange von herzen geliebt habe: ‘und nun bitte 
ich euch inständigst, fügte er hinzu, dass ihr mir die jungfrau 
gebt.’ Der vater sagte, kein treflicherer mann würde sich für 
sie finden lassen als er. Der jüngling erhielt das mädclien; 
beide liebten sich sehr und wurden durch blühende nachkommen- 
schaft beglückt.

A us gleicher quelle wie unsere erzählung ist die gesehichte 
geflossen, welche sich in dem Bonum universale de apibus des 
T h o m a s  von  C a n t i m p r e  findet ( II , 57, 20; etl. Duac. p. 551 
- —  552J, f  'als nicht die isländische novelle eine Umgestaltung der 
lateinischen ist ,  die ich zur Vergleichung hier folgen lasse:

G e r in g , Island. Legenden, Novellen usw. II. 1 3
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Gwerthena Brabantiae villa est solemnis et neta. In hac 
quidom juvenis puellam virginom adamavit. Cumque pro ejus 
nuptiis illius parentibus loqueretur, incidit in acutam febrem; 
qua ingravescente mori omnibus visa est. Luctu igitur facto, 
campanae, quasi pro mortua, pulsatae sunt. Nec mora, juve­
nis amator puellae de villa oadem in crepusculo noctis perge- 
bat ad aliam, et cum per dumeta transiret, audivit vocem quasi 
feminae lamentantis. Sollicitus ergo discurrens et quaerens, 
auditam invenit puellam quam mortuam aestimabat, cui et 
dixit: ‘Mortuam te plangunt tui, et huc unde venisti?’ ‘Ecce, 
ait, vir ante me vadit, qui deducit me.’ Stupefactus ad hoc 
juvenis, cum neminem aliunt, nisi solam puellam videret, 
audacter rapit oam, et in domo extra villam protinus occulta- 
vit. Hinc regressus in villam amicis suis loquitur. In gred i-  
tur ad patrem  p u e lla e  cum amicis sedentem ad funus, 
q u aerit s i f iliam  suam sib i d aret, quam quasi m or­
tuam d ep langebat. Cui pater admiratus respondit: ‘Num- 
quid pro deo mihi es, ut mortuam suscites, et accipias in 
uxorem?’ Et juvenis: ‘Tantum ait, libens spondeas, ut filiam 
tuam habeam in uxorem, si vivam reddidero et sanatam.’ Cui 
pater consentiens, dictum coram omnibus confirmavit. Mox 
juvenis, cum relevasset linteum, quo cooperta putabatur, figmen- 
tum mirabile, quäle a nullo hominum fieri potuit, invene- 
runt. Dicitur autem ab his, qui figmenta hujusmodi diabolica 
inspexerunt, ea esse interius putrido ligno similia, levi exterius 
pellicula superducta. Hinc reducta puella est, et patri reddita, 
sanaque post dies aliquot dictum juvenem maritum accepit et 
usque ad tempora nostra incolumis perduravit.

Der Zusammenhang zwischen den beiden fassungen ist unver- 
kenbar, obwol die isländische erzählung den legendarischen zug, dass 
dem körper des scheintoten mädchens ein truggebilde des teufels 
substituiert wurde, fallengelassen und somit alles übernatürliche 
entfernt hat. —  Mehr oder weniger verwant sind auch die von 
F e l i x  L i e b  r e c h t  in seinem aufsatze über die toten von 
Lustnau (Zur Volkskunde \ Heilbr. 1879 ] s. 60  — 63) bespro­
chenen sagen und dichtungen. — Wenn der isländische autor 
ausdrücklich versichert: ‘enga saurgan gjörir hann medr {ivi’ 
(z. 3 6 ) , so scheint dies darauf hinzudeuten, dass ihm erzählungen 
bekant waren, in denen von einer leichenschändung in der tat 
berichtet wird: vgl. F. L i e b r e c h t , zur Volkskunde s. 49.
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LXXXVII. Der meister von Paris.
In Paris lebte einst ein weiser und reichbegüterter meister, 
welcher so angesehen war, dass er von der geistlichen und 
weltlichen Obrigkeit häufig aufgefordert wurde, in schwierigen 
fällen ein endgiltiges urteil zu sprechen. Eines morgens, als 
er von zahlreichem gefolge umgeben aus der frühmesse nach 
hause zurückkehrte, kam ihm auf der strasse ein armer mann 
entgegen, der seinen jungen sohn an der hand führte. Der 
vater gieng den meister um Unterstützung an; er sei mit ihm 
verwant, behauptete er, und habe nur deshalb nicht früher an 
ihn sich gewendet, weil er noch ein wenig geld besessen habe; 
nun sei aber das lezte ausgegeben. Besonders bat er für den 
knaben und verlangte, dass der meister ihn erziehen solle. 
Dieser nahm die bitte kühl auf und sagte, dass ihm von dieser 
verwantschaft nichts bekant sei; gleichwol erlaubte er, dass 
vater und sohn in der küche bei den dienstleuton sich auf­
halten dürften: ‘dein sohn kann koch werden, sagte er, fals 
er nicht zu höherem bestirnt ist.’ Die beiden waren damit zu­
frieden und lebten längere zeit in dem hause des meisters. 
Der knabe entwickelte sich körperlich und geistig; bald wurde 
es ihm erlaubt, teller und töpfe ins Speisezimmer zu tragen 
und schliesslich durfte er selbst bei tische aufwarten. Dem 
meister gefiel der bursche; er redete ihn zuweilen an und sah 
aus den antworten, dass es ihm an witz und Scharfsinn nicht, 
fehlte. Daher entschloss er sich auf Zureden guter freunde, 
den jungen in seine schule aufzunehmen. Er zeigte ausser- 
gewöhnliche begabung und lernte so leicht, dass es allen ein 
wunder schien. Als er zwanzig jahre alt geworden war, sass 
er einst bei dem meister im zimmer. Dieser fragte ihn, ob 
er von den entscheidungen und massnahmen, deren zeuge er 
gewesen sei, etwas im gedächtnisse behalten habe. ‘Mehr als 
eine entscheidung ist mir erinnerlich, erwiderte der jüngling, 
doch habe ich besonders eine wegen ihrer ausnehmenden Weis­
heit bewundert. Es geschah eines tages, dass zwei eurer 
schüler, als sie ohne zeugen waren, in streit gerieten. Der

1 3 *
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eine kam zu euch und beschwerte sich darüber, dass er von 
dem anderen geschlagen sei; dieser aber bestritt das und 
nante seinen ankläger einen lügnor. Als ihr trotz vielfacher 
fragen die Wahrheit nicht an den tag bringen kontet, rieft ihr 
beide vor euch und sagtet, dass beide wegen ihres Streites 
strafbar seien-, darauf erteiltet ihr dem einen wie dem andern 
eine kräftige ohrfeige. Bei dieser Züchtigung zeigten jedoch 
beide ein sehr verschiedenes benehmen: derjenige, welcher 
klage geführt hatte, war sehr aufgebracht und meinte, dass 
ihm schimpf mit schimpf vergolten sei; der andere dagegen 
lachte und schien sich aus der strafe nichts zu machen. Hierauf 
gabt ihr das urteil ab, dass der erstere in der tat von seinem 
kameraden mishandelt worden sei und sich mit recht über den­
selben beschwert habe.’ ‘Du hast die Sache volkommen richtig 
dargestelt, erwiderte der meister; weisst du aber auch, woher 
ich diese entscheidung entlehnt habe?’ ‘Ohne eurer ehre zu- 
nahezutreten, sagte der jüngling, so glaube ich zu wissen, dass 
euch das urteil des weisen Salomo zum Vorbild gedient hat, 
von welchem in den büchern der könige geschrieben steht.’ 
‘Auch hierin hast du recht, sprach der meister, dass ich das 
urteil des Salomo zum muster nahm; daneben aber auch noch 
eine zweite entscheidung, die ich dir ebenfals mitteilen will; 
denn ich sehe, dass bei dir kein körn in unfruchtbaren boden 
fält. Die ohefrau eines mannes hatte drei söhne geboren, und 
es war die algemeine ansicht, dass diese sämtlich auch söhne 
des mannes seien. Einmal aber, als ein zank zwischen den 
gatten entstanden war, sagte die frau in ihrem zorn, dass sie 
an einem unheilvollen tage ihm die band gereicht habe, da er 
ein dummer und unbedeutender mensch sei. Der mann blieb 
gelassen und fragte nur, womit sie diesen vorwurf begründen 
könne. Sie wolte zuerst nicht recht mit der spräche heraus, 
konte jedoch auf die dauer ihr gift nicht in sich bergen und 
sagte: “ Mein vorwurf ist wolbegründet; glaubst du nicht, du 
tölpel, dass du drei sühne von mir hast, während doch nur 
einer dein echtes kind ist?” “Das ist keine erfreuliche neuig- 
keit, erwiderte der mann; wenn es aber wahr ist, was du sagst,
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so lass mich wenigstens wissen, welcher von den dreien mein 
sohn ist.” “ Nein, antwortete die frau, bleibe nur so dumm 
wie du warst, von mir wirst du es niemals erfahren.” Bald 
darauf starb die frau. Als nun auch der mann auf seinem 
totenbette lag, bestirnte er, dass sein einziger echter sohn die 
ganze erbschaft erhalten solle. Sobald er heigesezt war, erhob 
sich unter den drei söhnen der streit um die hinterlassenschaft, 
denn es wolte natürlich jeder der ehelich geborene sein. Der 
weiseste richter des landes solte entscheiden, und er gebot 
die leiche des vaters wider auszugrahen und als Zielscheibe 
aufzustellen; die drei söhne solten dann danach schiessen und 
derjenige, der den meisterschuss in die brust des toten ahgebe, 
solle als der echte erbe anerkant werden. So geschah es. 
Zwei der brüder schossen nach dem leichnam und verwundeten 
ihn; der dritte aber machte keine anstalten den bogen zu 
ergreifen. Man fragte ihn, warum er nicht schiesse. Er erwi­
derte, dass er keinen pfeil auf die leiche entsenden wolle, und 
solte er auch des ganzen erbes verlustig gehen, denn die bei­
den wunden, welche dem vater zugefügt seien, habe er gleich­
sam in seinem eigenen fleische empfunden. Der richter hatte 
noch zwei andere weise männer zu der probe hinzugezogen; 
diese berief er nun zu geheimer heratung und das urteil aller 
dreier lautete dahin, dass derjenige, der sich geweigert habe 
den vater zu verletzen, als der echte sohn zu betrachten sei. 
Auch dieser sprach, wie der meinige ist, wie du einsehen 
wirst, aus der weisen entscheidung des Salomo hergeleitet. Ich 
habe dich als einen einsichtsvollen mann kennen gelernt, und 
daher solst du von jezt an mein haus als dein eigenes ansehn 
und meines vollen Vertrauens gemessen.’ Hinfort zog nun der 
meister den jüngling bei allen seinen geschütten mit zu rat, 
und es zeigte sich mehr und mehr, dass er ein weiser und 
scharfsinniger mann war, daher auch das algomeine urteil sich 
dahin aussprach, dass niemand würdiger sei, des meisters nach- 
folger zu werden als er. Einst, als die beiden wider einmal 
zusammen in einem zimmer sassen, sprach der meister: ‘Mir 
und anderen leuten in Paris ist es eine grosse freude zu sehen,
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wie treflich du dich bewährst, und so will ich dir heute einen 
neuen beweis meines Vertrauens geben, indem ich dir ein 
geheimuis mitteile, das keinem anderen bekant ist. Es befin­
det sich nämlich in meinem hause ein verborgenes versteck, 
das ich dir zeigen will: solte eine plötzliche kriegsgefalir über 
die stat hereinbrechen, so kaust du dich dorthin flüchten, denn 
es wäre ein grosser schade, fals dir ein Unglück zustossen 
solte; an mir alten ist nichts gelegen, da du ja volkommen 
geeignet bist, mich zu ersetzen.’ Der jüngling dankte dem 
meister mit herzlichen Worten, fügte aber hinzu, dass ihm das 
leben wertlos sein werde, fals dem meister irgend ein unheil 
widerführe. Einige tage später, als der meister im kreise 
seiner schüler in einem zimmer seines hauses sich befand, 
erscholl plötzlich lauter waffenlärm: der feind war in die stat 
eingedrungen, raubte und plünderte und führte die bewoh- 
ner als gefangene fort. Auch der meister mit allen seinen 
Schülern wurde ergriffen und weggeschlept, nur unser jüngling 
rettete sich durch eilige flucht in das ihm angezeigte versteck 
und hielt sich dort solange verborgen, bis die feindlichen 
scharen abgezogen waren. Darauf wagte er sich wider heraus; 
auch ein grosser teil der bürger kehrte zurück, aber der mei­
ster blieb verschollen. So wurde denn der junge mann in die 
würden des verschwundenen eingesezt; ehren und reichtümer 
flössen ihm zu, und er durfte sich einige tage lang seiner 
glänzenden läge erfreuen. Da trat ihm einst, als er mit seinem 
gefolge lustwandelte, ein alter priester aus der nachbarschaft 
entgegen und sprach ihn an. Dieser sagte, dass er ein ver- 
wanter des fortgeführten meisters sei, der ihm ein armes kirch- 
lein verliehen habe. ‘Nur dadurch konte ich mich und die 
meinigen ernähren, sprach er, dass mich der gute herr jährlich 
mit almosen unterstüzte; nun aber ist er fort und über mich 
ist die äusserste not hereingebrochen. Ich weiss, dass ihr 
demnächst meine kirche zu visitieren gedenkt, mir aber fehlt 
es an allem, um euch würdig aufnehmen zu können; daher 
geht meine bitte dahin, dass ihr entweder den besuch aufgebt 
oder mir eine kleine Unterstützung zu teil werden lasst. Ich
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hoffe, dass ihr mir aus liebe zu meinem verwanten, eurem mei- 
ster, wilfahrt, der euch zu so grossen ehren emporgehoben hat.’ 
Diese rede wurde von dem jungen manne höchst unfreundlich 
aufgenommen. ‘ Entweder, entgegnete er, sind deine alten 
ohren durch lüge betrogen worden, oder es redet aus dir dein 
eigener Unverstand: wie konte der mich emporheben, der es 
nicht einmal verstanden hat, sich selbst vor der gefangennahme 
zu schützen?’ ‘Der, welcher dich erhöht hat, antwortete der 
alte, wird dich auch erniedrigen können, denn einem treulosen 
wird es niemals wolergehen, und was er zu besitzen glaubt, 
wird er mit schände verlieren.’ Durch diese worte wurde der 
jüngling so erbittert, dass er die band erhob um den priester 
zu schlagen — aber in demselben augenblicke erhielt er selber 
eine mächtige ohrfeige. ‘So hast du also, tönte es ihm ent­
gegen, als übler schoss von bösem bäume dich erwiesen, du 
elender, obwol du mit schönem äusseren und gleissenden Worten 
wie eine metze prangtest. Einem glänzenden Schreine mit ver­
goldetem schlosse gleichst du, der in seinem innern moderndes 
totengebein birgt; und somit ist es klar erwiesen, dass du und 
dein erbärmlicher vater die Zugehörigkeit zu meiner familie 
erlogen haben, denn niemals ward in unserem geschlechte 
ein so unwürdiges glied erfunden. Darum packe dich fort 
mit ihm, so schnell du lcanst, wenn du nicht fesseln und 
gefängnis kosten wilst.’ Es zeigte sich nun, dass der feind­
liche überfall und alles, was der jüngling seitdem erlebt 
zu haben glaubte, nichts anderes gewesen war, als ein gaukel- 
bild, mit welchem der meister seine sinne verblendet hatte; 
denn dieser sass frisch und gesund vor ihm auf seinem 
sessel. ‘Siehst du nun, du tor, sprach der meister, wo du 
dich befindest und wer du bist? Hättest du dich in dieser 
kleinen prüfung bewährt, dann, das schwöre ich dir, würdest 
du durch mich alles das erhalten haben, was du bereits zu 
besitzen wähntest; jezt aber hebe dich von dannen und komm 
nicht wider vor meine äugen, wenn dir dein leben lieb ist.’ 
So erntete der jüngling die schände, welche allen treulosen 
sicher ist.
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Noch eine andere geschichte wird von demselben meister 
erzählt. Er hatte einen vertrauten kammerdiener, der hei ihm 
im zimmer schlafen muste. Als kleiner bursche war er bereits 
in den dienst gekommen und in des meisters hause aufge­
wachsen. Dieser behandelte ihn gut, obwol er etwas nachläs­
sig war und ungern bei nacht aufstand, um bei dem anlegen 
und ausziehen der schuhe behilflich zu sein. Der meister trug 
dies im algemeinen mit grosser geduld und äusserte nur ein­
mal , dass es besser wäre, wenn jener sich anders betrüge. 
Hierauf erteilte der diener die dreiste antwort, es komme ihm 
wunderbar vor, dass der lierr, dem gott doch alles wünschens­
werte, ehre, reichtum und Weisheit verliehen habe, bei nacht 
keine ruhe finden könne, sondern sich und andere plage. Der 
meister wies ihn mit kurzen Worten zurecht, dachte aber daran, 
ihn für die vorwitzige antwort zu bestrafen. Nach einigen 
tagen legte er heimlich einen beutel mit fünf gülden in des 
dieners bett. In der folgenden nacht fand dieser das geld. 
‘Herr gott, sagte er, wie mögen diese fünf gülden hierher 
gekommen sein, da doch keines inenschen band das bett berührt 
hat? Gerne möchte ich annehmen, dass du, o herr, mir das 
geld gesendet hast und mir noch mehr verleihst, damit ich 
einen handel beginnen und meinen hals aus dem joche der 
knechtschaft, das mich fesselt, erlösen kann.’ Hierauf versteckte 
er das geld und wartete auf weitere gaben, da er sich fest 
einbildete, dass ihm ein geschenk des himmels zugekommen sei. 
Als die nächste nacht herankam, war der junge wie umgewan­
delt; der gedanlce an seinen schätz liess ihn nicht schlafen, 
und dazu überlegte er hin und her, wie er seine handeisreise 
einrichten solle. Sobald daher der meister seiner bedurfte, 
war er zur band und reichte ihm oberkleid und schuhzeug. 
‘Ei, sagte dieser, du bist ja ein wackerer und dienstwilliger 
bursche; hat etwa meine ermahnung soviel gefruchtet?’ ‘Ge­
wiss, erwiderte der diener; es war ja doch recht und billig, 
dass ich mir eure rüge zu herzen nahm.’ Nach einigen tagen 
legte der meister zehn gülden in des burschen bett. Als die­
ser die neue gäbe fand, geriet er in übermässige freude, denn
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seine meinung, dass gott ihn aus seinem dienste erlösen wolle, 
wurde dadurch bestärkt. Mit dem gelde mehrten sich aber auch 
seine sorgen, sodass in der nacht kein schlaf auf seine äugen 
kam. Nicht lange darauf wurde ihm vom meister ein dritter 
beutel mit zwanzig gülden zugesteckt. Auch diesen nahm der 
bursche mit lebhaftem danke gegen gott entgegen; jedoch 
mischten sich in dieses dankgefühl recht unlautere regungen, 
da er sich in hochmütigen reden ergieng und fest entschlossen 
war, seinen dienst, den er nur widerwillig versah, sobald als 
möglich zu verlassen. Als der meister dieses veränderte 
benehmen sah, redete er ihn einmal in der nacht an und 
sprach: ‘Wie komt es, dass in deiner aufführung ein solcher 
Widerspruch sich geltend macht? Du bist in der nacht Hink 
bei der hand, um deinen dienst zu versehen, und trotzdem 
zeigst du ein finsteres und hochmütiges gesicht, als wenn es 
unter deiner würde wäre, mir zu dienen?’ Der bursche ant­
wortete nicht, denn obwol sein herz von bosheit schwoll, 
schämte er sich doch dieselbe offen an den tag zu legen. 
‘Dahin ist es mit dir gekommen, fuhr der meister fort, dass 
falschheit und Unverstand sich in dir um die herschaft streiten: 
denn mit hinterlist hast du das geld, das du fandst, verheim­
licht, und in deiner torheit glaubtest du, dass gott selber dir 
den schätz gesant habe, obgleich du dir sagen mustest, dass du 
diese gnade nicht verdient hast, weil gott den bescheidenen 
erhöht und den hochmütigen erniedrigt. Vor einigen tagen 
sprachst du deine Verwunderung darüber aus, dass ich trotz 
der von gott mir verliehenen gaben, trotz meines ansehns, 
meines reichtums und meiner Weisheit bei nacht nicht ruhe 
finden könte; du wirst es durch deine eigene klugheit auch 
nicht begreifen, obwol ich es mit list dahin gebracht habe, 
dass du noch weniger schlaf genössest als ich, der du doch nicht 
soviel zu überdenken hattest; denn ehren sind dir nicht zuteil 
geworden, geld hattest du nicht mehr als die lumpigen beutel 
bergen, die du dir angeeignet hast, und auch an Weisheit hast 
du nicht übermässig schwer zu tragen, um dadurch hochmütig 
werden zu können. Mir hat aber der himmel diese drei dinge
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in so reichlichem masse verliehen, dass ich wol sorgen und 
wachen muss, wie ich dieses dariehen in richtiger weise ver­
wende, damit ich nicht in dieser zeitlichkeit den lohn, der im 
jenseits gewährt werden soll, vorweg nehme. Wer um ehre 
wirbt, muss wachsam sein, dass er dabei nicht wider gottes 
gesetz verstosse: denn wenn rühm und ansehn so teuer erkauft 
wird, dass Satzungen und rechte Schädigungen erleiden, so wäre 
es besser laufbursche zu sein als ein solcher richter, der nicht 
würdig ist, das ewige licht zu schauen. Wem reichtum ver­
liehen ist, der muss bedenken, was er gott und was er den 
menschen zu entrichten hat, reichen wie armen, damit nicht 
eitles wolieben die seele verderbe und in die hülle stürze. 
Schliesslich muss auch der weise darauf sinnen, dass er seinen 
verstand zur ehre gottes gebrauche und nicht zur befriedigung 
seiner eitelkeit und seiner ruhmsucht. Da es ferner mit dem 
gebrechlichen menschen so beschaffen ist, dass er rückschritte 
macht, wenn er nicht fortschreitet, so muste ich auch um die 
erhaltung meines Wissens besorgt sein, denn es schien mir 
schimpflich, im alter das einzubüssen, was ich in der jugond 
mit gottes hilfe erworben habe. Mein bestreben ist es gewesen, 
nach gottes Vorschrift gerechtes urteil zu sprechen; ob meine 
entscheidungen stets das richtige getroffen haben, steht dahin. 
Wisse nun aber, du tor, dass nicht ein himlisches wesen dir 
diese beutel schenkte, um deine Weisheit zu prüfen; darum 
empfange das geld als dein eigentum, obwol du desselben nicht 
würdig bist, und verbrauche es auf deinen handeisreisen; nach 
Paris aber wage dich nicht zurück, solange ich lebe, wenn du 
wünschest gesunde glieder zu behalten.’ — So zeigte der mei­
ster auch hier milde und gerechtigkeit; der hochmütige tauge- 
nichts aber erntete zum Schluss den gebührenden schimpf, wie 
es seinesgleichen immer geschieht, wenn sie auch nur für 
kurze zeit ihr wahres gesicht offenbaren.

Biese erzählung ist in ihrem ersten teile nur eine Variante 
von nr. L X X X I ,  3 ;  man vgl. Hie dort gegebenen naehweimngen. 
— Die eingeschobene geschickte von dem wettschiessen nach dem
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leichname (%. 8 9 — 135) findet sieh, worauf bereits G u s t a f  
C e d e r s c h i ö l d  (Germania X X V ,  136) aufmerksam gemacht hat, 
zuerst in den Gesta Romanorum, eap. 4 4  ( Oesterley p . 3 4 2 —  
343). Wie die reichen nachweisungen des herausgebers (s. 719) 
beweisen, ist diese gesehichte bis in die neuere zeit ausserordentlich 
häufig behandelt worden.

Der vergleich mit dem vergoldeten sckreine, der mit toten- 
knochen gefült ist (z. 209  fg .), welcher an die bekante bibelstelle 
(Math. 23, 27) erinnert, stand aus einer parabel im Barlaam 
und Josaphat des J o h a n n e s  D a m a s c e n u s  (J. Fr.  B o i s so -  
nade,  anecdota Graeca I V  [Paris 1832] p. 4 2  — 4 4 ;  Spec. 
hist. X V , 10). Die norwegische Übersetzung des Barlaam, welche 
die betreffende gesehichte im 25. cap. erzählt (Ungers ausgabe, 
Christiania 1 8 5 1 ,  s. 2 1 — 22) ist dem Verfasser der isländischen 
novelle möglicherweise bekant gewesen, man vergleiche die angezogene 
stelle unseres textes mit Barl, saga 2 1 4 f g . : Konongrenn let 
gera fiorar arkker af tre ok let bua tvser vttan me et gulli oc 
silfri oc allzkonar soemelegre vmgerd. liann let par i leggia 
daudra m anna bein ro ten  oc doeynnande *ok lauk sidan 
aptr med l a s o m  af  g u l l i  gorvom.

Das Sprichwort ‘mjör er mikils visir’ ( z . , 263) kenne ich 
nur aus einer lausavisa des isländischen,dichters O t t a r r  s v a r t i  
(FMS. V ,1 7 6 ;  Flateyjarbök 1 1 1 ,2 4 3 ;  Olafs saga helga [Christ. 
18491 s. 48).

LXXXVHI. Priester und glöckner.
E in dänischer priester sass einst mit seinem glöckner beim 
trunke, und da trunkenheit häufig den verstand umnebelt, so 
gerieten sie in Wortwechsel. In der liitze gab der priester 
seinem zechgenossen eine ohrfeige, welche dieser mit gleicher 
münze erwiderte. Nun fuhren sie sich gegenseitig in die 
haare und balgten sich herum, bis sie beide blau und blutig 
waren. Als sie am nächsten morgen sich wider trafen, sagte 
der priester zu dem glöckner, dass er ihn nicht länger in seinen 
diensten verwenden wolle, da er in dos papstes bann geraten 
sei. ‘ Ich will es nicht läugnen, erwiderte der glöckner, dass 
ich die strafe des bannes verwirkt habe; wenn ich aber recht 
sehe, so seid ihr- in demselben falle.’ ‘Ich fürchte allerdings,



2 0 4 LXXXVIII. Priester und glöckner.

dass es so sich verhält’, antwortete der priester. ‘So wird 
kein anderer ausweg sich linden lassen, meinte der glöckner, 
als dass wir beide zum papste uns auf den weg machen.’ ‘ So­
weit zu reisen, entgegnete der priester, habe ich keine lust; 
rätlicher erscheint es mir, dass ich dich in unser beider namen 
nach Rom sende und dir einen brief an den papst mitgebe; 
und weil ich weiss,' dass du nicht sehr bemittelt bist, so will 
ich dich mit dem nötigen reisegeld versehen.’ Der glöckner 
erklärte sich hiermit einverstanden, erhielt eine kleine summe 
geld und machte sich auf den weg. Als er nach Rom gelangte, 
waren seine zehrpfennige ziemlich zu ende, und er war nun in 
Verlegenheit, wie er sich seines auftrages entledigen solte, da 
es ihm wol bekant war, dass man ohne geld am päpstlichen 
hole nicht viel ausrichten konte, zumal wenn man, wie er, 
ohne jede bekantschaft war. Nachdem er längere zeit in Rom 
sich aufgehalten hatte, glückte es ihm eines tages, mit einer 
anzahl anderer leute in den palast des papstes zu gelangen; 
gleichwol war er noch weit von seinem ziele entfernt, da der 
andrang gross war und niemand ausser den cardinälen dem hei­
ligen vater sich nähern durfte: einige von diesen standen vor 
ihrem oherhaupte, andere sassen und sprachen beklagten ihr 
recht, und der vornehmste von allen hatte sich zur linken hand 
des papstes niedergelassen. Der glöckner fasste nun den ent- 
schluss, unter allen umständen den brief los zu werden, und 
zwar erschien es ihm als das geeignetste mittel, denselben dem 
papste zuzuwerfen; da das schreiben allein aber alzu leicht 
war, so band er einen stein daran und schleuderte beides von 
sich. Zum Unglücke aber fuhr der stein dem ältesten Cardi­
nal, der neben dem papste sass, so derb an die nase, dass 
diese sofort zu bluten aufieng. Zornig fuhr er auf und befahl 
denjenigen zu ergreifen, der solcher ungebühr im hause des 
papstes sich schuldig gemacht habe; der papst aber wies mit 
dem finger auf das seltsame geschoss und liess es aufheben. 
Es zeigte sich nun, dass an dem steine ein brief befestigt war. 
Dieser wurde auf befehl des papstes erbrochen und von einem 
Cardinal vorgelesen; der anfang lautete: ‘ Eyo presbyter. Nos
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mittimus ad te clericum nostrum ut solvas eum , et si non poteris, 
remitte eum ad nos.’ Da niemand wüste, wer den brief gewor­
fen hatte, so liess der papst nachforschen und den Dänen, 
welchen die ärmliche kleidung und die furcht leicht verrieten, 
vor sich führen. Darauf fragte er ihn, wer er sei und was 
ihn veranlasst habe, hierher zu kommen. Der glöckner gab 
ausführlichen bescheid, wie es ihm und dem priester ergangen 
war, und dass er in den bann geraten sei. ‘Bist du schon 
vorher im banne gewesen, sagte der papst, so ist deine Sache 
dadurch nicht besser geworden, dass du den vornehmsten unter 
unseren brüdern verwundet und in meiner gegenwart unfug 
getrieben hast. Da ich aber glaube, dass du nur aus Unver­
stand und nicht in böser absicht so handeltest; weil du ferner 
aus weiter ferne hergekommen bist um uns aufzusuchen, und 
auf der reise not und gefahr hast ausstehen müssen; endlich 
weil du den mut hattest meinem urteil dich zu unterwerfen, 
obwol andere kirchenfürsten, die dir näher sind, dich in meinem 
namen von einfachem banne hätten freisprechen können — aus 
allen diesen gründen will ich dir für das, was du hier ver­
brochen hast, Verzeihung gewähren und auch von dem banne 
dich befreien. Sodann bestimme ich, dass du und kein anderer 
deinen priester aus dem banne, in den auch er gefallen ist, 
lösen solst, und hierüber will ich dir eine urkunde mit unse­
rem insiegel ausstellen.’ Darauf legte ihm der papst die hand 
aufs haupt und absolvierte ihn. ‘Warum bist du denn so ärm­
lich gekleidet, fragte der papst, da jener doch reich ist, der 
dich sendete?’ ‘Kleider habe ich nicht von ihm bekommen, 
erwiderte der glöckner, und auch das geld, das er mir mitgab, 
ist aufgebraucht.’ ‘Wie hast du denn deine reise ausgeführt?’ 
fragte der papst. ‘Nicht anders, als andere arme leute’, ant­
wortete jener. ‘Da er unsere befehle zu überbringen hat, 
sagte der papst, so verseht ihn mit kleidern und geld, damit 
er in ehrenvoller weise heimreisen kann.’ Nachdem der glöck­
ner so ausgerüstet war, nahm er abschied von dem papste und 
dankte ihm herzlich, wie es sich geziemte. Er kam glücklich 
nach Dänemark zurück, zeigte dem priester die urkunde und
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gab ihm absolution. Er genoss seit dieser reise viel höheres 
ansehn, als er es früher besessen hatte, und damit hat diese 
geschichte ein ende.

Zu dieser erzählung, deren quelle mir unbekant ist, verweist 
G. C e d ersch iö ld  Germania X X V , 134  a u f Iliskupa sögur 
I I ,  121 fg . Es wird daselbst (Gudmundar saga cap. 61) berich­
tet, dass der bischof Guctmundr Arason von Solar, welcher von 
den Isländern wegen seiner gewalttätiglceit und Verschwendung nach 
Norwegen transportiert und von dem erzbischofe Guttormr von 
Niäarös mit der Suspension bedroht worden war, fa ls  ihn der papst 
nicht begnadige, den priester K etill mit einem schreiben nach Rom 
sante. Dieser kamt glücklich an den ort seiner bestimmung, kann 
aber, da es ihm an geld fe h lt , keine audienz bei dem papste 
erlangen, bis es ihm endlich gelingt, als einmal der k'onig von 
Frankreich in die halle des papstes geführt w ird, m it jenem ein­
zudringen und den brief Gudmunds dem papste zuzuwerfen. Nach 
einigen tagen wird ihm die antwort zugestelt; er macht sich mit 
derselben a u f den heimweg, findet den bischof noch zu Nidarös und 
übergibt ihm die bulle.

LXXXIX. Das kraniclmtärchen.
Bin bauernsohn in der Lombardei unterhielt ein liehesverhält- 
nis mit einer jungen witwe, die auf einem benachbarten gehöfte 
wohnte und in dem verdachte der Zauberei stand. Sie luden 
sieh gegenseitig zu gastmählern ein und lebten in äusserst ver­
trauten beziehungen, sodass die kirche schliesslich ein ärger- 
nis daran nahm und ihnen den verkehr untersagte. Der junge 
mann war bereit ein ehrbares leben zu beginnen, zog es jedoch 
vor, um eine jungfrau zu werben. Diese wurde ihm zugesagt 
und der tag der hochzeit bestirnt; gleichwol sezte er arglos den 
freundschaftlichen verkehr mit der witwe fort. Einst hatte 
diese ihm wider ein trefliches mahl ausgerichtet und zu dem­
selben in ihrer hinterlist ein honigsüsses, aber sehr berauschen­
des hier gebraut: denn obwol sie nichts äusserte, so konte sie
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es dem Jünglinge nicht vergeben, dass er ihren witwenstand 
verschmäht und ein mädchen zu seiner trau erlesen hatte. An 
jenem abende nun stelte sie sich besonders freundlich und for­
derte ihren gast auf, fröhlich zu sein und zu trinken; dann 
führte sie ihn in das schlafgemach, wo sie beide in gewohnter 
weise den freuden der liebe sich überliessen. Der jüngling, 
welcher sich keiner tücke versah, war bald in dem schosse der 
jungen frau in einen totenähnlichen schlaf versunken; sie aber 
zog nun einen roten zwirnfaden aus ihrer tasche, band diesen 
um den hals des schlafenden und schleuderte ihn mit kräftigem 
stosse auf den fusshoden. Er erwachte, wurde aber in dem­
selben augenblicke in einen kranich verwandelt und flog zum 
kammerfenster hinaus. Diese vogelart, welche einem schwane 
an grosse gleich ist, komt im norden nicht vor. Der neue 
vogel wüste sofort, wo er seines gleichen zu finden habe, 
und so flog er einen tag nach dem andern dem Süden zu, bis 
er eine grosse schar von gefähx-ten antraf, denen er sich zu- 
geselte. Die kraniche haben das eigentümliche, dass sie tags 
in einem grossen schwärme zusammen fliegen; einer fliegt als 
führer voraus und bestirnt, wo gerastet oder nachtquartier 
genommen werden soll. Sobald die andern dem schlafe sich über­
lassen wollen, wird einer zum Wächter eingesezt, und zwar erhält 
dieser seinen posten stets in unmittelbarer nähe eines gewässers, 
auf einer erhöhten uferstelle oder auf einem über das wasser 
emporragenden steine. Der Wächter muss auf einem fusse stehen 
und in dem anderen ein kleines Sternchen halten: dieses wirft 
er ins wasser sobald er eine gefahr bemerkt und erweckt durch 
dieses geräusch die schlafenden, welche alsbald auffliegen und 
sich iii Sicherheit bringen. Verfält aber der Wächter in schlaf 
und lässt den stein ohne grund fallen, so ist ihm harte strafe 
gewiss, denn ein anderer vogel ist schon dazu bestirnt, in die­
sem falle die Züchtigung zu übernehmen. Zufällig traf es sich 
nun, dass dem verwandelten bauer bald einmal das amt des 
Wächters durchs loos zufiel; da aber seine natur nicht gänzlich 
geändert war und ein mensch mehr schlaf bedarf als ein vogel, 
so schlief er während der wache ein und liess den stein fallen.
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Das ganze volk der kraniche erwachte und machte sich zum 
fluge bereit; als sie aber sahen, dass nirgends eine gefahr 
drohte, so wurde ihnen klar, dass der Wächter seines amtes 
nicht richtig gewaltet hatte, und der zum büttel eingesezte 
vogel machte sich daran, die strafe zu volziehen. Er drückte 
den pflichtvergessenen w'ächter zu boden und biss und krazte, 
rupfte und hackte nach leibeskräften. Hierbei kam es, als er 
mit seinem Schnabel den hals des Übeltäters bearbeitete, dass 
er an dem faden hängen blieb und denselben zerriss: in dem­
selben augenblicke aber wurde der vogel wider zum mensclien: 
er sprang zornig auf und gedachte sich für die unbill zu rächen; 
die kraniche jedoch flogen schleunig auf, sodass er sie nicht 
mehr erreichen konte. Der bauer durchschaute nun die list, 
der er zum opfer gefallen war; daher beschloss er den faden 
mit sich zu nehmen und aufzubewahren, bis er für denselben 
Verwendung finden würde. Er war weit von seinem vaterlande 
verschlagen, da er jedoch ein rüstiger mann war, so erreichte 
er glücklich wider seine heimat und seinen hof. Er stelte sich 
nun so, als wenn sich nichts besonderes ereignet hätte und als 
wäre er nur einen kurzen weg in geschäften fortgewesen. Auch 
als er die witwe traf, zeigte er sich freundlich wie immer und 
lud sie zu einem schmause ein. Das alte, freundschaftliche 
Verhältnis stelte sich nun scheinbar wider her, und die frau, 
welche anfangs geargwöhnt hatte, dass ihr liebhaber auf rache 
sinnen möchte, wurde wider sorglos. Da braute er ihr eines 
tages ein bier von der gleichen beschaffenheit und trank ihr 
fleissig zu, bis sie eingeschlafen war. Darauf legte er ihr den 
faden um den hals und warf sie auf den estrich. Das zauber­
mittel bewährte seine kraft: die witwe wurde zu einem kranicli 
und schickte sich an, zum fenster hinauszufliegen. Der bauer 
aber hatte ein schwert bereit gelegt, schlug zu, während der 
vogel aufflatterte und hieb ihm einen fuss ab, sodass dieser 
auf den boden niederfiel. Der so verstümmelte kranicli flog 
fort und die witwe wurde niemals wider gesehen. Wunderlich 
aber war es, dass der abgehauene fuss ein vogelfuss blieb und 
nicht seine frühere gestalt wider annahm. Diese geschichte
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bestätigt den alten satz, dass der, welcher anderen eine grübe 
gräbt, selber hineinfält.

Am  nächsten berührt sich m it unserem seventyri eine t/e- 
schichte, welche N ic o la s  von W y le  in der Vorrede zu seiner 
translation von Lucians goldenem esel (s. 2 5 0  der ausgabe von 
Ad. v. Keller, Stuttg. 1861J mitteilt: ‘ Ich wil aber, gnediger 
lierre, wyter ouch ains hin zü setzen, daz ich ainsmäls von 
heiren Micheln von Pfullendorf, dozemäl kaiserlichem kamer- 
schriber, gehört han. Der selb sagt mir vnd vil andern by jm 
ob ainem tisch sitzende, daz ein wirt vnd gastgebe, in ainer 
stat eer vnd güt habende, by sinen trüwen hoch vnd türe 
redte, daz er durch gernecht a iner  fröwen lenger dann 
ein gantzes jär ain wilde  ganz gewesen wer,  mit an­
dern sö l ichen g ens en vmbfl ige nde  als lang,  bis  ains  
mäls ain gans in aim ge zeng k vnd kämpfe jm von 
g e s c h i e h t  ab s i n e m  h a l s  r i s s e  e t l i c h  gern e c h t e  
vnd z o u b e r y e ,  jm in a i n e m  tüch 1 in a n g e s t r i c k t . ’ 
— Uber ähnliche Verwandlungsgeschichten vgl. die anm. zu den 
Kinder- und hausmärchen der brüder Grimm, nr 122 ( I I I S 
s. 2 0 1 — 205J.

Von dem wunderbaren wachtdienste der kraniche erzählen, wie 
mich R e in h . K ö h le r  belehrt, schon die alten; vgl. A e l i a n  de 
natura animalium I I I ,  13: iJoi.ovvicu de ijyeiiovag xfjg jtx ij-  
ffscog xa g jjd tj xfjg ddov 7fe7ceiQct(i£vag • e h v  d’ av ibg i d d/.og  
(xi' JCQEößvTEQCii M it ovquytiv d t xag et f t  Y.txvi txg uvt'oy.qt v o k j  t  • 
¡xtoaL d t avxCtv at v ta i x txayuxa i. — —  — — ’¿V ¡K yj. 
ixrpuaxrj oiyfjg oxi «V xvyioaiv, ävcucavovxai vvy.xoio ai lo i-  
71 cu yuxi jmxihtvdovoiv, at xqeig de $} xtooccgeg viQCxprhdxxot'Oi 
xluv XoucCov, ̂  y.at bjctq xov uij YMxay.oiut aa i xijv <pvhay.rjv 
taxaac /xtv ccOMufacigovocu, xtß ye fzijv ¡xeiedjqtg /codi LiOov 
YMXtyocai xotg ovcigi uuktx iyy.qaxdjg xe y.cxl evlaßcbg, iva  
ta v  jcoxe hulJojtji v tavxixg elg üicvov vjcokiaOävodoch, jceawr 
xcu U7COY.xv7X7jocig ö Ll tlog dvcodcxqlhxveiv yxxxuvayyAatp — 
Ähnlich P l in iu s , HN. X ,  23 , S o l in u s  X , 16  u. a., im mittel- 
alter s. b. A o n r a d  v o n  M e g en b e rg , buch der natur (ed. Franz 
Pfeiffer, Stuttg. 1861) s. 190. Vgl. auch L . B . F r ie d r e ic h ,  die 
Symbolik und mythologie der natur (Würzburg 1859) s. 577  fg.

Die Verwunderung des isländischen erzählers (z. 89 f g .) , dass 
der abgehauene fu ss  ein vogel/uss blieb, erklärt sich durch den 
Volksglauben, dass hexen, sobald sie verwundet werden, ihre ur­
sprüngliche gestalt wider annehmen müssen; vgl. bes. K . M ü lle n -  

G e r i n g ,  Isländ. Legenden, Novellen usw. H. 1 4
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h o f f ,  sagen usiv. aus Schleswig-Holstein (K iel 1845 ) nr.C'CCXI 
(s. 227J , CC CXVI (s. 230) und CCCXVII1, 2  (s. 232).

XC. Die drei diebe.
In Dänemark lebten einmal drei diebe in einem walde: der 
eine hiess Illr (der schlechte), der zweite Verri (der schlech­
tere), der dritte Yerstr (der schlechteste). Dieser namen zeig­
ten sie sich würdig, da sie täglich auf raub und mord 
auszogen. Sie batten ein geräumiges haus, in welchem sie das 
gestohlene gut aufhäuften. Als dieses wüste leben eine weile 
gedauert batte, sagte Illr zu seinen geführten: ‘Unser bis­
heriges treiben gefölt mir nicht, denn es wird mit recht von 
uns behauptet, dass wir die grössten Schurken in Dänemark 
sind. Darum bin ich entschlossen, nicht länger mit diebstahl 
mich abzugeben, und mein rat wäre es, dass auch ihr davon 
ablasst, denn es ist ein schlimmes ding, sein leben durch das 
blut schuldloser menschen zu fristen.’ Sie antworteten höhnisch 
und sagten, er möge gehen, wohin es ihm beliebe. ‘Weiter 
geht mein rat dahin, fuhr Illr fort, dass ihr mir keinen possen 
zufügt, wenn ich mich in eurer nähe niederlassen solte, denn 
sobald wir uns getrent haben, werde ich euch in keiner weise 
schonen, fals ihr es wagen soltet, mir einen streich zu spielen.’ 
Darauf verliess Illr den wald und kam am abend zu dem hause 
einer witwe. Sie nahm ihn wol auf, gab ihm nachtquartier 
und lud ihn am nächsten morgen ein, noch länger zu ver­
weilen. Er nahm das anerbieten an und suchte sich durch 
kleine arbeiten nützlich zu machen. Die frau sah, dass ihm 
alles Hink von der hand gieng, und schlug ihm vor, eine woche 
lang bei ihr zu bleiben: dann möge er sich darüber entscheiden, 
wie er seinen lebensplan weiter einrichten wolle. Als die acht 
tage verstrichen waren und die frau mehr und mehr erkant 
hatte, dass er ein tüchtiger arbeiter war, forderte sie ihn auf, 
den ganzen winter in ihrem hause zu verbringen. Er gieng 
darauf ein und nahm sich der Wirtschaft in so treflicher
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weise an, dass die witwe ruhig an ihrem Spinnrocken sitzen 
konte. Und, um es kurz zu sagen, die beiden wurden bald so 
befreundet, dass sie schon nach verlauf eines jahres sich hei­
rateten. So war aus dem räuber ein angesehener bauer
geworden.

Ulr hatte ein fettes mastschwein, das er im herbste 
schlachtete. Die Speckseite war so schwer, dass nur ein kräf­
tiger mann sie zu tragen vermochte; Illr bängte sie an einem 
fenster1 des schlafgemaches zum dörren auf. In Dänemark 
findet sich auf kleineren gehöften häufig die einrichtung, dass 
die räume für menschen und tiere unter einem dache vereinigt 
sind,2 und so war es auch hier: der viehstall war von der 
wohnung nur durch eine bretterwand geschieden, und der heiz­
bare raum, in welchem der speck hieng, lag am äussersten 
ende des gebäudes. Eines tages muste Illr verweisen und eine 
nacht von hause fortbleiben. Als er nun abschied nahm, sagte 
er zu seiner frau: ‘ Wenn heute abend, wie ich vermute, gäste 
sich einfinden, so habe gut acht darauf, was sie sprechen und 
wie sie sich benehmen, wenn sie unser haus betrachten; denn 
manche benutzen die zeit, wo der hausherr nicht daheim ist, 
zum auskundschaften.’ Hierauf gieng er fort. Es kam so, wie 
er erwartet hatte: am abend trafen zwei Wanderer ein und 
baten um herberge. Sie wurden von der frau gut aufgenommen, 
sezten sich zum feuer und tranken ihr bier. Der eine gast 
schaute aufmerksam umher und bemerkte auch das gute stück

1) Es ist natürlich nicht ein fernte)' in dem heutigen sinne des Wortes 
gemeint, sondern die öfnung im dache, der ljöri (dän. lyre), welcher noch 
bis in den anfang unseres Jahrhunderts in dem ‘fremraers 'jü tisch er bauern- 
liäuscr die einzige licht quelle abgab; vgl. R. H e n n in g , das deutsche haus 
(Strassburg 1882) s. 57 fg . ,  T r  o e is  L u n d , das tägliche leben in Skandi­
navien (Kopenh. 1882) s. 13 fg . Unter dem ljöri war der feuer her d ange­
bracht: hier war also der geeignetste platz zum dörren (d. h. räuchern) 
des speckes. — Auffallend ist es übrigens, dass von e in em  fenster (vift 
glugga einn) die rede is i , da doch überhaupt nur eine einzige öfnung 
existierte.

2) A u f  Island bestand dagegen nach norwegischer sitte das geliöft aus 
einer grossen anzahl kleinere,r selbständiger gebäude: W e in  ho I d , altnord, 
leben s. 222; R. K e y s  er, efterladte skrifter I I ,  2 (Christ. 1867) s .3 9 fg .;  
H e n n in g  a. a. o. s. 62.
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speck, das oben an einem haken hieng, dem fenster so nabe, 
dass man es von aussen erreichen konte. Er sah, dass die 
Speckseite gross und dick war, strich sich mit der hand über 
das kinn und murmelte mit einem leisen seufzer: 1 ‘Ab soll’s ! 
Ab soll’s ! ’ Die fremden blieben die nacht in dem bauern- 
hause und giengen am morgen wider fort. Als Illr nach hause 
kam, fragte er, ob sich inzwischen etwas ereignet habe; und 
die frau erzählte ihm, was vorgefallen war. ‘Ich kenne diese 
gäste ganz genau, sagte Illr, und weiss daher, dass der speck 
an seiner bisherigen stelle nicht sicher ist. Lass uns denselben 
in dem hohlen raum2 unter unserem bette verborgen.’ Dies 
wurde am abend ausgeführt und die eheleute legten sich darauf 
schlafen. Die fremden waren natürlich keine anderen gewesen 
als Verri und Verstr, und der erstere hatte sich vorgenommon, 
während der nächsten nacht den speck zu holen. Am ahende 
verliess er seine wohnung und gelangte zu dem gehöfte, als 
Illr bereits eingeschlafen war. Er kletterte auf das dach zu 
dem fenster hinauf, bemerkte aber bald zu seinem leidwesen, 
dass die Speckseite fortgenommen war. Er wurde ärgerlich, 
entschloss sich aber bald, noch einen versuch zu machen, der 
beute habhaft zu werden. Durch eine aussentür begab er sich 
in den viehstall, löste die rinder und band je zwei und zwei 
mit den schwänzen zusammen. Infolge dessen entstand bald 
grosses stampfen und lärmen, sodass der bauer erwachte und 
die frau fragte, was der tumult im stalle wol zu bedeuten 
habe. Es schien beiden rätlich nachzusehen, daher stand Illr 
auf, warf einen rock über sich und gieng hinaus. Als er sah, 
welcher unfug hier verübt war, machte er sich daran, Ordnung 
zu schaffen, wodurch er längere zeit aufgehalten wurde. In­
zwischen hatte sich Verri in den wohnraum begeben und spielte

1) Statt des sinnlosen atdroetti (z. 62) wird  and a r <1 ruetti zu 
lesen sein.

2 ) XIher das jarfthüs vgl. W e in h o ld  a .a .o . s. 2 2 7 ; H .K e y s e r , 
a. a. o. s. 48 fg . In  Norwegen findet sich, wie im alten Island (Eyrbyggja 
saga 33 '26) noch heute zuweilen in bauernhäuscm unter dem bettverschlage 
ein hellerschrank; s. H e n n in g  a. a. o. s. 70.
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hier die rolle des bauern, da er es verstand, fremde stimmen 
auf das täuschendste nachzuahmen. ‘Ich weiss nicht, sagte er, 
welcher schuft in den viehstall gekommen ist, um die rinder 
zu lösen und ihnen die schwänze zusammenzubinden; in folge 
des stossens und zerrens sind sogar von den hölzernen trägem 
einige umgeworfen. Ich möchte glauben, dass dieser streich 
darauf angelegt ist, rache dafür zu nehmen, dass ich den 
speck von dem haken fortgenommen habe. Aber jemehr man 
demselben nachstelt, desto sorgfältiger will ich ihn hüten. 
Wunderlich aber ist es, dass mir dieser possen den köpf so 
verwirt bat, dass ich nicht mehr weiss, wo wir am abend den 
speck verborgen haben.’ ‘Wie ist es möglich, dass du so ver­
gesslich bist, erwiderte die frau; wir haben ihn ja in dem hohl­
raum unter unserem bette versteckt, weil er dir dort am 
sichersten zu sein schien.’ ‘Dort ist er nicht mehr sicher, rief 
Verri, stehe sofort auf, ich will einen anderen platz dafür 
suchen.’ Die frau verliess ihr lager, und Verri war nicht faul, 
polstor und decken herabzuwälzen, die falltür aufzuklappen und 
den speck herauszunehmen. Er befahl der hausfrau, das bett 
wider in Ordnung zu bringen, nahm den raub auf den rücken, 
schlich sich zum gehöfte hinaus und schlug den weg nach seinem 
hause ein. Nicht lange darauf kam Illr in seine stube zurück 
und gebrauchte ähnliche ausdrücke wie Verri, indem er auf 
den bösen Schurken schalt, der in der nacht solche possen 
getrieben habe. Die frau fragte, weshalb er dieselbe sache 
zweimal erzähle. ‘Zweimal?’ sagte der bauer. ‘Jawol, erwi­
derte sie, dasselbe sagtest du schon vorhin, als du die Speck­
seite aus der lade nahmst und meintest, sie sei anderswo
besser aufgehoben.’ ‘Die Speckseite? rief er; hier ist Schur­
kerei im spiele und man darf keine zeit verlieren.’ Er klei­
dete sich hastig an und stürmte in die nacht hinaus. Von dem 
gehöft zu dem räuberhause konte man zwei wege einschlagen: 
der eino war ziemlich weit, aber bequem, der andere kürzer, 
aber beschwerlicher. Der bauer wählte den ersteren, und da 
er durch kein gepäck gehindert wurde, so kam er früher als
Verri an dem waldhause an, der auf dem mühseligen pfade
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schwer an seiner last zu schleppen hatte, zumal da er ziemlich 
wolbeleibt war’. Illr gieng ihm auf dem kürzeren wege ent­
gegen , und als sie im dunkel auf einander trafen, wante er 
dieselbe list an, durch welche seine frau getäuscht worden war: 
denn auch er verstand es treflich, seine stimme zu verändern. 
Er ahmte also die spräche des Verstr nach und sagte: ‘Kame­
rad, dein unternehmen hat mir soviel sorge verursacht, dass 
ich keinen schlaf finden konte. Hast du denn die beute 
erwischt ? Du wirst gewaltig müde sein: darum lass mich die 
Speckseite ins haus tragen; du aber setze dich nieder und ruhe 
ein wenig aus.’ Verri nahm das anerbieten dankbar an und 
gab seine last ab; der bauer machte einige schritte aut das 
haus zu, bog dann aber seitwärts ab und eilte auf dem kür­
zesten wege nach hause. Sobald Verri sich verschnauft hatte, 
stand er auf und gieng heim; er glaubte, Verstr würde inzwi­
schen den kessel ans feuer gerückt und alles zum kochen vor­
bereitet haben. Dem war aber nicht so, denn Verstr lag in 
seinem bette und schnarchte. Verri rief ihn an, fragte, wo er 
den speck gelassen habe und schalt ihn wegen seiner faulheit, 
da das feuer noch nicht angemacht sei. ‘Ich weiss von nichts, 
erwiderte Verstr; jedesfals ist mir kein speck übergeben wor­
den.’ ‘Steht die Sache so? rief Verri, der sofort den Zusammen­
hang erriet; so müssen wir noch einmal einen versuch wagen.’ 
Er warf das oberkleid ab und rante so schnell er konte wider 
dem bauerhofe zu. Als er dort ankam, war der bauer noch 
nicht daheim, da auch dieser unter der last nicht schnell vor­
wärts konte. Verri sah, dass auf dem vorplatze rock und 
kopftuch der bäuerin zum trocknen aufgehängt waren; er hülte 
sich in diese kleidungsstücke ein und erwartete den Illr, der 
denn auch bald mit seiner bürde angekeucht kam. Verri lief 
ihm entgegen und sagte weinerlich, indem er sich mühe gab 
genau wie die hausfrau zu sprechen: ‘Die ganze nacht bin ich 
in unruhe und angst gewesen in folge deiner abwesenheit und 
des unfugs, der hier betrieben worden ist. Nun aber lass mich 
die Speckseite hineiutragen, lieber mann, denn ich sehe, dass 
du vor müdigkeit kaum mehr weiter kanst.’ Der bauer war
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es zufrieden und entledigte sich seiner last, worauf Verri sich 
schleunigst davon machte und wider den weg nach dem walde 
einschlug. Er kam glücklich mit dem raube zu seiner Woh­
nung; nun wurde schnell feuer entzündet und alles zur berei- 
tung der speise hergerichtet. Eie gesellen glaubten nun des 
hin- und herlaufens endlich enthoben zu sein; jedoch ehe sie 
die mosser ansetzen, müssen wir sehen, wie es inzwischen mit 
Illr gieng. Sobald er sich ausgeruht hatte, gieng er in sein 
haus; er fand die frau ruhig in ihrem bette liegend und muste 
erfahren, dass er widerum überlistet war. Er machte sich un­
verdrossen aufs neue auf den weg und gelangte zu dem räuber­
hause , als der speck bereits im kessel war. Das feuer loderte 
so hell, dass es den ganzen raum erleuchtete; die beiden kum- 
pane waren guter dinge und meinten, ihre sache vortreflich aus­
geführt zu haben. Illr hörte alles und ergriff sofort seine 
massregeln. Er stieg auf das dach, zog die hosen herunter 
und sezte sich mit dem blossen hinterteil auf die luke, sodass 
man dieses und noch etwas mehr von innen sehen konte. 1 

Zugleich begann er aus aller macht mit einem knüppel, den 
er in der hand trug, auf das dach zu schlagen, sodass das 
ganze haus davon widerhalte. Die beiden Spitzbuben wurden 
vor schreck stumm und schauten nach oben; da es hell im 
hause war, so konten sie deutlich sehen, dass sich etwas zu 
der dachöfnung hereinschob. ‘Was für ein Unheil mag nun im 
anzuge sein?’ fragte Vestr zornig. ‘Ich weiss es nicht’, erwi­
derte Verri. ‘Mir scheint, sprach Verstr, dass das sich ereig­
net, was ich am wenigsten wünschte, nämlich dass meine mutter 
zu spuken anfängt, da wir in ihrer nähe uns niedergelassen 
haben.’ ‘Woraus schliesst du das?’ fragte Verri. ‘Soweit ich 
mich noch ihres äusseren erinnern kann, sprach Verstr, war 
sie ein dickbackiges frauenzimmer von bläulicher gesichtsfarbe,

1) Über die fascinierende Wirkung einer entblösmng des betr. körper- 
teiles vgl. K. M ü l le n h o f f s  sagen usw. au* Schleswig, Holstein und Lauen­
burg nr. CC LXXX (s. 206) ; Gullbörissaga cap. 17 (ed. Maurer s. ,37 
und 7 3 );  Vatnsdselasaga cap. 26 (FS. 42 32 f g . ) ; Landnäraabök I I I ,  4 (Isl. 
sögur 1  [1843]  s. 1 7 9 —1 80); F. L i e b r e c h t , zur Volkskunde s. 355fg .
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und so übermässig fett, dass sie immer nach luft schnapte wie 
ein müder Windhund. Nun siehst du ja selber, wie ihr die 
zunge aus dem rachen hängt und wie das gesicht so unförmlich 
dick ist, dass man nichts von der nase erkennen kann. Es 
wird schon soweit kommen, dass sie uns das haus über dem 
köpfe niederbricht und den speck stiehlt.’ Die beiden gerieten 
nun in solche furcht, dass sie aus dem hause flüchteten und 
im walde sich verbargen; Illr aber stieg herab, nahm den 
speck und begab sich heim; der morgen graute bereits, als er 
auf seinem hofe anlangte. Er erzählte nun seiner frau aus­
führlich die ereignisse der nacht und sagte, dass der speck 
nun nicht länger verborgen werden solle: es müsse endlich 
entschieden werden, wer die Oberhand behalten solle. Er hieng 
also die Speckseite wider an dem haken neben dem feilster 
auf. — Von den beiden Spitzbuben ist nun zu erzählen, dass 
sie, solange das getöse fortdauerte, im walde geblieben waren; 
sobald aber alles ruhig wurde, wagten sie sich wider hervor, 
und schliesslich, als die furcht der Überlegung gewichen war, 
kamen sie dahinter, dass der nächtliche spuk von Illr veran­
staltet war, um sie von dem specke zu vertreiben. Sie fassten 
nun den kühnen entschluss, gemeinsam gegen den bauer vor­
zugehen und schwuren, dass es endlich zur entscheidung 
kommen müsse. Als es abend geworden war, brachen die beiden 
von hause auf, fest entschlossen dom Illr einen empfindlichen 
streich zu spielen, fals ihnen der speck widerum entgehen solte. 
Der bauer hatte am abend e;ne leiter unter das dacb gestelt, 
genau an der stelle, wo die Speckseite hieng, und sass mit 
gezogenem schwerte auf einer der obersten sprossen, die diebe 
erwartend. Diese blieben nicht lange aus, kletterten auf das 
dach und spähten zur luke hinein. Es war klares wotter und 
heller mondschein, sodass sie den speck deutlich sehen konten. 
Sie glaubten nun ihr spiel gewonnen zu haben, und Verri 
sagte, dass es ihm zukomme, den griff zu tun und rache zu 
nehmen. Er fasste mit einer liand zu der öfnung hinein und 
gedachte die Speckseite vom haken herunter zu nehmen; aber 
es kam anders, denn Illr hieb zu und schlug ihm mit einem
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streiche die hand am gelenke ab. Schweigend zog Verri den 
stumpf zurück und steckte ihn unter den mantel. ‘Dieser ver- 
damte speck, sagte er, ist so schwer, dass er mir die ganze 
hand gelähmt hat. Ich bin nicht mehr im stände etwas zu 
tun, darum greif du zu, Verstr; packe aber mit beiden händen 
an, damit es dir nicht so geht wie mir.’ Verstr folgte diesem 
rate und büsste in folge dessen seine beiden hände ein. Mit 
grässlichem tiucho zog er die verstümmelten arme zurück und 
beschuldigte seinen geführten, dass er ihn durch seine tücke 
um beide hände gebracht habe. Da wies Verri seinen eigenen 
stumpf vor und sagte: ‘Freilich schien es mir lustiger, dass ich 
nicht allein ein andenken an diese fahrt davon trüge.’ Illr 
hörte dieses gespräch und sagte: ‘Als wir uns trenten, habe 
ich euch elenden Schurken anempfohlen, nichts feindliches gegen 
mich zu unternehmen. Ihr folgtet dem rate nicht, und so 
habt ihr für euren angriff einen geziemenden lohn erhalten. 
Ich stelle euch nun als ein chrenmann unter zwei Vorschlägen 
die wähl frei: entweder packt euch fort und komt mir nicht 
wider vor die äugen, oder kriecht bei mir unter; ich will 
euch mit kleidern und speise versehen, wenn ihr versprechen 
wolt, von eurer bosheit abzulassen.’ Notgedrungen musten sich 
nun die beiden entschliessen, kostgänger des bauern zu werden, 
da es ihnen nicht möglich war, ihren unterhalt ferner durch 
diebstahl sich zu verschaffen. -— So endete böser männer 
freundschaft; die folgenden erzählungen aber werden uns zeigen, 
wie die freundschaft braver menschen gut begint und noch 
besser endet.

Durch freundliche Mitteilungen R e in h o ld  K ö h le r s  hin ich 
in den stand gesezt, eine reihe verwanter geschichten nachweisen 
zu können. A m  meisten stimt mit unserem seventyri 1 eine erzäh- 
lung aus ßoeslunde in Westseeland überein, welche J e n s  K a m p  
in den Danske folkeminder ( Odense 1877J unter nr. 359 1

1) Dasselbe ist auch in rimur behandelt worden, die sich in verschie­
denen handschriften fin d en , z. b. in A M . 612, 4 °  und 145, 8 a.
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(s. 131—134J mitgeteilt ha t; und da der isländische samler aus­
drücklich angibt, dass die geschickte in Dänemark sich ereignet 
habe, so ist es höchst toahrscheinlich, dass die beiden fassungen a u f 
eine gemeinsame quelle zurückgehen, zumal da einzelne stellen des 
dänischen textes fa s t wörtlich zu dem isländischen stimmen, wie die 
nachfolgende inhaltsangabe, in der die einschlägigen Worte durch 
gesperten druck hervorgehoben sind, zeigen wird:

Din m ann, der au f der Wanderschaft i s t , um sich einen 
dienst zu suchen, verirt sich im ivalde und gelangt zu einer kleinen 
hütte, in welcher drei räuber hausen. Diese zwingen ihn, bei ihnen 
in dienst zu treten; als aber sieben jahre vergangen sind, wollen 
sie ihn nicht länger behalten, da er inzwischen ebenso klug gewor­
den ist wie sie selbst. E r  kauft sich darauf einen am a u s-  
gange des w a ldes gelegenen  b a u e r h o f und v e r h e ir a te t  
sich. — Ehe er das räuberhaus verliess, hatte ihm der älteste 
räuber angekündigt, dass er ihn einmal besuchen werde. Eines 
tages sah er diesen denn auch wirklich a u f sein haus zukemmen. 
E r  sagte nun zu seiner f r  au, dass er sich verstecken wolle; sie 
solle den räuber gut aufnehmen und demselben weismachen, dass er 
abwesend sei um eine frohnfuhre zu leisten: doch möge sie w o l 
d a r a u f  a ch ten , w as der rä u b e r  tu e  u n d  sp re c h e , d a m it  
sie  es ihm  w id e r  e r zä h le n  könne. Der räuber sah sich das 
ganze haus an und kam auch zu dem schweinestall, in welchem 
sich ein altes Mastschwein befand, welches bald geschlachtet werden 
solte. ‘Das ist ein schönes schwein, sagte er; es wäre der mühe
w ert, es zu klemmen. ’ 1 D arauf gieng er f o r t , nachdem er der 
fra u  vielfach fü r  die gute aufnahme gedankt hatte. A ls nun der 
bauer hörte, was der räuber gesagt hatte, erklärte er, dass das 
schwein geschlachtet und noch vor einbruch der nacht verborgen 
werden müsse, da sie sonst nichts davon behalten würden. Sie 
schlachteten also das schwein und verstechten es im backofen. In  
der nacht kam der räuber um das schwein zu holen. A ls er es 
nicht finden honte, band  er a lle s  v ie h  im  s ta l le  los und trieb 
es a u f den hof hinaus. Die fra u  erwachte über dem lärm, weckte 
ihren mann und sagte ihm, dass das vieh sich losgerissen habe. 
‘ N e in , erwiderte der mann, das vieh hat sich nicht losgerissen, 
aber der räuber ist hier gewesen und hat sich a u f diese weise 
rächen wollen, weil er das schwein nicht gefunden hat! E r  gieng

1J ‘det var vierd at klippo.’ Klippe bedeutet, eigentlich sc h n e id e n ,  
muss aber (wie unser k lem m  en) in der Volkssprache einen doppelsinn 
haben.
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nun hinaus, um das vieh wider anzübinden; der räuber hatte sich 
aber hinter die türe gestelt, sodass der bauer ihn nicht sehen honte, 
und gieng nach einer weile in die dunkle stube hinein. D ie  f r  au  
m e in te ,  es s e i ih r  m a n n , der zurückkelvre und Jragte, ob der 
räuber das schwein im backofen gefunden habe. ‘Ich vergase ganz 
danach zu sehen', erwiderte der räuber, eilte hinaus, nahm das 
schwein aus dem backofen, w a rf es au f den rücken und wänderte 
schnell dem walde zu. Bald darauf kam der bauer, der inzwischen 
fertig geworden war, ins zimmer zurück. ‘E r  hat doch wol das 
schwein nicht genommen?’ fragte die f r  au. ‘ W er?' sagte der 
mann. ‘N un , der räuber! du sagtest ja  doch vorhin, dass du im 
backofen nachsehen woltest.' ‘Da hast du dich schön anführen 
lassen, r ie f der mann-, das ist der räuber gewesen, der bei dir 
w a r!' — Der bauer rante nun hinter dem räuber her, konte ihn 
aber nicht mehr einholen. Da er aber in der hätte gut bescheid 
wüste, so kante er auch das versteck der räuber und holte sein 
schwein daraus hervor. Um den streich zu vergelten, schlug er, 
während er durch die küche gieng, alles gesehirr in stücke. Die 
räuber hörten den lärm , wagten aber nicht hinauszugehen, denn sie  
g la u b te n , dass ih re  a lte  g r o s s m u tte r , die sie totgeschlagen 
hatten, um gehe u n d  spuke. Der älteste von den dreien fasste 
jedoch argwöhn, schlich sich in die küche und sah gerade noch, 
dass der bauer- mit dem schwein a u f dem rücken heimwärts eilte. 
Schnell ergriff nun der räuber haube und u n te r r o c k  seiner toten 
grossmutter, kam a u f einem umwege dem bauern zuvor und gelangte 
früher zu dem gehöfte als dieser. E r  stand in der tür, als der 
bauer ankam, und d ie ser  h ie l t  ih n  f ü r  se in e  frau . M it v e r -  
s te l te r  s tim m e  sagte der räuber: ‘E s haben sich wider einige 
tiere losgerissen; geh hin und binde sie an, ich will das schwein 
hineintragen.' A ls der bauer fo r t war, lie f der räuber eiligst mit 
dem schweine davon; und als jener zu seiner fra u  in die stube 
tra t, muste er erfahren, dass er aufs neue geprelt sei. E r  eilte 
dem spitzbuben nach und holte ihn im walde ein, da j e n e r  m i t  
se in e r  bürde  n u r  la n g sa m  v o r w ä r ts  kom m en k o n te . Der 
bauer schlich sich an ihm vorbei und begab sich zu einer stelle, wo 
die räuber schlingen fü r  das wild zu legen pflegten. A ls nun der 
mann mit dem schweine in die nähe kam, ahmte der bauer den 
schrei eines gefangenen hasen nach. Der räuber meinte, er könne 
den Imsen gleich mitnehnwn und legte das schwein nieder, um ihn 
zu holen. Der bauer aber war schnell bei der hand, ergriff das 
schwein und kam mit demselben glücklich nach hause. XJm ganz 
sicher zu gehen, legte er es neben sein bett und riegelte die 
tür zu.
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A m  nächsten morgen machte die fra u  blutwürste. Gegen 
abend kam der rauher an das fenster und sagte: ‘ Gib mir eine 
wu/rst, mann, dann können wir wider gute freunde werden!' 
L Ja  , reiche nur die hand herein', erwiderte der bauer. Der räuber 
folgte der aufforderung, aber der bauer hatte schnell eine axt 
ergriffen und hieb ih m  die h a n d  ab. 1 A u , wie ich mich 
brante!' r ie f der räuber. '■Ja, das tatst du fre ilich ! ' erwiderte 
der bauer.

Entfernter verwant sind das französische fabliau  ‘De Barat 
et de Haimet ou des trois larrons’ von J e h a n  de B o v e s 1 und 
ein albanesisches märchen bei A . D o zo n , contes albanais (Paris 
1881) nr. X X I .  '■Beide, schreibt mir R e in h . K ö h le r , stimmen 
mit der isländischen und dänischen erzählung in folgenden grund- 
zügen überein:

l j  der Schinken (oder das geschlachtete schweinj wird von den 
dieben gestohlen, nachdem die fra u  dem einen dieb, im glauben, es 
sei ihr mann, den versteck angegeben hat. (Das albanesische man­
chen ist in der uns vorliegenden fassung in diesem punkte augen­
scheinlich verderbt.)

2 ) der Schinken wird von dem bestohlenen widererlangt, indem 
der eine dieb ihn fü r  seinen geführten hält und ihm den schinken 
zu tragen gibt.

3J der schinken komt wider in die hände der diebe, indem der 
bestohlene den einen dieb fü r  seine fra u  hält und ihm den schinken 
übergibt.

4J der bestohlene erschreckt die diebe, die ihn fü r  einen geist 
oder einen werwolf (so im albanes. märchen) halten, davon laufen 
und den schinken im stich lassen

kAuch ein litauisches märchen, mitgeteilt von A . Sch le icher, 
litauische märchen, sprichworte, rätsel und lieder (Weimar 1857) 
s. 13  — 20  stimt mit dem seventyri und dem dänischen märchen

1) Es ist zuerst in der freien Übersetzung von L e g r a n d  d ' A u s s y  
bekant geworden und später von M con  in den Fabliaux et contes. IV ,  
233 sq. und neuerdings wider in A . de M o n ta ig lo n s  u. G. R a y n a u d s  
Recueil général et complet des fabliaux I V ,  03 sq. herausgegeben worden. 
Legrand d' Aussy ist die quelle f ü r  das gedieht von J. II. Voss ‘die drei 
diebe’, zuerst veröffentlicht im Musenalmanach fü r  1191, ». 10(1 fg .  und 
dann in den Lyrischen gedickten I V  (Königsberg 1802) s. 143 fg .,  woselbst 
(s. 365) sich die bemerkung findet, dass Voss den Stoff aus einem französi­
schen fabliau genommen habe. Das gedieht von Voss ist ohne zweifei die 
quelle von Hebels erzählung ‘die drei diebe’, aus lezterer aber ist die 
erzählung ‘Jasmin, Roussiu et Blondin’ auf einem neueren Epinaler 
bilderbogen abzuleiten. (11. K .)
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in wesentlichen punkten überein. Es wird daselbst erzählt fs. 17 fg.J, 
dass z w e i rä u b e r  ih re n  eh e m a lig e n  ka m e ra d en , der sich  
v e r h e i r a t e t  h a t  und wirt geworden is t , besu chen  wol len.  
S ie  t r e f f e n  n u r  se ine  f r  au  und geben sich fü/r die brüder 
ihres mannes aus. Beim Weggehen sehen sie im wagenschupfen ein 
ges ch l ach te te s  M a s t s c h w e i n  hängen, kehren heimlich um und 
stehlen das schwein. Der heimgekehrte entdeckt bald den diebstahl 
und eilt den dieben, nach. Er erreicht sie , als der eine zurück­
geblieben war, um seine notdurft zu verrichten, und der andere das 
schwein indess weiter trug. I n  der  d u n k e lh e i t  t u t  e r ,  a l s  
wä re  er  der  z u rü c kg e b l i e b en e , lässt sich von dem andern das 
schwein zum tragen geben und geht damit heimwärts. A ls der 
zurückgebliebene dieb nun wirklich seinen geführten einholt, ent­
decken sie, dass sie überlistet sind, eilen dem wirte nach, überholen 
ihn und erwarten ihn , a ls  f r a u  u n d  m agd  v e r k le id e t ,  vor 
dem hause, worauf sie das schwein von ihm erhalten. Darauf eilt 
der w irt, sobald er entdeckt hat, daäs er das schwein nicht seiner 
fra u  gegeben, den dieben wider nach und findet sie im walde, w ie  
sie  ein  f e u e r  ge m a c h t  h a b en ,  um e inen s c h i n k e n  zu  b r a ­
ten. Als, sie sich nach verschiedenen seiten entfernt haben, um 
noch mehr holz zu suchen, tr itt der wirt an einen faulen baumstumpf, 
schlägt a u f denselben mit einem knittel und ruf t :  ‘Ich wills nicht 
wider tun,  ich wills nicht wider tu n ! ' Jeder der räuber denkt, der 
andere sei vom wirte erwischt und werde von ihm geschlagen-, in 
folge dessen ergreif en beide die flucht. Der wirt nimt sein schwein 
und den gebratenen schinken und komt glücklich nach hause; die 
räuber aber treffen sich auch wider, erkennen ihren irtum und 
eilen nach dem gehoffte des wirtes. E in  fenster ist offen und sie 
sehen schwein und schinken liegen. Der eine greift hinein, um den 
schinken herauszuziehen, da h a u t  ih m  aber  der  w i r t ,  der mit 
einem säbel hinter der wand steht, d ie  f i n g  er  ab. ‘ Zum teuf'el! 
der schinken ist noch heiss!' ru ft der getroffene. Der andere 
glaubt dies nicht, streckt auch die hand hinein und hat dasselbe 
loos. 1 Aber, bruder, ru ft  er, der hat mir ja  die finger abgehauen!'
4 Das geschieht dir recht; sonst hättest du dich darüber lustig 
gemacht, dass ich um meine finger gekommen bin.1 Jezt wollen 
wir heim, je z t haben wir genug.' Da giengen sie beide nach hause 
und Hessen jenen künftig in ruhe.'

1J Dieser zug , dass der eine räuber die empfangene Verwundung ver­
heimlicht, damit der andere nicht leer ausgehe, findet sich nur in dem 
isländischen und in dem litauischen märchen.
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'‘Ferner sind noch zu vergleichen eine von F ra n ce sc o  A n g e -  
l o n i  f f  zu Rom 1652) verfasste und zuerst 1870  zu Modena von 
A . Capelli herausgegebene novelle; eine erzählung in 6 . G. V a c a -  
l e r ios  L’Arcadia in Brenta (Bologna 1680) p. 275  — 278;  
T. G r a d i ,  saggio di letture varie per i giovanni (Torino 1865) 
p . 107  sq.; I . V i s e n t i n i ,  fiabe mantovane (Torino-Roma 1879) 
nr. 4 3 ;  und ein toscanisches mä/rchen in der ßivista di letteratura 
popolare I , fase. I I  (Roma 1878) p . 8 5  sq. Diese geschichten ent­
halten aber nur nr. 1 und 2  der oben bezeichneten grundzüge des 
schwankes)

Endlich gehört hierher noch die 21. erzählung der Jcönigin in 
der türkischen novellensamlung: Die 40  veziere oder weisen meister 
(in W. F. A . B e h r n a u e r s  Übersetzung \Leipz. 1851\ s. 214  
— 217). Der hin und her gestohlene gegenständ ist hier ein gold-  
g u l  den,  der ort der handlung B agdad .  Der goldgulden wird 
von dem hauptmann einer gaunerbande einem seiner untergebenen, 
einem, knaben, mit der Weisung eingehändigt, zuckerwerk zu kaufen, 
das geldstück aber wider mitzubringen. Dem knaben gelingt es, 
nachdem er das zuckerwerk erhalten, dem bäcker den gülden zu 
stehlen; der bestohlene merkt aber bald den Verlust, ergreift zwei 
krüge und eilt zu der wohnung der gauner, wo e r  v o r  dem  
kn ab en  ankomt .  Es war d/ankle nacht. A ls der knabe sich 
nähert, ru ft  ihn der bäcker an und f r a g t , ob er den gülden m it­
gebracht habe. D e r  knabe h ä l t  i hn  f ü r  e inen  se ine r  kame-  
r a d e n  und erwidert: ‘ J a / ’ Der bäcker lässt sich darauf den 
gülden geben und schickt den knaben m it den krügen for t ,  um. 
wasser zu holen. A ls dieser zurückkomt, erfährt er, dass er von 
dem bäcker überlistet ist, h ü l t  s ich sch ne l l  i n  w e ib e r t r a c h t  
und körnt noch vor dem bäcker in dessen gehöft an. Dem bäcker, 
der ih n  f ü r  seine f r a u  ans ie h t ,  sagt er, dass  der  esel  
e n t l a u f e n  sei  und lässt sich den gülden geben. Der bäcker läuft 
nun dem esel nach; als er unverrichteter Sache nach hause komt, 
muss er von der fra u  hören, dass sie das goldstück nicht von ihm. 
empfangen habe. Nochmals lässt sich der knabe in ähnlicher weise 
wie das erste mal den gülden von dem bäcker ablisten; dann begibt 
er sich in der nacht in die kammer der schlafenden bäckersleute 
und weiss dem manne, der ihn in der Schlaftrunkenheit fü r  seine 
fra u  hält, d ie  angabe des o r t e s , wo er den g ü l d e n  v e r ­
borgen  ha t ,  zu  en t lo ck en ,  worauf er denselben fortnim t und 
zu seinen kameraden zurückkehrt, die ihn ob seiner Klugheit 
höchlich beloben. — Die ‘ vierzig veziere’ sind aus einem noch 
nicht wideraufgefundenen arabischen werke übersezt (Behrnauer 
s. X IV ) ,  welches a u f das alte indische buch von den sieben mei-
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stern zwrüclcgeht, und so wird auch wol unsere erzählung, obwol 
sie in der ältesten belcanten fassung der sieben meister, der im 
lutiname enthaltenen , x fe h lt, wie so viele andere noveilen, indi­
schen Ursprunges sein.

Fine schwedische bearbeitung des aeventyri von G. C e de r -  
sc h iö ld  steht in  Ny svensk tidskrift I  (1882) s. 2 2 6 — 233.

XCI. Halbe freundschaft.
E in  weiser meister liess, als er auf dem Sterbebette lag, 
seinen sobn zu sich rufen, um ihm noch einige heilsame lehren 
zu gehen. ‘Vor allen dingen, sagte er zu dem sohne, sorge 
dafür, dir gute freunde zu erwerben.’ ‘Ich besitze eine menge 
guter freunde’, erwiderte der sohn. ‘Wenn das wahr ist, 
meinte der vater, so hat das glück seine gaben ungleich an 
uns verteilt. Ich habe während meines langen lebens nur einen 
halben freund gefunden, und du hast bereits viele gute freunde; 
wie gross ist denn ihre zahl?’ ‘Dreissig’, antwortete der sohn. 
‘Wir wollen sie doch einmal auf die probe stellen, sagte der 
vater; töte ein kalb, stecke dasselbe in einen sack und trage 
es bei nacht zu deinem ersten freunde; sage ihm, dass du 
einen menschen erschlagen hast und bitte ihn, denselben heim­
lich in seinem hause zu vergraben. Dann komm wider und 
sage mir, was du ausgerichtet hast.’ Der jüngling gieng mit 
dem sacke zu dem ersten freunde, klopfte leise an die tür 
und bat den toten zu begraben, damit seine tat nicht ruchbar 
würde: der freund aber antwortete, dass er sich seinetwegen 
nicht in Ungelegenheiten stürzen wolle, und schlug ihm die tür 
vor der nase zu. Dieselbe antwort erhielt er auch von den 
übrigen freunden, die sich also in einer nacht sämtlich als un­
zuverlässig erwiesen. Er kehrte nun zu seinem vater zurück 
und erzählte, wie schlecht es ihm ergangen sei. ‘Ich wüste 
wol, sagte der alte, dass wahre freundschaft heutzutage selten

1) Dieselbe ist herausgegeben von Herrn. B  ro c k  h a u s : Die sieben 
weisen meister von Nachschebi, Leipz. 1845 , 4 °  (nur in 12 exempl. 
gedruckt, von denen eins der bibl. der deutsch, morgenländ. geselschaft hier- 
selbst angehört).
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ist; begib dich nun zu dem manne, den ich meinen halben 
freund nenne, und sieh zu, wie er sich benehmen wird.’ In 
der nächsten nacht suchte der jüngling den bezeiclineten auf, 
teilte ihm seine Verlegenheit mit und bat ihn, den getöteten 
zu vergraben. Der mann gab sich vor seinem gesinde den 
anschein, als wenn er den gast forttreibe; sobald aber beide 
allein waren, sagte er, dass er um seines vaters willen ihm 
helfen wolle, wenn auch sein leben dabei auf dem spiele stehe. 
— Nun klärte ihn der jüngling über den wahren Sachverhalt 
auf und dankte ihm für die bewiesene bereitwilligkeit. Dann 
gieng er zu seinem vater und sagte ihm, wie treflich sich der 
mann bewährt habe: ‘ich weiss aber nicht, vater, fügte er 
hinzu, warum du ihn einen halben freund nenst; mich dünkt, 
er könte mit fug und recht ein ganzer freund heissen.’ ‘Des­
halb nenne ich ihn so, erwiderte der meister, weil ich ihn 
niemals mehr als zur hälfte erprobt habe, und weil ich mir 
selbst stets mehr traute als ihm. Damit dir aber klar werde, 
wie ein ganzer freund beschaffen ist, will ich dir folgende 
geschichte erzählen.’

XCIT. Ganze f'reundschaft.
Ein reicher bürger zu Alexandria hatte mit einem kaufmanne 

aus Bagdad innige freundschaft geschlossen, und der leztere 
kehrte, wenn ihn handelsgeschäfte nach Egypten führten, jedes­
mal bei dem freunde ein. Nun ereignete es sich, dass der 
Egypter um ein schönes mädchen warb; er erhielt das jawort 
und führte die braut schon vor der hochzeit in sein haus, wies 
ihr jedoch ein eigenes zimmer zur wohnung an. Zu dieser zeit 
stelte sich, seiner gcwolinheit gemäss, der kaufmann aus Bag­
dad in Alexandrien ein und nahm in dem hause seines gast­
freundes quartier. Dieser nahm ihn mit der gröston freude auf 
und schärfte allen seinen leuten ein, das möglichste zu tun, 
um dem fremden den aufenthalt angenehm zu machen. Der 
erste tag verlief in ungetrübter fröhlichkeit, aber am zweiten 
wurde der gast so krank, dass er das bett hüten muste. Die
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herbeigerufenen ärzte erklärten, dass die krankheit nicht einen 
körperlichen, sondern einen seelischen grund habe, und daher 
bat der Alexandriner seinen freund, ihm mitzuteilen, was ihn 
bekümmere. “Ich glaube, sagte der gast, dass mein unwol- 
sein in einer heftigen leidenschaft zu einem weihe seinen grund 
hat, das ich gestern abend in deinem hause sah.” “ Das wird 
sich bald erweisen”, erwiderte der freund, und führte der reihe 
nach sämtliche frauen und mädchen, die sich im hause befan­
den, dem kaufherrn vor, als lezte seine eigene braut. Sobald 
diese vor den gast trat, sagte derselbe: “ Ja, ja, sie ist es, 
von der ich leben oder tot zu erwarten habe.” “ Wenn sie 
dir leben verleihen kann, antwortete der Alexandriner, so möge 
dir gott noch viele tage schenken: denn wenn die jungfrau 
einwilligt, will ich sie dir gerne samt ihrem vermögen abtreten.” 
Das mädchen war mit dem tausche einverstanden, und in folge 
ihrer Zusage war der kaufmann alsbald gesund. Beim ab- 
schiede forderte er seinen freund auf, ihn in Bagdad aufzu­
suchen, fals er einmal seiner bedürfen solte; er selbst würde 
kaum wider nach Alexandria kommen, fügte er hinzu, da er 
sich von den geschäften zurückziehen und zur ruhe setzen wolle. 
Damit trenten sich die freunde. Nach einigen jahren verarmte 
der Alexandriner gänzlich und stahl sich in einer nacht heimlich 
aus der stat fort. Er gedachte der einladung seines freundes 
und machte sich auf den weg nach Bagdad. Als er hier an­
langte, war der abend bereits hereingebrochen, und da er sich 
scheute, seinen freund zu so später zeit noch aufzusuchen, 
beschloss er in einer hütte zu übernachten, die etwa einen 
pfeilschuss von der stat entfernt lag. Als er es sich eben 
bequem gemacht hatte, betrat eiligen Schrittes ein mann die 
hütte, der vor seinem Verfolger flüchtete: dieser aber entdeckte 
den flüchtling und tötete ihn. Kaum hatte der mörder sich 
entfernt, als sechs bewafnete männer in der hütte erschienen; 
da sie bei dem toten den Egypter fanden, führten sie diesen 
mit sich fort, da nach den landesgesetzen derjenige für einen 
totschlag verantwortlich gemacht wurde, der auf dem schau­
platze der tat betroffen ward. Nachdem er die nacht im

G e r in g ,  Island. Legenden, Novellen nsw. n .  1 5



2 2 R XCIT. Ganze freundschaft.

gefängnisse zugebracht hatte, führte mau ihn am morgen vor 
gerächt, wo von den verwanten des ermordeten die anklage 
erhoben ward. Unter den anwesenden befand sich auch der 
reiche kaufmann: er erkante seinen freund sofort, obwol der­
selbe durch elend und kummer stark verändert war. Sobald er 
hörte, dass der Egypter nach den gesetzen des landes zum tode 
verurteilt ward, gedachte er der woltaten, die jener ihm in 
Alexandria erwiesen hatte und beschloss ihn mit preisgabe 
seines eigenen lehens zu retten. So rief er denn mit lauter 
stimme, dass der Egypter unschuldig sei, da er selbst den 
mord begangen habe. In folge dieses geständnisses ward nun 
der fremde losgelassen und der kaufmann in fesseln gelegt. 
Der wirkliche mörder, welcher ehenfals anwesend war, wurde 
durch diesen Vorgang so gerührt, dass er es nicht über sich 
gewinnen konte, einen unschuldigen für sich leiden zu lassen; 
deshalb trat er vor und bekante sich selbst als den täter. 
Diese unerhörte begebenheit, dass zwei männer sich selbst frei­
willig den fesseln überlieferten, versezte den richter in solches 
erstaunen, dass er nicht wagte, ein urteil zu fällen, sondern 
die entscheidung dem könige überliess. Dieser ordnete an, 
dass die drei männer nach einander vorgeführt würden und 
befahl jedem derselben, der Wahrheit gemäss sein leben zu 
erzählen. Auf diese weise kam der Sachverhalt an den tag. 
Der könig begnadigte den mörder, weil er selber seine tat ein­
gestanden hatte, um einen unschuldigen zu retten, und legte 
ihm nur auf, eine walfahrt nach den heiligen statten zu unter­
nehmen. Der kaufmann Hess seinem freunde die wähl, ob er 
für alle zeit bei ihm bleiben oder mit der hälfte seines Ver­
mögens nach Egypten heimkehren wolle. Der Alexandriner 
wählte das leztere, empfieng die hälfte von dem gute des 
freundes und kam als reicher mann in seine heimat zurück, 
wo er bis an sein ende verblieb, ohne jemals wider einen Ver­
lust zu erleiden. — Hiermit ist meine geschiclite zu ende, die 
dir zeigen wird, wie ganze freundschaft beschaffen ist. Dass 
dieselbe selten ist, hast du selber erfahren: von denen, die 
sich in den tagen des glückes deine freunde n en n en , bleibt
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in der stunde der not kaum einer übrig, der sich als zuver­
lässig erweist.’ Nachdem er dieses gesprochen, starb der alte. 
Es folgt nun noch eine erzählung, die deutlich beweist, wie 
schwer es ist, leute richtig zu beurteilen, da mancher es ver­
steht, sein wahres gesicht lange zu verbergen.

XCIII. Anvertrautes gut.

Ein Däne unternahm eine Pilgerfahrt nach den heiligen Stätten, 
zu welcher er sich reichlich mit geld ausgerüstet hatte. Als 
er nach Deutschland kam, hörte er, dass in Welschland ein 
grosser krieg ausgebrochen sei; daher habe das reisen in die­
sen gegenden seine grossen gefahren, besonders für den, der 
bedeutende summen mit sich fülire. So entschloss er sich denn, 
den hauptteil seiner barschaft in Deutschland zurückzulassen, 
und erkundigte sich nach einem sicheren manne, dem er das 
geld anvertrauen könne. Ihm wurde ein greis bezeichnet, von 
dem es bekant war, dass er schon oft das von pilgern ihm 
übergebene gut richtig zurückgezahlt hatte. Diesen suchte er 
auf, gab ihm das geld und zog von dannen, zunächst nach 
Rom, dann auch nach Jerusalem. Auf der lieimreise giengen 
ihm die geringen mittel, die er mitgenommen, volständig aus, 
sodass er als betler zu der stat zurückkam, in welcher er sein 
geld niedergelegt hatte. Hier wider angelangt, meinte er am ende 
aller not zu sein, aber es kam anders, denn jener alte leug­
nete, jemals etwas von ihm in Verwahrung genommen zu haben. 
Der Däne begab sich traurig hinweg, konte sich aber nicht 
entschliessen, die stat zu verlassen. Als er nun eines tages 
draussen herumirte, traf er eine alte frau, welche auf der 
Strasse die steine zusammenlas. Diese bemerkte seine nieder- 
geschlagenheit und fragte ihn nach der Ursache derselben. Er 
erzählte seine geschichte; die frau hörte teilnahmsvoll zu und 
sprach darauf: ‘Wisse, mein sohu, dass ich von den leuten die 
hilfe der notleidenden genant werde, denn durch die gnade 
gottes ist es mir schon oft gelungen, durch meine ratschlage

15*
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gefängnisse zugebracht hatte, führte man ihn am morgen vor 
gericht, wo von den verwanten des ermordeten die anklage 
erhoben ward. Unter den anwesenden befand sich auch der 
reiche kaufmann: er erkante seinen freund sofort, obwol der­
selbe durch elend und kummer stark verändert war. Sobald er 
hörte, dass der Egypter nach den gesetzen des landes zum tode 
verurteilt ward, gedachte er der woltaten, die jener ihm in 
Alexandria erwiesen hatte und beschloss ihn mit preisgabe 
seines eigenen lebens zu retten. So rief er denn mit lauter 
stimme, dass der Egypter unschuldig sei, da er selbst den 
mord begangen habe. In folge dieses geständnisses ward nun 
der fremde losgelassen und der kaufmann in fesseln gelegt. 
Der wirkliche mörder, welcher ebenfals anwesend war, wurde 
durch diesen Vorgang so gerührt, dass er es nicht über sich 
gewinnen lconte, einen unschuldigen für sich leiden zu lassen; 
deshalb trat er vor und bekante sieb selbst als den täter. 
Diese unerhörte begebenheit, dass zwei männer sich selbst frei­
willig den fesseln überlieferten, versezte den richter in solches 
erstaunen, dass er nicht wagte, ein urteil zu fällen, sondern 
die entscheidung dem könige überliess. Dieser ordnete an, 
dass die drei männer nach einander vorgeführt würden und 
befahl jedem derselben, der Wahrheit gemäss sein leben zu 
erzählen. Auf diese weise kam der Sachverhalt an den tag. 
Der könig begnadigte den mörder, weil er selber seine tat ein­
gestanden hatte, um einen unschuldigen zu retten, und legte 
ihm nur auf, eine walfahrt nach den heiligen Stätten zu unter­
nehmen. Der kaufmann liess seinem freunde die wähl, ob er 
für alle zeit bei ihm bleiben oder mit der hälfte seines Ver­
mögens nach Egypten heimkehren wolle. Der Alexandriner 
wählte das leztere, empfieng die hälfte von dem gute des 
freundes und kam als reicher mann in seine heimat zurück, 
wo er bis an sein ende verblieb, ohne jemals wider einen Ver­
lust zu erleiden. — Hiermit ist meine geschichte zu ende, die 
dir zeigen wird, wie ganze freundschaft beschaffen ist. Dass 
dieselbe selten ist, hast du selber erfahren: von denen, die 
sich in den tagen des glückes deine freunde n en n en , bleibt
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in der stunde der not kaum einer übrig, der sieb als zuver­
lässig erweist.’ Nachdem er dieses gesprochen, starb der alte. 
Es folgt nun noch eine erzählung, die deutlich beweist, wie 
schwer es ist, leute richtig zu beurteilen, da mancher es ver­
steht, sein wahres gesicht lange zu verbergen.

XCIII. Anvertrautes gut.

Ein Däne unternahm eine Pilgerfahrt nach den heiligen statten, 
zu welcher er sich reichlich mit geld ausgerüstet hatte. Als 
er nach Deutschland kam, hörte er, dass in Welschland ein 
grosser krieg ausgebrochen sei; daher habe das reisen in die­
sen gegenden seine grossen gefahren, besonders für den, der 
bedeutende summen mit sich führe. So entschloss er sich denn, 
den hauptteil seiner barschaft in Deutschland zurückzulassen, 
und erkundigte sich nach einem sicheren manne, dem er das 
geld anvertrauen könne. Ihm wurde ein greis bezeichnet, von 
dem es bekant war, dass er schon oft das von pilgern ihm 
übergebene gut richtig zurückgezahlt hatte. Diesen suchte er 
auf, gab ihm das geld und zog von dannen, zunächst nach 
Rom, dann auch nach Jerusalem. Auf der heimreise giengen 
ihm die geringen mittel, die er mitgenommen, volständig aus, 
sodass er als betler zu der stat zurückkam, in welcher er sein 
geld niedergelegt hatte. Hier wider angelangt, meinte er am ende 
aller not zu sein, aber es kam anders, denn jener alte leug­
nete, jemals etwas von ihm in Verwahrung genommen zu haben. 
Der Däne begab sich traurig hinweg, konte sich aber nicht 
entschliessen, die stat zu verlassen. Als er nun eines tages 
draussen herumirte, traf er eine alte frau, welche auf der 
Strasse die steine zusammenlas. Diese bemerkte seine nieder- 
geschlagenheit und fragte ihn nach der Ursache derselben. Er 
erzählte seine geschichte; die frau hörte teilnahmsvoll zu und 
sprach darauf: ‘Wisse, mein sohn, dass ich von den leuten die 
hilfe der notleidenden genant werde, denn durch die gnade 
gottes ist es mir schon oft gelungen, durch meine ratschlage

15*
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segen zu stiften; und vielleicht glückt es mir auch mit dir.’ 
Da er sich bereit erklärte, ihr in allem zu folgen, so sagte 
sie ihm, er solle auf seine kosten sechs schön ausgestattete 
kisten anfertigen lassen. Sobald dieses geschehen war, fülte 
sie die kisten mit steinen und befestigte an jeder zwei stricke, 
damit dieselbe von zwei männern an einer Stange auf den 
schultern getragen werden könte. Als alles bereit war, sagte 
sie zu dem Dänen, er solle, sobald sie mit den trägem der 
kisten zu dem bause des greises gelangt sei, kühn in dasselbe 
eintreten und sein geld fordern; sie hoffe, dass seinem begehren 
diesmal folge geleistet werde. Die list gelang: kaum war der 
Däne in dem hause angelangt, als auch schon der glänzende 
zug zur türe hineinkam. Der alte, welcher wähnte, dass ihm 
eine unermessliche summe geldes zur Verwahrung übergeben 
werden solle, sprang auf, sobald er des Dänen ansichtig ward, und 
rief ihm zu: ‘Wilkommen, bester freund! warum hast du nicht 
längst dein geld geholt, das schon für dich bereit liegt?’ Jener 
erklärte, dass er willens sei,  es sofort in empfang zu nehmen, 
und der greis zahlte die ihm anvertraute summe bei heller und 
pfennig aus, worauf der Däne sich schleunigst entfernte. Die 
frau erklärte darauf, dass sie beauftragt sei, eine bedeutende 
summe bei dem alten niederzulegen, verlangte aber, als jener 
hocherfreut seine bereitwilligkeit ausgesprochen hatte, dass er 
über den empfang des geldes eine schriftliche urkunde aus- 
stelte. Dies zu tun, weigerte sich der alte. Darauf sprang 
die alte auf, als wenn sie in heftigen zorn geriete und befahl 
ihren leuten, die kisten wider fortzutragen.

N r. X C I— X C I I I  stammen, wenn die bd. / ,  s. X X X  aus­
gesprochene Vermutung stichhaltig ist, aus einer älteren bearbeitung 
der Disciplina clericalis, welche in der handschrift B ,  vermischt 
mit anderen erzählungen, enthalten war. Ob die sämtlichen 
noveilen des Petrus A lfonsi einmal in dem codex gestanden haben, 
ist nicht mehr zu ermitteln, da ausser den 3  volständigen geschick­
ten nwr noch die Überschrift des ersten abschnittes der Disciplina : 
Af Enoch am Schlüsse eines isolierten blattes erhalten ist.
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In  der gestalt, wie uns die drei geschichten überliefert sind, 
können dieselben a u f den urtext der Disc. der. nicht direct zurück­
geführt werden. Höchst wahrscheinlich sind sie nach mündlicher 
erzählung aus dem gedächtnisse niedergeschrieben: dass der erzähler 
kein anderer war, ah  der bisohof Jon Halldorsson ist eine nahe 
liegende Vermutung. So würde sich am besten das echt norröne 
colorit der drei noveilen erklären, das dieselben vor der ziemlich 
sklavischen Übersetzung, welche die Stockholmer liandschrift a bietet, 
so vm'teilhaft auszeichnet. B ei dieser annahme können auch die 
verschiedenen abweichungen von der lateinischen quelle nicht befremden. 
Dieselben sind übrigens nur bei nr. X C I I I  erheblicherer a r t : hier 
ist der spanische Araber, der nach Mekka pilgert und sein geld 
in Egypten zurücklässt, zu einem Dänen gemacht, der über Deutsch­
land und Italien nach Jerusalem zieht: dass er seine baarschaft in 
dem ersteren lande aufbewahren lässt, wird noch besonders durch 
einen in ‘Romania ’ tobenden krieg motiviert. Auch der Schluss 
ist umgestaltet: nach Petrus A lfonsi behält der ungetreue banquier 
die mit steinen gefülten kisten, während nach dem isländischen 
iBventyri die kluge fra u  es d/urch ihre list dahin bringt, dass jener 
den ihm gespielten betrug gar nicht erfährt; es ist das, wie mir 
scheint, eine bewuste Verfeinerung des erzählers, der vermutlich 
daran anstoss nahm, dass die fra u  nach der ursprünglichen fassung 
ohne not der rache des reichen sich aussezt.

XCIV. Erzbischof Remigius.
A is der erzbischof Remigius den könig Lodvigr (Cklodovech) 
zum könige weihte und sich eben anschickte die Salbung vor­
zunehmen, zeigte es sich, dass das heilige öl nicht zur stelle 
war; denn derjenige, welcher beauftragt war, das chrisma zu 
tragen, hatte sich seiner edlen abstammung unwürdig bewiesen. 
Da flog eine taube vom himmel herab, die eine ampel im 
schnabel trug, und mit dem öle, das dieses gefäss enthielt, 
salbte Remigius den Lodvigr. — Noch bis auf den heutigen 
tag wird dasselbe fiäschchen bei der krönung jedes französi­
schen königs verwendet; und durch dieses öl erhält derselbe 
die kraft, den ersten aussätzigen, der ihm zugeführt wird, 
durch auflegung der rechten hand zu heilen.
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Die legende von der heiligen ampel zu Rheims findet sich zu­
erst1 in H i n c m a r s  vita S. Eemigii, cap. X X X V I I I  (Migne, 
patrol. lat. CXXV ,  col. 1160) und wird von den späteren Chro­
nisten ( A i m o i n ,  F l o d o a r d  u. a.) im wesentlichen unverändert 
reproduciert. Die notiz, dass mit demselben öle alle französischen 
könige gesalbt werden, kann ich erst aus dem Pantheon des Go t -  
f r i e d  von V i t e rb o  (MG. SS. X X I I ,  ¡¿02) nachweisen; widerholt 
wird dieselbe in der Legenda aurea cap. X V I I  (Grässe p. 96) 
und von V inc enz  von B e a u v a i s  (spec. hist. X X I ,  6 ; ed. Venet. 
fo l. 2 7 0 v). Literaturnachweisungen aus neuerer zeit gibt C. G. 
von M u r r ,  über die fabelhafte sogenante heilige ampulla in 
Rheims, Nürnberg und A ltdorf 1801.

Keine der genanten quellen weiss etwas von einer Verschuldung 
des mit dem tragen des salbfasses betrauten: es wird entweder 
berichtet, dass derselbe sich durch das volksgelränge nicht habe 
durchschlagen können (so bei Ilincmar, Aimoin und Flodoard), oder 
es wird die Ursache des ausbleibens gar nicht erwähnt. Die etwas 
unverständliche andeutung des isländischen textes scheint zu ver­
raten, dass das gefäss mit dem heiligen öl (wie der gral nach T un . 
2 3 5 ,  27) einen makellosen träger verlangte. Vgl. auch Thomas 
saga (ed. Unger) 4 2 4  l s : sa Frakka konungr sem gullzins (des 
krönungsring es) missir, afkynjaz  svä mjök sinu fore l ldri ,  
at hann berr eigi um alldr dhalla sina kriinu; sowie die bekannten 
noveilen von dem wunderbaren mantel ( D u n l o p - L i e b r e c h t  s. 85  
— 86) ,  dem unsichtbaren gespinst (F. L i e b r  e c h t , zur Volkskunde 
s. 113) u. ä.

Die angabe, dass der neugesalbte könig einen aussätzigen zu 
heilen vermöge, beruht wahrscheinlich a u f der falschen Übersetzung 
des lateinischen Wortes scrofellae, welches nicht den aussatz, son­
dern den k r ö p f  bezeichnet. Dieser konte nach dem Volksglauben 
des mittelalters durch die könige von Frankreich vermittelst hand- 
auflegung vertrieben werden2, vgl. die nachweisungen bei J . G. 
K r ü n i t z  , oekonomisch - technologische encyclopädie L I V  (Berlin 
1791) s. 4 1 — 4 3 , und das schriftchen von P a u l u s  Cassel:  le 
roi te touche (Berlin 1864).

1) J u l .  W e iz s ä c k e r ,  in Niedners zs. fü r  histor. theol. X X V I11  
(1858) s. 417; C. vo n  N o o r  d e n , Hinkmar, erzbischof von Rheims (Bonn 
1863) s. 251 fg .

2 ) Ich verdanke diese notiz der güte J. Z a c h e re .
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XCY. Lanfrancus.
Gegen das ende der regierung des heiligen Olaf wuchs in 
Italien ein junger mann auf, welcher Lanfrancus hiess. Zu 
Pavia geboren, wurde er schon früh in die schule getan, und 
bald übertraf er trotz seiner jugend die weisesten meister an 
gelehrsamkeit: diese war jedoch mehr weltlicher als geistlicher 
art, obwol er die priesterweihe empfangen hatte. Noch als 
jüngliug verliess er seine lieimat, überstieg die Alpen und 
gelangte nach Avranches in der Normandie, wo er eine schule 
begründete. Nachdem er hier einige jahre gewirkt hatte, kam 
es ihm zum bewustsein, dass er von dem wego des lieils weit 
entfernt sei, und er beschloss der weit und ihren freuden zu 
entsagen. Ohne einem einzigen seine absicht mitzuteilen, 
schlich er sich fort, in einen weiten priestermantel gehült, und 
begab sich auf den weg nach Rouen, ln der nähe des flusses 
Rille angekommen, ward er eines abends von räubern ange- 
fallen, die ihn seiner kleider beraubten, und, nachdem sie ihm 
die kaputze über das gesicht gezogen, mit gebundenen bänden 
in einem dornengesträuch liegen Hessen, ln dieser not wante 
e r ' sich zu gott und gelobte demselben, sich für alle zeit 
seinem dienste zu weihen, wenn er ihn errette. Gegen morgen 
zogen kautleute an jener stelle vorüber-, Lanfrancus hörte das 
knarren der Wagenräder und menschliche stimmen, und daher 
rief er laut um hilfe. Er wurde gehört und losgebunden; und 
nachdem er den reisenden auf ihre fragen, wie er in diese 
läge geraten sei, bescheid gegeben, bat er sie, ihm ein ein­
sames und wenig bekantes kloster uackzuweisen. Sie teilten 
ihm mit, dass vor kurzem ein ritter namens Herluinus mit 
seinem vermögen ein kloster gegründet habe, dem er selber, 
nachdem er die weihen empfangen, als abt vorstehe; das klo­
ster sei abgelegen und arm und heisse Bec. Lanfrancus liess 
sich darauf den weg nach dem neugegründeten stifte zeigen 
und trente sich dann von seinen rettern. Er kam nach Bec 
und wurde von dem abte bereitwilligst aufgenommen. Niemand 
wüste, wer er war und welche bedeutende kraft mau an ihm
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gewonnen hatte, denn er war demütig und bescheiden und Hess 
sich von seinen vorgesezten willig unterweisen. So kam es 
einst, als er während des convents etwas vorlesen muste, dass 
er eine silbe lang aussprach, wie es die Vorschrift der gram- 
matik erheischte: der prior aber verbesserte ihn, indem er 
mit unrecht behauptete, dass die betreffende silbe kurz sei. 
Lanfrancus nahm die unverdiente Zurechtweisung ruhig auf, da 
er sich wol bewust war, dass die geböte des heiligen Benedict 
unverbrüchlicher gehalten werden müsten, als die regeln des 
Donat. — Nachdem er drei jahre zu Bec sich aufgehalten hatte, 
wurde es endlich ruchbar, dass er dort weilte, und nun strömten 
ihm wider von allen seiten schüler zu. Dem kloster erwuchs 
hieraus ein nicht geringer vorteil, da reiche leute für ihre 
söhne bedeutende kostgelder zahlten.1 Der abt, welcher nun

1) Spec. hist. XXY, 36 (Vita Lanfranoi cap. 1 — 3 ; Giles X, 
281 — 284): Hoe tempore claruit Lanfrancus . . . Hie Lanfrancus Papia, 
civitate Italiae, oriundus omni scientia seculari porfecte imbutus, Alpes 
transgressus in Northmanniam venit, et in Abrincatensi civitate aliquam- 
diu docuit. Dcinde mortalium auram captare vanitatem esse considerans, 
consilium salutis arripuit, et statuit, ut omnia propter eum relinqueret, 
qui omnia fecit. Cumque ire vellet Rothomagum, vespere in silva ultra 
fluvium liislam incidit in latrones, qui cuncta quae habebat tollentes, 
ligatis a tergo manibus et caputio cappae ante oculos ejus admoto ab- 
duxerunt eum per devia et inter condensa saltus frutecta dimiserunt. 
Talibus angustiis comprehensus nescius quid ageret infortunium suum 
lamentabatur. Tandem nocturno silentio in se reversus et ad deum con- 
versus ait: *I)omine deus, tantum tempus in discendo expendi et corpus 
animumque in studiis literarum attrivi, et adhue quomodo debeam orare 
et laudare non didici. Libera me de hac tribulatione [liberatioue ed. 
V enet. .'], et ego sic vitam eorrigere et instituere curabo, ut tibi servire 
valeam et sciam.’ Surgente aurora audivit viatores iter carpentes, et 
coepit ab eis vociferando auxilium petere, qui accedentes et eum solven- 
tes reduxerunt ad viam. liogavit autem ut vilius et pauperius coeno- 
bium , quod in regione noscerent, sibi demonstrarent. Nolebat enim adire 
locum, ubi literati essent, qui eum honori et reverentiae haberent. Igi- 
tur de consilio eorum Beccum adiit, ubi venerabilis abbas IXerluinus, 
ejusdem coenobii fundator ac nuper ex grandaevo milite in clericum pro- 
motus, eum cum gaudio suscepit. Qui monaohus effectus in discendis ofti- 
ciis curam maximum impendebat, ut sciret laudes deo persolvere, sicut 
voverat. Sic per tres annos vixit solitarius, gaudens quod nesciebatur, 
fere ab omnibus ignotus, omni [omnium ed. V en d .]  vilitate et extremi- 
tate in coenobio contentus [contemptus ed. V enet. /]. E t, ut fertur, 
lectionem nolebat in ecclesia legere, nisi prius cantor earn audisset. 
Quadam etiam die, dum ad mensam legeret, quiddam inter legendum
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erkante, welchen segen Lanfrancus seiner Stiftung brachte, 
erhob ihn auch alsbald zum prior.

Um diese zeit herschte in der Normandie Wilhelm der 
bastard, ein nachkomme Rolfs des Wanderers. Dieser war 
Christ geworden, hatte zu Rouen seine residenz aufgeschlagen 
und eine tochter des französischen königs zur ehe erhalten; von 
ihm stamten die jarle von Rouen, und so auch der eben 
erwähnte Wilhelm, welcher sich mit Mathilde, einer tochter 
des herzogs Balduin von Flandern, vermählte.* 1 Ein oheim des 
Wilhelm, Malgerius, war zu derselben zeit erzbischof von Rouen. 
Er war hochgelehrt, neigte aber, was bei seiner vornehmen 
gebürt erklärlich ist, sehr zu weltlichen Vergnügungen, nament­
lich zur jagd; und wegen dieser ungehörigkeit strafte ihn die 
römische kirche durch entsetzung. Sein neffe, herzog Wilhelm) 
hatte ihn oftmals, bald mit freundlichen Worten, bald durch 
ernsten tadel, auf den rechten weg zu bringen versucht; Mal­
gerius aber hatte seinerseits mit einem anderen vorwurfe 
geantwortet, indem er behauptete, dass Wilhelm ein offenbarer 
blutschänder sei, da er mit Mathilde, seiner nahen verwanten, 
in verbotener ehe lebe. Schliesslich hatte er die gatten wirk­
lich mit dem banne belegt, da aber sezte es Wilhelm in Rom 
durch, dass Malgerius entsezt und an seiner stelle der fromme 
Maurelius zum erzbischofe erhoben ward.2 Dieser war früher

dixit sicut dicere debuit, quod praesidenti non placuit [placuerit ed. 
Venet. ] et aliter dicere jussit — velut si dixisset do ce re , media pro­
ducta, ut est, [et iste eadem media correpta emendasset d o c e r e ,  quod 
non est]. (Statt der eingeklammerten Worte hat die ed. Venet. den mir 
unverständlichen satz: jubet causa breviari.) Non enim prior ille litera­
tus erat. Sed sapiens et seiens, magis obedientiam Christo deberi quam 
Donato, dimisit quod bene pronuntiaverat et dixit quod non recte dicere 
jubebatur [videbatur ed. Venet./] Cum auteln rumor et fama viri longe 
lateque percrebruisset, clerici accurrunt, illo de licentia abbatis sui seho- 
lam tenente. Laici quoque potentes et nobiles multa pro ejus amore 
eidem ecclesiae contulerunt.

1) Spec. hist. XXV, 39: Duxit uxorem Matbildim, filiam Balduini 
comitis Flandriae.

2) Spec. hist. XXV, 39 — 40 (Will. Malmesb. § 267): Patruum 
suum Malgerium [in algerium ed. Venet.!] ab archiepiscopatu Rotboma- 
gensi removit. (40.) Is erat literatus satis, sed pro conscientia nata-
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mönch in Fecamp gewesen, er war ein gewaltiger asket und 
von musterhaftem lebenswandel. Von seinem ende erzählt ein 
heiliges buch, dass er einer schweren krankheit erlag und 
einen halben tag leblos war; aber als die brüder sich an­
schickten, ihn zur kirche zu bringen, richtete er sich wider 
auf und sprach: ‘Höret die lezten worte eures vaters und 
bewahret sie in eurem herzen! Als meine seele dem körper 
entrückt war, erhielt sie herliche begleiter und hörte worte 
süsser als honigseim. Mir schien es, als würde ich ostwärts 
geführt, durch Africa und Asien und über das meer nach Jeru­
salem. Dort besuchten wir die heiligen Stätten und begaben 
uns alsdann über den Jordan. Meine begleiter sagten mir 
zum tröste, dass ich bald zur pforte des paradieses gelangen 
würde. Jenseits des flusses kamen uns leuchtende boten ent­
gegen und verkündigten als befehl gottes, dass ich für die leich­
teren Sünden, die ich zu büssen vergessen hätte, mit körper­
licher quäl gestraft werden solle; und alsbald umringte mich 
eine schar von teufein mit lodernden feuerbränden; sie hatten 
furchtbare gesichter und sprühten aus mund und nase flammen 
aus, sodass erde und luft mir in heller lohe zu stehen schien. 
Durch diesen anblick wurde ich so erschreckt, dass weder 
himmel noch erde mir ein sicherer Zufluchtsort schien; aber die 
himlisehe almacht rettete mich und schenkte mir das leben 
wider, um vor euch zu bezeugen, wie notwendig es ist, nichts 
von dem zu vergessen, was gott misfält. Nun aber will ich 
schlafen, denn es ist süss, zu gott einzugehen.’ Nach diesen 
Worten neigte er sich zurück und war tot. Sein leichnam ward

lium professionis oblitus venationibus et avium certationibus justo saepius 
intendens et gazas ecclesiastieas conviviis profusioribus insumens. Cujus 
rei fama crebrescente, tota vita sua usu pallii earuit, quod negaret sedes 
apostolica honoris hujus privilegium ei qui sacrum negligebat officium. 
Unde crebro conventus expostulante nepote suo adversus eum et eo nihilo- 
minus irreverentius agente, cogente ultima necessitate degradatus est. 
Ferunt quidam depositionis arcanam causam fuisse, quod idem Malge- 
rius nepotem suum cum uxore Mathilde exeommunieaverat, quia con- 
sanguinei juncti erant; et ideo nepotem exeogitasse occasiones depositio­
nis in persecutorem flagitiorum suorum.
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in die Marienkirche gebracht, und über seinem grabe geschahen 
Wunderzeichen.1

Um nun wider zu Wilhelm zurückzukehren, haben wir 
zu berichten, dass er sowol wie seine gemahlin, da sie sich 
durch die vorwürfe des Malgerius getroffen fühlten, ein kloster 
errichteten. Wilhelm gründete das seine zu Caen, stattete es 
reich aus und weihte es dem gedächtnisse des heiligen Ste­
phan, des ersten blutzeugen. Den Lanfrancus bestelte er zum 
abt des neuen Stiftes.2 Nicht lange darauf eroberte Wilhelm 
England durch den sieg über Harald, den sohn des Godwine; 3 

dies war auch die Veranlassung, dass Lanfrancus zum erzbischof

1) Spec. hist. XXV, 40 (Will. Malmesb. § 268): Malgerio succes- 
sit Mauritius, Fiscamnensis monacbus, multis plenus virtutibus et maxi- 
mae abstinentiae. Idem ad extrema deveniens, vitali privatus anhelitu 
fere dimidia die jaeuit defunctus. Tandem cum pararetur in ecclesiam 
ferri, resumpta anima ad circumstantes ait: ‘ Ultima pastoris vestri verba 
suscipite Naturaliter mortuus fui, sed ut vobis nuntiarem quae vidi 
reductus sum, nec diu subsistan), quia dormiré in domino delectat. 
Ductores mei vestibus ornati et vultibus ad omnem elegantiam erant. 
Nibil delectabilius eorum sermone nítido. Gaudens cum eis ibam, ut 
videbatur mihi, versus orientem; promittebatur mihi sedes paradisi non 
multo post intranda. In  momento praeterita Europa ingressi Asiam 
venimus Hierosolymam; ibi sanctis adoratis Jordanem pertendimus; cite- 
rioris ripae accolae, ductorum meorum contubernio mixti, laetiorem eoe- 
tum fecere. Ego Studio visendi ulteriora transitum maturabam. Tune 
comités nostri dominum praecepisse referunt, ut ante daemonum visione 
terrificarer, quatenus veniales culpae, quas confessione non dilueram, 
pavore illo horrendarum formarum purgarentur. Adhuc eis loquentibus, 
adstitit ex adverso tanta vis daemonum hastilia acuta vibrantium et ignes 
efflantium, ut ager [aer ed. Venet.] ferreus et aer flammeus videretur. 
Ita horrore concussus sum, ut nec in coelo nec in terra tutum mihi 
refugium aestimarem. Ita meticulosus ego, dum quo evadam dubito, ut 
haec dicens saluti vestrac, nisi negligatis, consulerem, recipi anhelitum, 
confestim effusurus.’ Dixit et paene cum verbo spiritum emisit. Corpus 
ejus in ecclesia sanctae Mariae sepultura miraculo, ut ajunt, divino tri­
bus diebus altius super terram elevatum est.

2) Spec. hist. XXY, 40 (Will. Malmesb. § 267): Pro cujus sceleris 
expiatione idem Guillerus aedificavit postea monasterium saucti Stephani 
Cadomis, et illa monasterium sanctae trinitatis.— XXV, 39: Monasterium 
sancti Stephani aedificavit Cadomis magnificeqne ditavit, ubi Lanfrancum 
abbatem instituit.

3) Spec. hist. XXV, 39: Guillerus, comes Northmannorum cum 
Francis in Angliam intrat et conserto cum Anglis proelio Araldum cum 
multis milibus peremit et regnavit in Anglia annis • XXVI •
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von Canterbury erhoben ward. 1 Der heilige mann zeigte sich 
jeder Stellung gewachsen; besonnenheit, Standhaftigkeit und 
gottvertrauen zeichneten ihn aus, wie das auch die nachfolgende 
erzählung beweisen wird.

An einem festtage, als der erzbischof selbst in seinem 
münster die messe celebrierte, wurde der diaconus, der ihm 
dienen solte, plötzlich durch einen dämon in Wahnsinn versezt, 
gerade als Lanfrancus im begriffe war, die hostie zu erheben. 
Der besessene pakte ihn an den schultern; der gottesmann 
aber blieb unerschrocken; er schüzte mit der einen hand den 
heiligen leib, fuhr mit der andern dem diakonus in die haare 
und schleuderte ihn zu boden. Darauf wurde der kranke 
ergriffen und ins hospital geführt. Er blieb einige tage wahn­
sinnig, und namentlich trieb ihn der teufel dazu an, von seinen 
Ordensbrüdern böses auszusagen. Die mönche, welche seiner 
warteten, belustigten sich über seine reden und fragten ihn 
einmal, wie ihm denn der bruder so und so gefalle. ‘Sprecht 
nicht von ihm, erwiderte der kranke, denn er wird es nicht 
wagen, mir vor die äugen zu kommen.’ Die Wärter teilten 
dem betreffenden diesen ausspruch mit, und jener geriet in 
angst, da er ein schlechtes gewissen hatto und auf den ab- 
schied vom diesseits nicht genügend vorbereitet war. Man riet 
ihm nun, schleunigst dem erzbischofe zu beichten und dann 
den besessenen aufzusuchen. Er folgte dem rate, empfieng die 
absolution und trat dann vor den kranken. ‘Deine worte haben 
sich nicht bewahrheitet, sprachen die Wärter zu diesem: du 
behauptetest, dass der bruder nicht so kühn sein werde, zu dir 
zu kommen; was hast du ihm jezt vorzuwerfen?’ Der gefragte 
schüttelte das haupt und rief aus: ‘Pfui über den schlechten 
menschen! Wie hast du so schnell dich gewandelt? Du warst 
mit Sünden beladen, nun aber ist alles verschwunden, sodass du 
gänzlich rein geworden bist.’ Nach vier tagen ward dann der 
kranke durch die gnade gottes und durch die gebete des erz-

1) Spec. hist. XXV, 37: Hic post ex abbate Cadomensi factus 
Cantuariensis archicpiscopus.
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bischofs gesund. Diese geschichte beweist, dass den teufein 
alles das verborgen ist, was durch beichte und absolution 
gesühnt wird. 1 Die bösen geister selbst gestehn dies zu, nicht 
nur in diesem leben, wie das eben mitgeteilte zeigt, son­
dern auch im jenseits, wofür die nächste erzählung den beleg 
liefert.

Zu York in England lebte einmal ein vierzehnjähriger 
knabe, namens Wilhelm. Am Ostermontag um die neunte 
stunde schlief dieser ein, und als er die äugen wider aufschlug, 
sah er neben sich zwei übermenschliche wesen, zur rechten 
einen himlischen engel und zur linken2 einen fürchterlichen 
schatten. Der leztere flösste dem knaben grosse furcht ein, 
aber der engel sprach ihm mit ermutigenden Worten zu und 
forderte ihn auf die angst fahren zu lassen. Es waren also 
dem Wilhelm die beiden geister sichtbar geworden, welche 
jeden menschen von der gebürt bis zum tode begleiten: ein 
guter, von gott gesendet, und ein böser, unreiner; jener 
bereit gute werke zu fördern, dieser eifrig bemüht zum über-

1) Spec. hist. XXV, 37 (Vita Lanl'ranci cap. 47; Giles I, 308—309): 
Quadam die, dum missam celebraret et ventum esset ad horam, qua cor­
pus domini manibus accepit, diaconus qui sibi ministravit, a daenione 
pervasus arripuit eum manibus per scapulas. Venerabilis autem antistes, 
in nulio turbatus, reflexa manu dextera per capillos eum tenuit et ante 
pedes suos adduxit. Percelebrata autem missa in domum infirmorum 
ilium perduci jussit, ubi per aliquot dies in insania permansit. Dicebat 
autem de quibusdam ejusdem loci fratribus quaedam nefanda. Tune 
nominaverunt quemdam dieentes, quod de eo non haberet quid diceret. 
At ¡lie coepit affirmare quod nunquani auderet in praesentiam suam 
venire, quod cum frater audiret timuit, ne aliquid sibi perperam gestum 
improperaret. Tunc sapientes fratres consilium ei dederunt, ut cum 
archiepiscopo loquens puram confessionem faeeret et sic fiducialiter cum 
ejus absolutione et benedictione ad daemoniacum iret. Quod cum fecis- 
set, dicebant daemoniaco qui aderant: ‘Ecce adest cui minabaris; die si 
quid de eo nosti.’ At ille in eum torvo oculo respeetans ait cachinnans: 
‘Pro hoc malo homine [omni ed. Vene/./] quis te sic rebullivit et 
candidavit?’ Nihilque amplius dixit, unde datur intelligi, quod vir- 
tus confessionis et absolutionis aufert diabolo memoriam peceati aut 
certe potestatem accusandi. Post aliquot autem dies deo mise- 
rante et Lanfranco cum fratrum orationibus adjuvante liberatus est ab 
illa peste.

2) vinstri und haigri (z. 192. 194) müssen ihre stellen tauschen, vgl. 
z. 219.
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treten des gütlichen gebotes zu verlocken. Die seele des kna- 
ben wurde darauf durch rauhe und traurige statten geführt: 
der engel gottes gieng allezeit voraus, während der unreine 
geist sich fortwährend bemühte, seinen weg zu kreuzen. Wil­
helm sah, wie die Seelen der Sünder nach massgahe ihrer ver­
schiedenen laster gepeinigt wurden; so musten z. b. die hab­
süchtigen auf heissen bänken sitzen und böse geister warfen 
ihnen unablässig glühende münzen in den mund. Die unzüch­
tigen waren auf ein brennendes rad geflochten, das in fortwäh­
render Umdrehung begriffen war und den armen gequälten die 
feurigen stacheln ins fleisch trieb; leute, welche gegen die 
armen unbarmherzig gewesen waren, wurden von entsetzlichem 
hunger oder durch tätliche kälte gepeinigt, während speise und 
kleider dicht vor ihnen lagen, ohne dass sie dieselben erreichen 
konten. Endlich ward der knabe auch zu dem höllenschlunde 
geführt, der sich in unergründlicher tiefe vor ihm auftat. Der 
schwarze geist zu seiner linken sprach: ‘Ich bin es, der dich 
zu bösen werken verführte, doch leider weiss ich nicht mehr 
die Sünden, die du im vorigen winter begangen hast, da die 
osterbeichte mir alles gestohlen hat; aber gleichwol habe ich 
noch so viele anschuldigungen gegen dich vorzubringen, dass du 
für ewige zeit ihrer wirst entgelten müssen.’ In diesem augen- 
blicke riet der engel dem knaben, das Zeichen des kreuzes zu 
machen, vor welchem die hölle gezwungen ward ihren mund zu 
schliessen; indessen wurde nun die seele Wilhelms dadurch 
in neuen kummer versezt, dass der engel ihn in der linsternis 
verliess. Er kehrte jedoch bald zurück und führte den knaben 
zu freundlicheren gegenden, welche von duft und licht erfült 
waren. Vor ihm zeigte sich eine glänzende stat, welche so 
geräumig war, dass alle menschen der ganzen weit kaum den 
zehnten teil ausgefült hätten. Alle bewohner derselben erfreu­
ten sich seligen glückes, obwohl einige höher begnadigt waren 
als die anderen. Zwölf tore führten in die stat, wie auch die 
heilige schrift das bezeugt [Apoc. 21, 12]. Der engel sprach: 
‘ Wenn du dich wol behütest und gott über alles liebst, dann 
wird dir hier für alle zeit wohnung bereitet sein.’ Aut der
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Südseite dieser herlichen stat sah Wilhelm einen prächtig aus­
gestatteten altar, den eine grosse, in himlischem glanze strah­
lende schar umgab; in ihrer mitte aber stand ein fürst, so 
herlich gekleidet und gekrönt, wie eine sterbliche zunge es 
nicht zu schildern vermag. Der engel sagte: ‘ Dieser gekrönte 
ist dein namensvetter Wilhelm, den die Juden zn Norwich am 
charfreitage gekreuzigt haben. Jezt aber hast du für diesmal 
genug gesehen. ’ 1 — — —

1) Spec. hist. XXVII, 83 — 85: Cronographus. Guillerus puer in 
Anglia erucifigitur a Judaeis in die parasceue in urbe Norvico, de quo 
talis visio legitur:

(84.) Puer quidam, nomine Guillerus, annorum XV, dormiens 
vidit virum splendidum dicentem sibi: ‘Sequere me’: et coepit mox 
umbram videre a laeva, sed et leni visione duetoris sui confortatus est. 
Dehinc vallem vidit tenebrosam, habentem bine ignem, illine aquam fri- 
gidissimam, ubi animae de uno in aliud semper transibant. Post hoc 
deduxit ille senior puerum ad alia tormenta, ubi vidit sedilia infinita 
ignea et plebem innumerain eisdem impleri sedilibus, et daemones mone- 
tam flammeam de saceulis proferebant et in ora singulorum projiciebant, 
quam illi per fauces [voces cd. V enet. /] et guttur emittebant, sed daemo­
nes iterum in ora eorum reingerebant. — — — Postea vidit multos 
super rotas volubiles affigi, viros per virilia, feminas per membra geni­
talia et omnes clamabant: ve, ve. — — Alii frigore morientes vestes 
supterpositas videbant, sed tangere non valebant; alii fame eruciati cibos 
delectabiles subterpositos tangere non poterant. E t in quacunque necessi­
tate positis aliis non subvenerant, in eadem consolationem nullam recipie- 
bant. Postea vidit tartarura apertum qui videbatur in descensu profun- 
dior quam sit longitudo viae a Dorobemia in Lundoniam. — — Cum 
autem puer staret juxta oram putei tremens, teter spiritus qui sinistro 
lateri ejus semper ab egressione domus adbaerebat, coepit eum aceusare, 
dicens: ‘Omnia prava huic puero semper suggessi;’ ea vero quae puer 
confessus fuerat ante pascha (nam post pascha hoc accidit) omnino tace- 
bat; tot tamen et tanta crimina illi objecit, ut ad aeternam damnatio- 
nem suificere crederentur. Tunc ad admonitionem duetoris cum puer 
signo crucis se muniret, puteus non comparuit. Ductore vero illo rece- 
dente, puer diu in tenebris stetit tremens.

(85.) Kevertens autem ductor puerum ad lueidum splendorem duxit, 
et statim apparuit murus infinitae longitudinis et latitudinis, in quo 
nullus patebat aditus: venientes illuc in momento ultra se raptos inve- 
nerunt. In patria illa desiderabili apparuit domus rotunda, quae . X I I . 
portas babebat. Sic scriptum est: Ab oriente portae tres etc. Hanc in- 
gressi tarn amplam viderunt, ut quotquot in mundo sunt, ipsius partem 
decimam impleri non possent. Ibi multos in magna gloria videbat; sed 
alii aliis gloriosiores. Tunc vidit deccm beatorum catervas. Veniens 
autem ad orientalem portam circa medium ostii vidit altare quiddam circa 
quod viri splendidi sedebant, qui omnes uni tauquam praestantissimo 
fabulabantur. Ille coronam auream habebat in capite, XII. crucibus
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Die vorstehende, am Schlüsse verstümmelte, erzählung ist, wie 
die in den noten abgedruckten excerpte beweisen, ein mosaik aus 
verschiedenen stellen des Speculum liistoriale. Freilich muss die 
handschrift, welche der isländische Übersetzer benuzte, einen besseren 
text gewährt haben als die mir allein zugängliche Venediger aus- 
gabe vom j .  1 4 9 4 , welche, was auch schon andere bemerkt haben *, 
vielfache änderungen und Verstümmelungen erlitten hat, die sich 
durch eine Vergleichung der von Vincenz ausgeschriebenen quellen 
häufig aufs evidenteste nachweisen lassen f  Diese quellen sind fü r  
den ersten teil der erzählung W ilh e lm  von M a lm e sb u ry s  Gesta 
regum Anglorum und die Vita abbatum Beccensium (gedruckt 
in :  Beati Lanfranci opera ed. J . A . Giles I  [Oxonii 1844\ 
p. 2 6 0 — 3 4 0 , die vita Lanfranci p. 281  — 313). Die kurze 
notiz über die kreuzigung des christenknaben durch die Juden zu 
Norwich (am ende von X X V , 83J steht gleichlautend in einer der 
fortsetzungen des Sigibertus Gemblacensis (Auctarium Mortui Maris 
ad ann. 1146; MG. SS. V I, 465) — aber woher die nachfol­
gende visionslegende geschöpft ist, vermag ich nicht anzugeben 3; nur 
soviel ist sicher, dass sie derselben quelle entstamt wie J o h n  C ap-  
q ra v es  bericht über dasselbe ereignis in der Nova Legenda Angliae, 
den die Bollandisten in den Acta Sanctorum Martii I I I  (Antverp. 
1684) p. 0 9 0 — 591 widerholt haben. Weitere nachweisungen gibt 
F ra n c is q u e  M ic h e l*, Hugues de Lincoln, recueil de ballades

aureis insignem. Puerum in hac visione laetantem alloquitur ductor 
suus: ‘Hie tibi locus erit, si bene vixeris, sciasque hunc esse puerum 
Guillerum, quem Judaei apud Norvieum erucifixerunt.’ Iterum digressus 
ab eo statim rediit et dixit: ‘Sequere me, qnia illuc te reducam, ubi te 
cepi jubente deo. Venies autem, si bene laboraveris, ad hanc gloriam.’ 
Mox ad corpus licet renitens reversus est. Hic in .II . feria paulo ante 
nonam dormiré coepit; in tertia feria circa tertiam in faciem se erigens 
signavit se, quando scilicet tartarum vidit apertum. In .V. feria circa 
meridiem revixit.

I I  Val. z. b. Histoire littdraire de la France X V I I I  (Paris 1835) 
p. 470.

2) IHe Vita Lanfranci liest z. b. im cap. 2 (Giles I, 282) folgender- 
massen: — — A lp e s  t r a n s g r e s s u s  in Gallias venit tempore Henrici 
regis Francorum et gloriosi ducis Normannorum Guillelmi, qni Angliam 
sibi armis subegit. Et pertransiens Franciam , quamplures magni nomi- 
nis scholares secum habens in  N o r m a n n ia m  p e r v en it  etc. Nur die 
gespert gedruckten Worte stehen in der Venediger ausgabe des Speculum 
historíale; dass der text, den der isländische Übersetzer vor sich hatte, mehr 
aus der ursprünglichen quelle enthielt, beweist der satz: halldandi nkan 
skóla med mörgum tiginna manna sunum.

3) Auch der vielbelesene T h o m a s  W r i g h t  (St. Patricks purgatory 
p . 31) hent die Visio Wilhelmi nur aus Vincenz von Beauvais.

4) A u f  dieses schriftchen wurde ich durch Herrn. S u c h i e r  hingewiesen.



XCVI. Kaiser Heinrich. 2 4 1

anglo-normande et ecossoises relatives au meurtre de cet 
enfant commis par les juifs en MCCLY, p. I I I  und 53.

XCVI. Kaiser Heinrich.
Kaiser Heinrich [III.] erfuhr einmal, dass ein kleriker mit einem 
gewissenlosen weihe verbotenen Umgang unterhielt, und beschloss 
denselben auf den rechten weg zu bringen. Daher befahl er 
am morgen eines festtages dem priester, von dem er wüste, 
dass er die vorausgegangene nacht bei jenem weibe zugebracht 
hatte, die messe zu celebrieren. Jener lehnte die aufforderung 
ab und beharte bei seiner Weigerung, obgleich der kaiser drohte, 
ihn in die Verbannung zu schicken. Sobald Heinrich ihn ent­
lassen, packte er sein hab und gut zusammen und machte sich 
zur abreise fertig. Als der kaiser hiervon künde erhielt, liess 
er den priester zu sich rufen. Er empfieng ihn freundlich und 
belobte ihn wegen seiner Standhaftigkeit: ‘da du gezeigt hast, 
dass du gott mehr fürchtest als die menschen, hast du dich 
würdig erwiesen, einen höheren platz in der Christenheit ein­
zunehmen.’ Mit diesen Worten deutete der kaiser seine absicht 
an, den priester zum bischofe zu erheben, die er denn auch 
in der folge ausführte.

Einst weilte der kaiser zur zeit des Osterfestes in Mainz. 
In seiner Umgebung befanden sich eine grosse anzahl hoch- 
gestelter personen, darunter der erzbischof von Cöln und der 
abt von S. Gallen. Zwischen den dienern dieser beiden fürsten 
kam es am morgen des ersten ostertages im münster zum streit, 
da jode partei für ihren herrn den ehrenplatz beanspruchte. 
Von heftigen Worten gieng man schliesslich zu tätlichkeiten 
über, sodass der boden der kirche mit blut besudelt ward. Als 
die herren von diesem unfug erfuhren, eilten sie herbei, um 
ihre leute zu trennen; das münster ward gereinigt und für den 
gottesdienst hergerichtet. Die messe wurde gelesen und nach 
der sequenz sang man den vers: ‘Ilunc diem gloriosum fecisti'. 
Da liess sich von oben herab eine stimme vernehmen: ‘Rune

Gering, Island. Legenden, Novellen usw. n . 16
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diern bellicosum ego feci.' Alle anwesenden wurden von schrecken 
ergriffen, aber der kaiser fasste sich schnell und sprach: ‘ Dir, 
der den frieden hasst, will ich noch heute abend zeigen, dass 
der tag in Wahrheit glorreich sein wird, denn nicht eher werde 
ich speise zu mir nehmen, bis es mir durch die gnade des hei­
ligen geistes gelungen sein wird, die armen zu trösten.’ Er 
legte sofort seine kostbaren gewänder ab und liess in der stat 
verkündigen, dass alle armen, die speise und trank zu erlangen 
wünschten, in der königsburg sich einiinden solten. So ward 
der tag in der tat ein herlicher, denn der kaiser und seine 
grossen bedienten, ohne selber etwas zu gemessen, bis tief in 
die nacht die scharen der bedürftigen, dem heiligen geiste zum 
rühm, dem leidigen teufel zur heschämung.

Diese beiden er Zahlungen, welche der isländische sarnler ver­
mutlich dem Speculum historíale des V in c en z  vo n  B e a u v a i s  
( X X V ,  1 8 — 19;  ed. Venet. fo l. 3 2 4 rJ entlehnt h a t ,1 stammen 
aus W i l h e l m  von M a l m e s b u r y s  gesta regum Anglorum, 
Hb. I I ,  § 1 9 1 — 1 9 2  (ed. Hardy p. 325 —  3 27 ;  MG. SS. X , 467  
— 468J. Verkürzt findet sich auch die erste geschickte bei R a -  
n u l p h u s  H i g d e n  im Polychronicon VI, 21 (ed. Lumby t. V II, 
p. 144 sq.J — Durch ein misverständnis des lateinischen textes, 
welcher im anhange mitgeteilt ist, nent das teventyri den abt von 
8. Gallen an stelle des abtes von Fulda.

Als der überlebende nachts einmal schlaflos in seinem bette 
lag, erschien ihm der tote und bat ihn, er möge ihm seinen 
heistand leihen, damit er der quäl, welcher er ausgesezt sei, 
ledig werde. ‘Welcher art ist denn die pein, welche du erdul­
den must?’ fragte der freund. ‘Dürfte ich auch einen tag und

1 ) Vgl. s. Súráctvanda konu =  vilem meretriculam bei V incenz; W il-  
helm us M a lin e sin , ha t meretriculam v i l l a e.

XCYTI. Der tote (lieb und sein freund,
zwei freunden starb der eine eines plötzlichen todes.
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eine nacht hindurch reden, erwiderte der gestorbene, so könte 
ich dennoch die schmerzen, die ich leide, nicht genügend 
schildern. Ich habe einst einem armen manne unrechtmässiger 
weise ein kleid entrissen, und dieses kleid, welches auf mich 
gelegt ist, drückt mich mit bergeslast; ausserdem bin ich aber 
noch von lodernden feuerflammen umgeben.’ ‘Kaust du denn 
auf irgend eine weise von dieser quäl befreit, werden?’ fragte 
der lebende. ‘Durch Seelenmessen könte man mich erlösen,’ 
lautete die antwort. Darauf nante der freund eine anzahl von 
Priestern und fragte, ob einer derselben die messen für ihn 
lesen solle; der tote aber schwieg still, denn alle jene priester 
waren mit Sündenschuld beladen und] die geböte haben keine 
kraft, wenn das herz nicht rein ist. Endlich nante der lebende 
einen alten frommen priester, und dieser war dem toten genehm.
‘ Sei versichert, dass dieser geistliche die messen für dich lesen 
wird , sagte der freund. ‘ Damit du deines Versprechens ein­
gedenk bleibst, sprach der tote, will ich dir ein erinnerungs- 
zeichen hinterlassen.’ Er griff ihm an arm und schenke!; jener 
fühlte zwar keinen schmerz, aber man konte seitdem an den 
beiden stellen die freigelegten knochen sehen. ‘Du wirst von 
heute ab nur noch zwei jahro leben’, fügte der tote hinzu und 
bezeichnete ihm den tag seines todes. Darauf verschwand er; 
der freund aber liess die versprochenen messen lesen und war 
auf hesserung seines eigenen lebenswandeis bedacht. Er pil- 
gerte, um seine Sünden zu büssen, nach dem heiligen grabe, 
und als der von dem toten bezeichnete tag kam, starb er 
eines seligen todes.

Die unmittelbare quelle Jür diese erzählung sind v. 2 2 2 3  — 
2 » 6 0  der Handlyng synne (ed. Fu/rnivall p. 7 2 — 76), aus welcher 
ich m  der vorstehenden Inhaltsangabe den anfang ergänzt habe1 ;

1) Der satz, mit welchem das isländische fragment hegint, lässt sich 
vielleicht in folgender weise ergänzen: [Messan er eigi at sidr göct, pöat 
prestrinn sY] syndugr sem hana segir, nema h a n s  bamir hafa engan 
m&tt, ef hjartat er eigi hreint.

1 6 *
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vgl. die anm. zu nr. X X X I I .  Die Überschrift, welche ich fü r  
den isländischen text gewählt habe, ist unpassend: dieselbe solte 
lauten: Frä pjöfi einum er eptir daucla vitradiz vin sinum.
In  kürzerer fassung steht dieselbe geschichte auch im Selen troist 
(ed. Colon, fo l. C X I I V 1).

XCYIII. Das tier Bemotli.
[Ein dänischer ritter befindet sich mit seinen begleitern auf 
einer anhöhe; unten im tale erblicken sie einen löwen] der 
einen hirsch getötet hat und ihn in geselschaft anderer tiere 
verzehrt. Es ist nämlich des löwen art, die teilnahme an sei­
nem mahle niemandem zu wehren; er tötet aber auch seinen 
geführten, sobald er meint, dass er selber zu kurz komme. 
Nach einer weile erschien noch ein andere* tier in dem tale, 
das viele ähnlichkeit mit einer katze hatte, aber von weit 
beträchtlicherer grosse war und an der schnauze gewaltige 
borsten trug. Der löwe entfernte sich sofort von seinem frasse, 
und auch alle übrigen tiere zeigten grosse furcht. Da rief 
einer von den knappen des ritters: ‘ Ich muss erproben, was 
das für ein tier ist!’ Er lief in voller rüstung hinab und 
führte mit beiden händen einen Schwertstreich auf den rücken 
des tieres. Dieses schien den hieb gar nicht zu beachten, 
auch war weder haut noch haar durch denselben verlezt. Der 
knappe richtete nun den zweiten schlag nach dem halse; da 
blickte das tier ihn an. Der dritte hieb fiel zwischen die 
äugen: da machte das tier eine schnelle wendung und schien 
zornig zu werden; auch sah es so aus, als wenn es nach seinem 
gegner spuckte. Dieser wurde sofort samt seiner rüstung in 
staub und asche verwandelt. — Dieses tier heisst B em o th  
und bezeichnet in der heiligen Schrift den unreinen geist. 
Der ritter kehrte nach Dänemark heim und erzählte dort diese 
wunderbare geschichte.
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Es ist mir nicht gelungen, die quelle dieser erzähhmg aufzu­
finden. E ie  notiz, dass der Behemoth1 in der heiligen schrift den 
bösen geist bezeichne, geht vermutlich a u f Grego r  den g ros se n  
zurück, der in den Moralia X X X I 1 , 1 2 — X X X J TT, 8  (Migne, 
patrol, lat. L X X V I ,  col. 644  — 682) nachzuweisen sucht, dass 
die im buche Hiob (X L , 1 0 —- 1 9 )  von dem tiere gegebene Schil­
derung a u f den teufel gedeutet werden müsse (Quem sub Behe­
moth nomine nisi antiquum hostem insinuat, qui interpretatus ex 
hebraea voce, in latina lingua animal sonat? Migne, col. 644). 
Die meinung, dass der Behemoth dem löwen ähnlich sei, ist viel­
leicht durch die Vergleichung von Hiob X L ,  10 mit Jes. X I ,  7  
(Gregor citiert die leztere stelle a. a. o. col. 646) veranlasst worden.

XCIX. Die beiden brüder.
Zwei brüder, welche in Unteritalien lebten, hatten von ihrem 
vater ein nicht unbeträchtliches vermögen geerbt, das sie 
jedoch binnen kurzer zeit vergeudeten. Da sie sich schämten 
zu betteln, so zogen sie hinaus in den wald, errichteten da­
selbst eine bürg und beraubten die vorüberziehenden pilger. 
Als sie auf diese weise bereits bedeutende schätze zusammen­
geschart hatten, geschah es durch die gnade gottes, dass dem 
älteren rauher seine sünde schwer aufs herz fiel und heftige 
reue ihn ergriff. Er erklärte seinem brüder, dass er ent­
schlossen sei in ein kloster sich zu begeben und forderte ihn 
auf, ein gleiches zu tun. Der jüngere wies jedoch diese Z u ­

mutung mit entrüstung von sich, liess sich aber wenigstens 
dazu bewegen, den bisherigen lebenswandel aufzugeben und in 
den dienst eines königs zu treten. Als die beiden sich tren- 
ten, nahm der ältere seinem brüder das versprechen ab, ihn 
jährlich einmal im kloster zu besuchen, damit er erfahre, wie es 
ihm gehe und wie es draussen in der weit aussehe. Darauf begab 
er sich in eine abtei, wo er freundlich aufgenommen wurde und

1) U nter diesem  tiere  is t  bekan tlich , w a s zu e rs t B o  c h a r t u s  in  
seinem  Ilierozoikon (ed . Rosenm üller' I I 9 75 3 ) n a ch w e is t, das n i l p f e r d  
(kopt. pehemout, d. i. w asserstier) zu  verstehen.
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gar bald die Zuneigung der mönche sich erwarb. Nach einem 
jahre stelte sich sein bruder bei ihm ein und erzählte ihm, dass 
er bei dem könige in hohen ehren stände. ‘Nur eins fehlt mir, 
fügte er hinzu, ich möchte gerne eine frau haben, und zwar steht 
es mir ebensowenig an, ein mädchen geringen Standes zu hei­
raten, als mit einer beischläferin zu leben.’ ‘Auf ein concubinat 
darfst du dich schlechterdings nicht einlassen, sagte der mönch; 
ich will mich erbieten, dir eine braut zu verschaffen, welche 
dir zur ehre gereichen soll. [Ohne den beistand der jungfrau 
Maria werden wir aber nichts ausrichten, und damit auch du 
deinerseits etwas tust, bitte ich dich, von heute ab täglich 
fünf Ave Maria zu beten.’ Der bruder versprach das und 
kehrte dann an den hof zurück. — Nach einem jahre sucht 
er aufs neue den mönch auf. Dieser eröfnet ihm auf seine 
frage, dass er ihn einer herlichen und hochgeborenen jungfrau 
verlobt habe, die jedoch einen dreijährigen brautstand verlange 
und erst nach verlauf eines jahres sich ihm zeigen wolle; in­
zwischen solle er täglich fünfzehn Ave Maria beten. Der ritter 
erklärt sich mit diesen bedingungen einverstanden, obwol er 
die für ihn erkorne gerne gleich gesehen hätte, und zieht heim. 
Als er nach jahresfrist wider zu seinem bruder komt und die 
braut zu schauen verlangt, führt ihn der mönch zu einem 
fenster, von welchem er die ganze kirche übersehen konte, 
und heisst ihn dort warten, während er selbst zu dem hochaltar 
sich begibt und an die jungfrau Maria in inbrünstigem gebete 
sich wendet. Nach einer weile erscheint diese in der kirche 
und zeigt sich dem am fenster harrenden ritter, welcher, von 
dem überirdischen glanze geblendet, ohnmächtig zu bodon sinkt. 
So findet ihn der zurückkehrende mönch, welchem er erklärt, 
dass er nun bereit sei, aller irdischen liebe zu entsagen und 
sich ganz der hehren gottesbraut zu weihen, die ihn einer 
solchen Offenbarung gewürdigt habe. Der bruder eröfnet ihm 
darauf, dass die jungfrau ihm mitgeteilt habe, sie würden 
beide nach einem jahre zu derselben stunde sterben: darum 
solle er der heiligen treu bleiben und täglich fünfzigmal das 
Ave Maria sprechen. Die beiden trennen sich unter freuden-
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trähnen und gehen zu der vorausverkündigten zeit gemeinsam 
ins himmelreich ein.]

Die geschickte, welcher unser fragment angehörte, ist uns 
volständig in einer ausführlicheren fassung erhalten, die nach cod. 
Solm . membr. 1 , 4 °  und A M . 65 5 ,  4 °  in U n g e r s  Mariu 
saga, s. 608  —  622  abgedrucM ist. Den Schluss habe ich in der 
vorstehenden inhaltsangabe nach dem Ungerschen texte ergänzt.

C. Der einsiedler und der engel.
E in  frommer eremit hatte es zu seinem grundsatze gemacht, 
nichts abzuschlagen, um das er im namen gottes gebeten ward. 
Nun kam einst ein junger mann zu ihm und bat ihn, er möge 
ihn um gottes willen einige tagemärsehe auf seiner reise 
begleiten. ‘Warum verlangst du solches von mir, fragte der 
eremit, da ich schon alt und gebrechlich bin ? ’ ‘ Mir liegt viel
daran, erwiderte der jüngling, auch hörte ich, dass du jede 
bitte erfülst, die dir im namen gottes vorgetragen wird.’ Als 
jener nun seine bereitwilligkeit erklärte, sagte der fremde, er 
möge sich schnell fertig machen, da sie einen weiten weg vor 
sich hätten. Der einsiedler war denn auch bald gerüstet und 
beide traten ihre Wanderung an. Nach langem marsche kamen 
sie am späten abend zu einem gehöfte, welches zwei alte ehe- 
leute bewohnten. Von diesen wurden die reisenden auf das 
beste empfangen; die wirtsleuto verliessen sogar das bett und 
räumten es den gasten ein. Am morgen weckte der jüngling 
den eremiten und hiess ihn aufstehen: ein weiter marsch liege 
vor ihnen und er wolle nicht länger in der elenden hütte 
bleiben. Nachdem sie eine kurze strecke gegangen waren, 
fanden sie in einem tale die kuh, welche den alten leuten, die 
sie soeben verlassen, den ganzen lebensunterhalt lieferte. 
‘Hier ist die kuh des bauern, sagte der jüngling; ich werde 
sie töten!’ Er zog einen hammer aus seinem gürtel und lief 
hinzu — — -------- ‘Von dort giengen wir zu der witwe, die
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uns so freundlich aufnahm. Ihr nahm ich das trinkgefäss nach 
dem willen gottes, denn sie hatte zu diesem gefässe eine so 
grosse Zuneigung gefasst, dass sie darüber gebete und fromme 
handlungen versäumte, denen sie sich jezt wider zuwenden 
wird. Von dort begaben wir uns zu den beiden brüdern; an 
jenem tage verursachte ich dir auf dem marsche viel mühe 
und beschwerde. Auch das war der wille gottes, der dich auf 
diese weise geprüft hat, und später wirst du auch den lohn 
dafür empfangen. Jenen brüdern gab ich den becher, wie gott 
es bestirnt hatte, weil dieselben in den freuden dieser weit ihr 
genügen finden, der himlischen Seligkeit aber verlustig gehen. 
Schliesslich kamen wir zu dem guten bauern, der uns seinen 
sohn als Wegweiser mitgab. Diesen stürzte ich in den abgrund, 
denn wäre er am leben geblieben, so wäre er ein dieb und 
mörder geworden; nun aber ist er im himmelreiche, und das 
hat er seinem frommen vater zu danken, der für die prüfung, 
die ihm auferlegt ward, ebenfals belohnt werden soll. — Da 
ich dir aber viele mühsal bereitet habe, so will ich dich jezt 
in deine einsiedelei zurückversetzen, ohne dass du beschwerde 
davon hast. Keinem menschen aber ist es gegeben, die gehei­
men ratschlüsse gottes zu verstehen.’ Der einsiedler kehrte 
darauf mit hilfo des engels heim. Er starb hochbetagt, und 
damit hat diese geschichte ein ende.

Die weitverbreitete geschichte von dem engel und dem ein­
siedler geht, wie d/ie ausführungen von G as to n  P a r i s  in seinem 
aufsatze : L’ange et Termite1 2 (Académie des inscriptions et 
belles lettres; comptes rendus des séances de Tannée 1880 
[IVe sérié, tome VIII, Paris 1881\ s. 4 2 7 — 4 4 9 ;  auch als 
Separatabdruck in 4 0 erschienen) zu erweisen suchen, a u f eine 
jüdische legende als ihre lezte quelle zurückf Der französische

1) Die leentnis desselben verdanke ich D e i n  h o l d  K ö h l e r .
2)  Jüdischen Ursprungs ist auch nach Gaston Paris die erzälilung in 

der 18. sure des Qorän (in L  VUmanns Übersetzung \Bielefcld u. Leipzig 
1 8 8 i\ s. 246 — 248), in welcher Dunlop -Liebrecht (gesch. der prosadich- 
tungen s. 312) den ersten keim unserer legende gefunden zu haben glaubten.
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gelehrte teilt a. a. o. p. 441 (p. 19  — 20  der einzelausgahej eine 
rabbinische erzählung m it, die seiner ansieht nach jener ursprüng­
lichen quelle noch ziemlich nahe steht. Die erzählung, in welcher 
an stelle des eremiten der rabbi Josua ben Levi feine historische 
person des 3. jh s  nach Chr.J, an stelle des engels der prophet Elias 
a u f t r i t t , hat einen zug, der den bisher bekamt gewordenen occiden- 
talischen bearbeitungen des stoffes1 frem d is t , mit dem seventyri 
gemeinsam: Elias tötet wie der engel der isländischen fassung eine 
kuh, welche den einzigen reichtum seiner gastfreundlichen wirte 
ausmacht. Alles übrige ist ganz abweichend: weder der diebstahl 
des bechers und die Schenkung desselben an unwürdige, noch die 
ermordung des als Wegweiser mitgegebenen jünglings finden in der 
hebräischen legende ihr gegenstück, während diese beiden Momente, 
wenn auch in einzelheiten hier und da modificiert, in den abend­
ländischen Versionen überall widerkehren. Die Meinung von Gaston 
Paris (a. a. o. p. 435 =  p. 12  der quartamgabe), dass diese sämt­
lich au f die erzählung der Vitae patrum (in französischer Über­
setzung a. a. o. p. 4 3 0  — 434  =  p. 6 — U j  zurückzu führen seien, 
in welcher die tötung der kuh n i c h t  vorkomt, lässt sich dem 
seventyri gegenüber nicht mehr aufrecht erhalten: dieses hat offen­
bar aus einer quelle geschöpft, die der orientalischen legende noch 
weit näher stand, und dürfte somit, was altertümlichkeit anbetrift, 
jene Versionen, mit denen es sonst in sehr enger verwantschaft 
steht, überragen; um so mehr ist es zu bedauern, dass uns das­
selbe in einer so fragmentarischen gestalt (da ein ganzes blatt der 
hs. verloren gegangen is t, so feh lt mehr als die hälfte) über­
liefert ist.

CI. Visionslegende.
[Im bezirke Cunningham, Northumberland, lebte einst ein 
mann, namens Drycthelm, dom eine wunderbare vision zuteil 
wurde, welche ihn veranlasste, in das kloster Melrose am Tweed 
einzutreten. Während sein körper scheinbar leblos dalag, 
wurde die seele von einem führer, dessen antlitz und gewand 
in himlischem glanze strahlte, gen osten geleitet. ‘Wir kamen,

1 )  Lie reichhaltigsten literarischen nachweisungen gibt II. Oesterley 
zu Gesta llomanorum nr. 80 (p. 724— 725).
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— so lautet Drycthelms bericht — zunächst in ein langes, 
tiefes tal, dessen eine Seite von lodernden flammen erfült war, 
während auf der anderen eisige kälte herschte. Die seelen, 
welche in diesem tale sich aufhielten, wurden abwechselnd der 
furchtbaren glut und dem erstarrenden froste ausgesetzt. Ich 
meinte, dass ich mich in der hölle befinde, aber mein führer 
sagte.- “ Das ist nicht die hölle, wie du annimst.”

‘Bald darauf umhülte uns dichte finsternis und zu meinem 
schrecken wurde ich von meinem begleiten verlassen. Ich sah, 
dass in dem dunkel feurige kugeln wie aus einem hrunnen 
emporstiegen und sodann wider herabfielen. Die spitzen der 
auflodernden flammen waren mit menschlichen seelen erfült, 
welche wie glühende funken bald mit dem rauche emporwirbel­
ten, bald niedersanken, während ein grässlicher gestank die 
ganze luft verpestete und mit dem jammergeheul der gequälten 
das hohngelächter der bösen geister sich mischte. Ich bemerkte 
auch, wie einige seelen| von den teufein fortgeschlept und in 
den höllenrachen hinabgestürzt wurden. Schwarze dämonen, 
die aus nase und mund glühendes feuer bliesen, tauchten aus 
der tiefe empor und suchten mich mit feurigen Zangen 1 zu 
erfassen, sodass ich von unbeschreiblicher angst ergriffen ward. 
In diesem moment kehrte jedoch mein führer zu mir zurück, 
und alsbald stürzten sich die teufel mit grimmigem geheul in 
den abgrund. Erleichterten herzens folgte ich nun dem him- 
lischen Sendboten, der mich nordwärts führte, bis ich ein 
helles licht erblickte. Vor mir sah ich eine gewaltige mauer, 
die mir- bis au den himmel zu reichen schien. [Ich weiss nicht, 
wie es geschah, dass wir uns plötzlich auf der höhe dieser 
mauer befanden] und nun erblickte ich vor mir eine weite 
schöne ebene, die sich in unabsehbare ferne erstreckte. Sie war 
mit duftenden blumen übersät und auf ihr ergiengen sich in 
seliger lust glänzende scharen, die süsse lobeslieder erschallen

1 )  tönmim ( z . 5 )  m uss zu  tö n g u m  em endiert w erden  ( fo re ip ib u s  
igneis, B eda).
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Hessen. Ich meinte, dies müsse das himmelreich sein, aber 
widerum berichtigte mich mein begleiter und sagte: “ Dies ist 
der himmel nicht.” Nachdem wir diesen ort durchschritten 
hatten, gelangten wir zu einem anderen, noch schöner glänzen­
den, dessen wonne kein sterblicher zu schildern vermag. Auch 
hier ertönte aus dem munde der heiligen lieblicher gesang zu 
dem schalle mannigfacher instrumente, und alles, was ich bis­
her kennen gelernt hatte, erschien mir neben dieser herlich- 
keit ein nichts. Ich hofte, dass wir auch hier eintretcn wür­
den, aber mein führer geleitete mich zu dem eben verlassenen 
gefilde zurück und fragte: “ Weisst du, was die dinge bedeuten, 
die du gesehen hast?” Ich antwortete verneinend, und er 
sprach: “ Das tal, welches zwischen hitze und t'rost geteilt war, 
ist für diejenigen bestirnt, welche ihre reue und beichte bis zu 
ihrer todesstunde verschieben; sie entgehen zwar der hölle, 
müssen aber in harter pein für den himmel geläutert werden. 
Die nachlebenden können diese quäl durch fromme handlungon, 
Seelenmessen, gebete und almosenspenden verkürzen. Die­
jenigen aber, welche ohne reue sterben, worden in die hölle 
versenkt, aus welcher keine erlösung möglich ist. Alle end­
lich, welche ein tadelloses leben geführt haben, kommen sofort 
in das himmelreich. — Jezt wirst du zu deinem leibe zurück­
kehren, und wenn du von jezt ab von Sünden dich frei hältst, 
wirst du bei diesen weilen.” — Der dem leben zurückgegebene 
zeigte fortan, dass er dessen nicht uneingedonk war, was ihm 
diese visiou offenbart hatte, sodass er eines seligen todes starb, 
und damit hat diese geschielite ein ende.

Diese legende entlehnte der isländische samler wahrschein­
lich dem Speculum historiale ( X X I I I ,  1 2 0 — 121;  ed. Venet. 
fo l. 302 ''); Vincenz von Beauvais nahm dieselbe aus B e d a s  historia 
ecclesiastica V, 12 (ed. Holder p. 2 4 5 — 250). Den fehlenden 
anfang , sowie eine stelle in der mitte, die des Zusammenhanges 
wegen nicht entbehrt werden honte, habe ich aus Beda ergänzt. 
Übrigens ist die erzählung in dem isländischen texte erheblich
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gekürzt worden, auch der name des Bryethelm is t vermutlich uner­
wähnt geblieben. —  über die verschiedenen legenden, welche von 
Wanderungen durch jegefeuer, holle und paradies berichten, vgl. 
T h o m a s W r i g h t , St. Patricks purgatory; an essay on the 
legends of purgatory, hell and paradise, current during the 
middle ages, London 1 8 4 4 ;  die visio Drycthelmi w ird auj 
s. 1 7 — 1 9  behandelt.
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In  das nachstehende Verzeichnis sind nur diejenigen Wörter auf- 
genommen worden, welche in dem ‘Altnordischen Glossar' von 
T heodor M ö b iu s  (Leipz. 1866) fe h le n  oder dort in  e in er  
d u rc h  d ie  æventÿri b ezeu g te n  b e d e u tu n g  n ic h t  be leg t s in d . 
Die übrigen altnordischen lexica sind gewöhnlich nur dann citiert. 
wenn eins derselben ein wort enthält, das in allen anderen fehlt. 
Der einfachheit halber sind folgende abkürZungen gebraucht worden:

BH =  Lexicon Islandico - Latino - Danicum Biörnonis H al- 
dorsonii. 2 bände. Havniae 1814. 4°.

EJ =  Oldnordisk ordbog ved det kongelige nordiske oldskrift- 
selskab af Erik Jons son. Kjöbenhavn 1863. 8°.

Pr =  Ordbog over det garnie norske sprog afJohan Fritz- 
ner. Kristiania 1867. 8

GV =  An Icelandic- Englisb dictionary by Gudbrand V ig- 
fusson. Oxford 1874. 4°.

Jp I =  Supplement til islandske ordboger af Jön porkels- 
son. Reykjavik 1876. 8°.

Jp II =  Supplement II af Jon porkelsson (bis jezt 4 hefte: 
äauki — öhverfrädliga) Reykjavik 1879 fg. 8°.

Alle Wörter, die in k e in e m  dieser bûcher sich finden, sind 
durch einen vorgesezten s te r n  bezeichnet.

E in  beigefügtes (v. 1.) verweist au f die Varianten unter dem text.



Glossar.
A -au str , rn. besudelung, verläumdung LXXXY B 89. 
ä -b a ti, m. Überschuss, reinertrag XIX 15 (v. 1.) 
abbadis, f. äbtissin XYI 208. 
ä -b lästr , m. einflüsterung XLV 27. 
abota-dom r, m. würde des abtes XXYII 44. 
abota-dasmi, n. abtei XVI 206. 
aböta-kosn ing, f. abtwahl XXVI 41. 
afar-k ostir , m. pl. schlechte behandhmg XLII B 127. 
afbr agds-m adr, m. ausgezeichneter mann XVII 42. 
af-brot, n. verbrechen III 40 XIX 50.
af-eggja  (ad) abschrecken LXVIII 74; abraten LXXXV A 46. 
af'-fletta (tt) entkleiden (ehn ehu) III 13 XLVIII 65; berauben, arm 

machen XLII B 37. Jp II, 3 a. 
af-gam all, adj. sehr alt C 17.
afla (ad) jm d  (ohm) etwas zufügen oder antun XXV 72; zeugen 

(dam. avle) XLV 37.
a f-lä t , n. ablass XCV 185; bekehrung? XVI 152. 
a f- le it l ig r , adj. abscheulich 1X78. 
afli, m. lucrum XLIX 4. 
afl-lau ss, adj. kraftlos XLVIII 134. 
af-loka (ad) aufschliessen XXIII 230 XXIV 53. 
afl-van i, adj. machtlos XXVIII 78; kraftlos LXXXII 144. 
ä - f o r m a (ad) bestimmen LXXXV B 48. 
af-rudningr, m. Verteidigung LXXXI3, 28. 
af-saka (ad) von einer anklagc frei machen LXVIII 67. 
af-sakan, f. entschuldigung XLVIII 29. 
af-sanna (ad) dm  gegenbeweis führen XXV 70. 
af-setja  (tt) absetzen, berauben, entkleiden (ehu) XII 9 XIV 11. 
af-sk ap ligr , adj. widerwärtig, ärgernis erregend XVI 209; adv. 

afskapliga XV 7.
*af-slidra (ad) aus der scheide (slidr) ziehen XV 19 XXII 89. 
af-sn id , n. Schnitzel, spähne XI 197 LXXXII 59. 
af-springi, m. n. semen LIV 7.
af-tekinn, part. praet. herrisch, heftig (?); XLII B 50 (vgl. aftaka- 

madr, aftakavedr).
af-tsema (md) blosslegen, aufgraben LXXXII 84. 
aftök u -stad r, m. richtstätte LXXXII, 80 (v. 1.) 
äffirndar-logi m. ‘gierige flamme', unersätlicher schlund XVI122. 
ä-gjarn , adj. habsüchtig XIX 3. 25 XXVIII 82 LXXXI 3, 73. 74 

XCV 204; begierig I 9.
ä-gjEetligr, adj. von statlichem äusseren XVII 64; adv. agjcet- 

lig a , compar. ägjsetligarr XV 51.
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ä-h a lld , n. ‘handcm legungbenutzung  LXXXVII 16.
a -h eyrandi, part. praes. zuhörend LXXVIII 131 LXXXIV 25.
a-h eyrn , f. das anhören XYI 209. EJ 12a.
a-hyggja, f. sorgeII54 LXVI3 LXVI116 LXXXVB79 LXXXVII282.
ä -h y g g ja z  (ad) bedenken, sich um etw. kümmern LXXXVII 313.
ähyggj u-fu llr, adj. sorgenvoll LXVI 13 LXXXVIII 31.
äk afligr , adj. heftig 158 LXXXVII 164.
ä -k a ll ,  n. ansuchen LXXXI 1, 15.
ä-kjiera, f. anklage XXV 42.
aco litu s (axd>lmog): a. at vigslu, wigeweiht LXXXVIII 4. 
akr-hsena, f. rebhuhn LXXIX 56;
akr-karl, m. ackerbauer XXVIII 9. 90. 97. 104. 134 XLVI 1. 
akr-land, n. aekerland XIX 36 (v. 1.) XXVIII 84. 89. 130. 
ak r-sk ip ti, n. teilung des ackers XIX 24. 73. 
ä-laga , f. Warnung, drohung XXIII 157 (v. 1.) 
al-b jartr, adj. volkommen hell XC 165. 
al-bsettr, adj. gänzlich widerhergestelt XCII 36. 
a l-feg in n , adj. ganz froh XLII B 139. 
ä lf-k o n a , f. elbin LXXXV über sehr.
a l-g jö rr , adj. volständig fertig XIII14. 23; volkommen CI 36.
a - l i t l ig r ,  adj. wolberechnet XXIV 33.
a lld in i, n. getreide XIX 10.
alldr, m. alter, lebensalter; lebenszeit XXXV 11.
a lld r -s lit , n. pl. tod  III 50.
* a ll-e in a z , adv. superl. einzig u/nd allem , nur LXX über sehr. (v. 1.) 
a ll-m ik ill , adj. überaus gross XVII 47. petta potti henni allmikit, 

das schien ihr eine starke forderung XXI30. allmikit, adv. ausser­
ordentlich LXXXVI 62.

all-m jök, adv. gar sehr, ausserordentlich XCIX 53. 
all - s k j ® r r, adj. sehr lauter LXXXVII 286. 
a lltaris-h orn , n. altarecke XIX 80. 
a ll-v e l, adv. sehr wol, in  sehr freundlicher weise XCV 58. 
all-vaenn, adj. sehr verheissungsvoll XC 216. 
a llz -h u g a r , adv. von ganzem herzen XIII 42. 
a l-m ä ttig r , adj. almächtig IV 67 X I133 XVI 11. 28. 125 XIX 84 

XXXII 15 XLII B 61.
al-m ättr , m. almacht XLIII 24 XLVIII 100 XCV 134. 231. 
al-m en n iligr, adj. algemein XXII 18 XXIV 108 XXVI G XLVIII12 

LXIII 44; almennilig trü, der katholische glaube X 98. 
al-m enning, f. das ganze volk XI 93. 
al-inenningr, m. dass. XXVI 6 (v. 1.) 
alm ennings-fölk , n. das gesamte gesinde LXXXV B 58. 
al-m ügi, m. das gemeine volk, welches zu fasse kämpft {opp. ridd- 

aralig mekt) XI 98.
al-maeli, n. algemeines urteil LXXVIII 30. 
a l-m ;etti, n. allmacht XI 208. 
al-reyndr, adj. volständig versucht XIX 18. 
a l-trau str , adj. volkommen zuverlässig XCI 12. 
al-väpnadr, part. praet. in  voller waffenrüstung XCVIII 10. 
al-vara, f. ernst, eifer X 125.
a l-v a r lig a , adv. aufrichtig III 9 XCV 36; gänzlich LXXXVII 16.

compar. alvarligarr, genauer XVI 22. 
älyktar-ord, n. Schlusswort, endgiltige entscheidung XXII 191 

XLII B 128 LXXXVII 70.
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¡i-m inning, f. ermahnung VIII 5 XXVII 6. 
am p li, in. flasche X CIV 12. 14. Aus lat. ampulla. 
andaligr, adj. geisterhaft XCV 193; geistlich XVI 98. 
andar-syn, f. Vision XCV 192. 
an di, in. geist; gesinnung XC 208.
andligr, adj. geistlich B 19 11 24.30.101.186 XV 17 XVI 50 

XXII 38 XXVII 47.
* a n d litz -b lid a , f. freundlicher ausdruck der gesichtszüge IV 55.
*andlitz-fegrd , /'. Schönheit des gesichtes XLVIII 45.
an d - or da, adj. indecl. wer sich au f einen wortstreit einlässt LXXXVIII7.
*and-rja, f. Verwirrung, Unordnung XC 84.
and-svar, n. antwort;' p l. andsvör," Verantwortung XXII 159.
andvara-lauss, adj. sorglos XLVIII 27.
and-vird i, n. w ert, preis LXXVI II.
a n g ist, f. angst LXXXV B 14.
angra (ad) b e k ü m m e r n ;  V e r d r u s s  b e r e i t e n  XVI 53; angraz, V e r d r u s s  

e m p f i n d e n  XI 157 LXXX 48. 
angr-tnsedi, f. s o r g e  XIV 43. 
aptan-drykkja, f .  a b e n d t r u n k  LXXXI 1 , 20. 
aptr-bata , a d j .  i n d e c l .  i n  d e r  b e s s e r u n g  b e g r i f f e n  XXVI 46. 
aptr-hvarf, n. r ü c k k e h r  LXV111. 
aptr-kast, n .  Z u r e c h t w e i s u n g  XCV 99. 
aptr-kvam a, f. h e i m k e h r  LXXXIX 71.
*aptr-reid , f. heimritt LXXXV B 22. 
är, n. anfang; i ar, frühzeitig XCII 63.
*A rabia-gull, n. arabisches gold LXIII 42. Vgl. FSS s. X X IV .  
arabiskr, adj. arabisch LVIII 1 . 
ar-gangr, m. lau f eines jahres, jahr XIX 13 XXIV 10. 
ärligr , adj. jährlich XVI 167 XXV 3: für ein jahr ausreichend 

LXXVI1I 81.
arm -leggr, m. arm  XXXIX 97 LX 22 XCVII13.
*arm£edaz (dd) sich abmühen X 93. 
armiißdi, f. mühe, not LXXXVIII 86. J]> il, 20b. 
a-saka (ad) beschuldigen XLVIII 28 LXX 32 LXXIV 14. 
ä-sakan, f. tadel, vorwurf IV 51 XV 37. 
a-sakari, in. ankläger, Widersacher XXV 76. 
ä-sjona, f. gestalt, aussehen XLVIII 132; schein XCII 131; gesicht 

LXXVIII 45. 117.
ä-sk iln ad r, m. Uneinigkeit, zw ist, streit XXIII 220. 
asn i, m. esel LV 13.
*ästar-bod, n. liebeserklärung LXVII 10. 41. 
ä s t-g jö f , f. liebesgabe XI 255; gnadengabe XLII B 31. 
äst-serai, f. liebe LXVII 35. Jp II, 24". 
ast-ü d lig r , adj. liebenswürdig LXXVIII 145 (v. 1.) 
ä -stu n d a n , f . eifer; absichl XXIII 166. 
ä-synd, f. anbliclc XLVIII 134. 
ata, f. speise, futter XCVIII 8. 
ä-tak , 11. das anfassen XIX 32. 
at-burdr, in. Zufall (?) VI 20.
a t-d r ä ttr , m. Veranlassung (?) XC 62 (es ist vermutlich zu lesen: 

mod andardrsetti nökkurum). 
a t-h a lld , n. enthaltsamkeit II 26 X 99. 
at-k a ll, n. aufforderung LXXVIII 180. 
at-laga , f. angriff; strafende anrede XXIII157.

G e r i n g ,  IslUnd. Legemion, Novollen usw. II. 17
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at-re id , f. kampfspiel zu ross, furnier XVII 179. 
a t-sk ilj an ligr , adj. verschiedenartig LXV 29. 
at-v ik , n. entgegenkommen XXVIII 52. 
audga (ad) bereichern XIX 104.
*aud-herbergi, n. prächtiges gebäude XXV 84. 
aud-kenni, n. leichtes erkennen; nur belegt in der formet: til aud- 

kennis, um leicht erkennen zu können XXIII 54. 
aud-kyfingr, m. reicher mann LXXXVII 327. 
audn, f. armut: paar einar (hosur) villdi hann bera er rikinu stöd 

mest audn af, aus denen dem reiche die gröste ausgabe erwuchs 
(?) XVI155. Vgl. Vinc. Bell. spec. hist. 25, 185: vestium suorum 
pretium in immensum extolli volebat dedignans si quid alle- 
viasset.

*audnar-hönd, f. verschwenderische hand LXXXV B 2. 
aud-sottr , lacht zu erreichen: hann laatr pat audsott, er macht 

keine Schwierigkeiten, zeigt sich willig XXVl 36. 
a u d -sy n ilig a , adv. deutlich XXV 109.
aud-synn, adj. leicht einzusehen 1116 VI41 LXXXIII123 XCIX57. 
*aud-trüinn , adj. leichtgläubig LXVIII 55. 
au d -velld r , adj. leicht LXXXVII 285 XCV 219. 
auga, n. äuge: en pö skalltu bafa augu fyrir per bvat pu kant lesa, 

du solst die äugen offen haben, um zu sehen welcher art das ist 
was du liesest XXIII 43; fyrir augu sin, um seiner äugen willen, 
d. h. um schaden zu verhüten XXVIII199. 

aumligr, adj. unglücklich, elend XCIV 18; adv. aumliga, kläglich 
XIII 38.

austr, m. das schöpfen: ek hefi raargan austr upp ä pik, ich habe 
so viel gegen dich vorzubringen XCV 223. Vgl. ä-austr. 

austr-rik i, n. Orient I 19. 
auvi, interj. wehe XXXIX 14. 47. Jp II, 33b. 
a-vardr, adj. beliebt VIII 32. 
ä-vera , f. aufenthalt I I 128.
ä -v itan , f. tadel, Zurechtweisung III 31 LXXXVII 69 XCV 102. 
ä-vöxtr, m. geivächs XXVII 25; wachsen X I181. 214.

liad -ferd , f. gung nach dem bade XLII B 83.
*bad-lokr, rn. badegeivand XLII B 99.
*baka, f. Speckseite XC 74 [ahd. bahho, mhd. bache; daraus afrz. 

prov. engl, bacon].
b ak -b it, n. verläumdung XL 3. K.I 411’. 
b ak -b itar i, m. verläumder XL 27. 
bak-m älugr, adj. verläumderisch XL über sehr. 34. 37. 
bak-m aslgi, f. verläumdung XL 3. 
b a k str-e lld r , m. backfeuer W 1196. 
b ak str-svein n , m. bäckerbursche XVII 106. 
b a lld in n , adj. unlenkbar, unbändig, zügellos XIX 92 XXI 13. 
b a lliv u s , mlat. Verwalter XLVIII 23 u. ö. Aus lat. bajuius: Diez, 

ivbA 36; Kd. Müller, etym. wb. 1 2, 43. 
bana-bldd, n. todesblut XVI174. 
ban d, n. band, streifen XXVIII 65. 74. 
bang, n. qetümmel, lärm XIV 41.
banga (ad) klopfen XXIV 52 XLII B 86 XLIII11 XLIV 25 XLVII 24. 
bann, n. kirchenbann VIII 35 XIX 40 LXXXVIII 15 u. ö.
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banna (ad) verhindern: hcilsan bannar lifit, der empfang (seitens 
det• teufet) wehrt ihm das (ewige) leben (??) XLVI 7. 

bann-set ja (tt) mit dem banne belegen XII 7 XCV 106; verfluchen 
1120 XLII B 62 XC 221.

b an n -setn in g , f. bannung, ächtunq III 48 XV 15. 
bann settligr , adj. verflucht, böse LXXXII 117. 
baratta, f. streit, kämpf XCVI 45; prügelet XXII 157.
*b a rä ttn -fu llr , adj. ‘voll von streit’, bellicosus XCVI 54. 
b a r 3 , n. hart; rand od. Jcrempe einer kopfbedeckung (stalhufubardit 

Sturl. saga I, 274« 277«): tekr hann . . . nökkut litt framan 
undir bardit, er rührte ein wenig vorn an der krempe LXXVIII 46. 

barir, f. pl. bahre XXVIII168 XXXVI 28 u. ö. 
barn-domr, m. kindheit XXIII 250 XLV11I 33. 
barn-getnadr, m. er Zeugung eines kiiules XXXVII 6. 
barns -bein, n. kindesbein: frä blautu barnsbeini, von zartem kin­

desalter an II 23.
bastard r, m. bastard; beiname Wilhelms des er ober er s XCV 89. 
b ati, m. bessenmg; abhilfe IX 59. 
baula, f. kuh XC 79.
bei da (dd) bitten, auffordern; impersönl. beidir ehn ebs, jmd fühlt 

Veranlassung zu etwas LXXXVII 312; mit at c. inf. XXIII 25: 
hann (acc.) beidir at letta ser dt af skolanum, er fühlt das be- 
dürfnis sich ausserhalb der schule zu erholen. 

be in a (nd) richten LXXXIX 27 (beiua flug SE I, 80; Elat. I, 227 9). 
b eina-hriiga, f. knochenhaufen LXXIV 12. E,T 47“. 
beinn, adj. richtig, gerade; hit beinsta schnurgerade XVIII59; bein- 

az am genausten LXXXVII 120. 
b eisk -le ik i, m. bitterkeit; schmerz X 89. 
b eisk lig r , adj. bitter, 170 III 9. 
beiskr, adj. dass. III 87 XLII B 135.
beita  (tt) beissen lassen; b. ehn ehu, jm d mit etwas ködern LXXVIII 

180 LXXXIX 66. beitaz vid ehu, sich gegenseitig etw. antun 
LXXXIX überschr. (v. 1.) 

beizla , f. begehren, bitte XLV 10 LXXV A 9. 
belgr, m. ledersack XCI 13. 
ben, n. wunde XVI 184.
ban da (nd) spannen LXXVII 54. 65; richten LXXXIX 84 (v. 1.)
1 . bora (bar) tragen: b. eht ä ehn, jemand wegen etivas beschuldigen 

XLV 29 LX1X 14; b. atehm , jm d beschuldigen LXXXI 2, 43; 
b. fram vorlegen (eht fyrir ehn) XXIV 124, Vorbringen, erheben 
XXV 49, an den tag legen LXXXV B 19, ausführen XXVIII 137 
XLII B 21; b. eht fyrir sik, sich etioas in den sinn kommen 
lassen XXV 50; b. grein yflr, rechenscliaft über etioas geben 
können XCII 23; b. heyrn yfir, durch das gehör wahrnehmen 
LXXXII 23, b. innan um kirkjuna, in der kirche umher schleu­
dern XVI 135; b. kn if  ä, das messer ansetzen XC 159 ; bera 
mal fyrir ehn, jm d etwas vortragen XXVIII 86; b. m oti, Vor­
bringen (?) XXII 29; b. sam an, ‘Zusammentragen' (seil, räd) 
beschliessen XV 37; b. sk y rt, deutlich zeigen XIX 29; b. sik 
t i 1, sich anschicken X 33, sich mit etwas abgeben, a u f etwas ein­
lassen XLII B 28; b. um, entschuldigen LXXXV B 144; b. upp, 
offenbaren XXXI 5; b. üt, verschleudern, durchbringen XV 9, zu 
grabe tragen XXVIII 109; b. ä vag an, die gefahr a u f sich

1 1 *
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nehmen LXXXVIII 89; b. väpn ä ehn, jm d mit bewafneter liand 
angreifen 1X40; b. yfir erheben XVI 20; b. I>urt af hälmi, 
vom stroh etwas trocknes forttragen, d. h. gut davon kommen 
XLVIII 21. — beraz fyrir , beabsichtigen LXXXV B 87 XC 70; 
beraz sökum, sich gegenseitig beschuldigen LXXXVII 64.

unpersönl. svä berr Jiat, das ist die Ursache XXV 53; berr ebm, 
es geziemt sich für jm d XXXIII13; berr ehn at ehm, jmd über­
trift einen andern XVI 32; berr mbr fyrir augun, es Icomt mir 
vor die äugen XXIII 30; berr at broddi, es körnt, zu dem punkt 
LXXXII142; berr til ofn is, es ereignet sich LXXXII 5; berr 
fyrir mik, ich habe ein traumgesicht XI 35 XXIII63; bar fyrir  
hann merkiliga syn, er hatte eine merkwürdige vision XXIII 102, 
vgl. LXXVIII156; berr mer til handa, mir fält zu XVII 123; 
berr hann haerra, er steht höher LXXXIX 42; berr inn, es ragt 
hinein XC 176; pott hans brynn beri nü laigra, obwol er die 
brauen niedriger trug, d. h. trauriger aussah XC1I 69, vgl. 
hlevpa brünum ofan, Egils saga (Beykj. 1856) 11531 1152; seni 
litit bar i m illum , sobald ein kleiner Zwischenraum vorhanden 
war XC 130; hvat milli bar, was der unterschied ica,r XXVI 73, 
vgl. X 56 XIX 99; hann optirleitar hvar na;st basrihonum, er 
untersucht, wo es (das geräusch) ihm am nächsten wäre XXVII 
28: Sem bonum bar raun a, ivie die erfahrung es an ihm 
zeigte XLII B 18; bar st ein inn nt yfir pröminn, der stein flog 
über den rand hinweg LXXXII 38; berr eina ste tt um ehn, es 
geht jm d in  gleicher weise XLVIII 22; berr sundr med peim, 
'sie werden uneinig XCIII 63; um langan veg bar pa syn, schon 
von weit her honte man das erkennen XXV 104; berr y fir , es 
übertrift, geht darüber hinaus LXXXII 98 XCIII 21. — mer berz 
m ikit ä, ich dünke mich gross LXXXIII 24: berz ebm i pögn, 
jmd verfalt in schweigen, wird sprachlos XXV 23 {vgl. XC 174).

röngu mali borinn, injuste accusatus LXX 40; borinn üsannri 
sök, dass. LXXXII 112.'

2. bera (ad) entblossen XLV 52.
b erg in g , f. das schmecken; gentiss B14; spec. der genuss des h. 

abendmahls XXIII 263.
b e r j a  (bardi) schlagen, werfen; berjaz um, um sich werfen 

LXXXVIII 57.
betra (ad) bessern; b. sik XLIX 20.
b ib ljur, f. pl. bibel XL 36.
1. bi da (beid) warten; stand halten (?) XXXIII 8.
2. bi da (ad) warten XCII 8.
bifaz (ad) bewegen, rühren: b*n bifaz hvergi, die bitte rührt (sie) 

in  keiner weise XXVIII 46.
bila (ad) im Stiche lassen (ehm)XLVIII 140 XCI41; fehlen, mangeln 

XIX 34.
bindendi, f. enthaltsamkeit XCVI 67.
b indendis-m adr, m. asket XCV 112.
birta (rt) klar machen; erkennen lassen XLIX 12; offenbaren II 181 

V 23 VIII 51 XIV 45 XL 21 XLV 44 LXV 2 LXVII18 LXXXVII 
151; verkünden V 41 LXVI32 LXXXIII 42; zeigen LI 20 LXIII3 
LXX 64; bezeugen XII 65. — birtaz sich offenbaren IV 59 XVII 
67 XIX 83 XXVI 41; sich zeigen X II18 XLV 52 XLVIII 152 
L1II 8 LX 22. 25 LXXXVII 142 CI 17; erscheinen II 31 IX 60; 
offenbar teer den IX 51.
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biskupa-fnndr, m. bischofsversamlung III 11.
*b iskupa-m 6t ,  n. dass. III 13. 
biskupa-sœ ti, n. bischofssitz XVI 114. 
biskupa-p ing, n. bischofsversamlung; concil XI 253. 
biskupligr, adj. bischöflich X II14 XCVI 22. 49. 
biskups-dém r, m. bischöfl. würde XVI 217. 
biskup(s)-dæm i, n. bistmn VI 22 XXV 26 XXXIX 1. 
biskups-gardr, m. bischofshof XXV 89. 
b isk u p s-s tö ll, m. bischofssitz XII 3. 12 XIV 7 XVI 90. 
b isk u p s-sÿ s la , /'. bistum, diocèse VI 22.
*biskups-sæ ti, n. bischofssitz XVI 206.
bis und, f. byzantinische goldmünze XVII 36. Wie it. bisante, frz.

besant, mhd. bîsant aus gr. ßv£tivrioç. 
b iti, m. bissen XXIX 10. 
b it il l ,  m. gebiss XIX 60. 
bj art-vidri, n. schönes weiter XLVI 17.
b'jéda (baud) bieten: b. ehm brott, jm d fortweisen (af ehu) 

XXVIII 76; b. fram, über jm d hinweg (undan ehm) an eine 
höhere instanz (fyrir eht) appellieren XXIII 215; b. t i l  ehm, jm d  
ankündigen, mitteilen XCIII40; b. eht upp a guds döm, etwas 
der entscheidung gottes überlassen XV 39. — bjédaz fram, sich 
freiwillig überliefern (i eht) XCII 96, sich erbieten LXXVI1I 17; 
bjodaz un dir eht, sich zu etivas bereit erklären XCIII 35.

unpersönl. bydr pokka, es gewährt vergnügen XXVIII 165, vgl. 
Bps I, 208 baud peim mikkla pekt er peir sä likit. 

bladra (ad) sich bewegen I 12 1 . 
blaka (ad) au f und nieder bewegen XLII B 109. 
b la - le itr , adj. von bläulicher gesichtsfarbe XC 184.
*bläm ga (ad) blasphemare LII 8. Aus frz. blâmer, 
blandinn, part, praet. gemischt, d. h. zu einem teil gut, zum andern 

böse II 38.
blautr, adj. zart II 23.
b leikja, weisse färbe, kreide LXXXI 2, 58.
b lekking, f. betrügerei LXXII19.
blekk)a (kt) betrügen, täuschen VII 34 LXII 6 LXIII 4 LXV1 30 

LXVIII 59 LXIX 37. 50 LXXII 3. 30 LXXVI 7 XCII 92. 
blezan, f. segen XI211 XVI232 XXV 102 XXXIII 50 XXXIX126 u. ö. 
blezanar-ord, n. segenswort XVI 236. 
b lid a , f. armehmlichkeit XCV 20; Zärtlichkeit I 49. 
b lid -le ik i, m. freimdlichkeit LXIII 3 LXXXV A 79. 
b lid lig a , adv. freundlich XXVII 12 LXXIX 85 LXXXI 3, 51. 
blinda (ad) blenden; part, praet. blindadr verblendet IX 39. 
b lo d -d ro p i, m. bluttropfen XXXV 36 XXXVII 18. 35. 36. 
blé dg a (ad) blutig machen LXXXVIII 81.
b löd-rodinn , part, praet. mit blut gerötet XLVIII170. EJ 62b. 
bl om, n. blume, blute XLIII6 ; trefliehe eigenschuft X 123. 
blöm gaz (ad) erblühen XI 181. 215; part, praet. blom gadr, dmch- 

blümt, er fu it XLVI 30. .
blöm i, m. blüte; glück, wolergehen XLVIII 45; farar blomi, die 

schönste frucht der reise XCII 37 Clams saga 12ss. 
blund-skaka (ad) blinzeln XL 13. 
b ly , n. blei IV 54.
bod, n. anerbieten; bod ok verkpjonadi honum, man bot ihm Unter­

stützung an und förderte ihn auch tatsächlich.
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boda (ad) gebieten; b. ehm til sin, jm d  zu sich rufen LXX 48. 
*bods-fölk, n. gastgeselschaft XXIV 143.
bod-skapr, m. befehl XII 5; freundl. empfang, bewirtung LXV 21. 
bogi, m. bogen; stral (vgl. blôdbogi Njala L18753 132’1) XVI 183. 184. 
bokk ?? XLIX 18.
bokligr, adj. ivas sich a u f bûcher bezieht, gelehrt XIV 13. 
b o 1 g i n n , part, praet. geschwollen, angeschwelt XCIX 29 ; aufgedunsen 

XC 187.
bônda-sun, m. bauernsolm LXXXIX 1.
bord-klerkr, m. dienender brader, der bei tische aufwartet XXIV 41. 

Jp I, 5».
bord-salm r, m. ‘ tischpsalm,' tischgebct XXXIV 14. 16. 
borgan. f. pfand  XCV1 43; bürgschaft X 49. 
b orgar-h lid , n. stattor XVII 109 LX 8.
borgar-stadr, m. burgstätte, ort wo eine bürg steht oder gestanden 

hat XVII 201.
b öt-lau ss, adj. unverbesserlich, heillos XVI 95 XLVIII96; unaus­

löschlich LXXXIII 27.
bräd-kvaddr, adj. plötzlich abberufen XIX 78 (v. 1.) 
bradla, adv. schnell XII 22. 
brdd-lätinn, adj. plötzlich gestorben XIX 78. 
b r à d n a(ad) schmelzen XXVI1 38.
bragd, n. list LXVIII 35; pl. brögd, schliche, kniffe, possen XXVIII 

67 LXIII 11. 13 LXIV 19 LXVI 33 LXVIII 33. 58 LXIX 69 
LXXII 41 XC 113. 139. 

brak, n. gekrach, lärm LXXXI 1, 51 (v. 1.)
brogda (brä) schwingen; streichen LXXV 15 6 ; b. augum i sundr, 

die äugen aufschlagen LXXVIII156; b. t i l  elis med ohu, nach 
jm d mit etwas schlagen oder stossen XXV 68: b. vid, eine heftige 
bewegung machen, während man berührt wird XIII 32. — bregd- 
az sich stellen: b. reidr, sich zornig stellen XXVIII 57; b. ükunn- 
igr, sich unwissend stellen XXVIII 101; b. ükunnr dass. XC 137.

unpersönl. bregdr ebm, etwas bewegt oder verstört jm d  XXV 22; 
bregdr ehm i brün, jm d wird wunderlich zu mute XXVIII 192; 
bregdr t i l  od. vid, cs ereignet sich XL1I B 85 LXXXIX 83; 
bregdr ehm til fyrri nättüru, jm d verfält in seine frühere ge- 
wohnlieit LXXXIX 52.

bresta (brast) bersten, brechen; losbrechen XXIII 31. 
brestr, m. riss, spalte XIII 13; verlast XIX 15. 
breyta (tt) verändern, einrichten; b. sèr sich verstellen XC 122 . 
* b rjö st-v itr , adj. geistvoll, scharfsinnig LXXXVII 142. 
brjöta (braut) brechen: b. Jiögn, das schweigen brechen I 1 1 0 ; b. ä 

hals, jm d den hals brechen XXXIX 9; erbrechen: brjôta bref 
XV 22 XLVIII 63; zerstören X 105: verbrechen XXXIX 119 
XLVIII 69; b. a f, verbrechen XXXIX 122; brögd eru i brotin, 
schliche sind angewant XC 114: b. sik n idr, sich niederbeugen 
X 36; b. ehn nidr undir sik, jm d unter sich zu boden drücken 
LXXXIX 58; b. undir sik skikkjuna, sich a u f den zusammen­
gelegten mantel setzen XVII 22; b. upp, aufbrechen XI 84 
XXII 27, hervorsuchen XXIV 104. — brjötaz med ehm, mit 
jm d kämpfen LXXXVII 298; brjötaz um, sich umher Ummeln, 
geschäftig sein IV 22.

brödern i, n. brüderliches verhalten XC1I 78. 
brödurligr, adj. brüderlich II 164.
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*br6k ab elltis-p u n gr, m. tasche, welche am hosengürtcl befestigt 
ist LXXXI 1, 90.

brök a b eiltis-p u ss, m. dass. LXXXI 1,90 (v. 1.)
brot, n. das zerbrechen LXXXII 134.
b r o t- fe lld r , adj. epileptisch XI 245.
brotligr, adj. eines Vergehens schuldig XIX 85 XLVIII 64.
b ro tt-g a n g a , f. fortgehen LXXXV B 132 LXXXVII 272.
brott-hvarf, n. verschwinden XCV 79.
brott-kväm a, f. entwischen LXXXI 2, 56 (v. 1.) LXXXII 26.
b rott-rekn ing , /'. Vertreibung XII 58.
b rott-rek str , m. dass. XXII 157.
brott-vora, f. abwesenheit LXXXIX 73.
b ro tt-v ist, f. dass. XC 149.
brugga (ad) brauen LXXXIX 80 XCVII 26.
bruna (ad) ‘blitzen’, vorwärts eilen XCIII 49.
*brunnz-m unni, m. brunnenrand, os putei LXXVI 39. 
brydda (dd) zuspitzen, emporschiessen lassen, unpers. bryddir eilt 

(acc.) es ru ft hervor, wird hervorgerufen, entsteht XXII 58. 
bryn-hosa, f. beinschiene XI 51. 
brytja (ad) zerteilen; br. nidr, niederwerfen IV 23. 
*br®dra-klaustr, n. mönchskloster XL 1.
büa (bjo) ordnen: b. sik, sich anschicken LXXXVII 203; b. fyr ir , 

vorbereiten XVIII 63 CI 28; b. um, einrichten XXVII 26; b. um 
samgina, das bett herrichten XC 105; b. upp hvilu dass. LXIII 
29. — biiaz um, sich einrichten, es sich bequem machen 
LXXXII 11 XCII 55; büaz vid ehm, sich a u f jmds besuch vor- 
bereiten LXXXII 52.

unpersönl. byr illt undir, es steckt etwas böses dahinter LXXXI 
3, 56. 64.

bu-gardr, m. gehöft, vonverk XLII B 4. 58.
buinn, part. bereit zu, etwas (elis, til ehs) XVII 127 XXVII 2;

gekleidet, geschmückt LXXXV A 14. 
bukla,ri, m. kleiner, runder Schild LXXVI 27.
*b u lli, m. siegelkapsel XXV 19 [lat. bulla.] N B . med ‘bullio’ 

LXXXVIII 99.
burdr, m. gebürt; pl. burdir, herkunft, stand; recht das sich au f 

vornehme herkunft begründet XVII 33. 
burdugr, adj. von (vornehmer) gebürt XXXIX 62. 
bürg eis s, m. bürger LXXII 4. 7 u. ö. A us anglonorm. burgeis. 
burt, f. turnier (afrz. bouhourt, mlid. bühurt); rida ä-b. turnieren 

XVII 178.
burt-reid, f. turnier XVII 182.
*busil-k inna, f. weih mit dicken backen (?) XC 184. Vgl. biissa, 

f. et kjödrigt, fedt fruentimmer BH I, 127“, busalegr, slövegget, 
plump, ebda.l, 126b; norweg. busse, klods; busselig, svrer, meget 
stör, I. Aasen, ordb. 92“; mnd. bussen, bauschen, schwellen, 
Schiller - Lübben VI, 92“: mhd. büsch, biuschen. 

bust, f. (burst), dachfirst XXIII114. 
b y g g ja  (gd) einnehmen I 47. 
bylr, m. heftiger wind XVI 134. 
byr, m. dorf IX 52. 
byrd, f. geburt, dbkunft LIV 10.
byrja (ad) zu ivege bringen; vortragen: beginnen; b. sik sich stellen 

(simulare) XL1X 16; b. upp incipcre LXVI 9. — byrjaz beginnen
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B 34 XXIII 19 XLIY 43 XC 242; byrjaz upp, dass. LXXXV 
B 150.

byta (tt) tauschen; b. sbr til ebs, sich etw. eintauschen LXXXVIil 36. 
bytin g , f. tausch LXXXI 2, 45 (v. 1.)
bsena-fulltingr, m. Unterstützung durch gebet XVI 230 XIX 88 

XLII A 10.
biena-halld , n. fürbitte XVIII 47 XXVIII 147.
*bsena-traust, n. Unterstützung durch gebet IV 70. 
ba:ta (tt) bessern: baata sik XCII 113; b. aptr ersetzen, erstatten 

XVI 91.
bölvan , f. fluch XC 227.
börur, f. pl. bahre XXII152; vgl. barir.

D ag-b ad , n. morgenbad XLII B 77. Jp> I, 6a. 
dag-drykkja, f. morgentrunk LXXVIII 40 (v. I.). 
dag-ferd , f. tagereise XIX 8.
d a g lig a , adv. täglich, tag für tag IV 3 XXIII139 XXVI 63 u. ö. 
dag-stsedr, adj. was an demselben tage geschieht XIX 87; dagstaett, 

a u f denselben tag XLVIII 138. 
dagverdar-drykkja, f. frühtrunk LXXXI 1, 12. 
d ag-p in g , n. beratung LXXXIII 31. 
dag-pingan, f. dass. LXXXIII 31 (v. 1.)
Danr, m. Däne XCIII 13.
danskr, adj. dänisch XCIII 1. 45 u. ö.
dar, n. spott, hohn XLVIII 177.
dära (ad) betören XXXIX 48 LXIV 12 LXV überschr. dära ehn brott 

frä ehu, jm d von etwas fortlockm XC 202; dära eilt af ehm, jm d  
durch list einer Sache berauben XC 228. 

dära-skapr, m. torheit XCIII 66.
däri, m. narr, iorXXII 165 LXXVB26 LXXXIII35.98 LXXXVII222. 
dä-sam a (ad) bewundern III 51 XI 193 XVIII 67. 
däsam ligr, adj. wunderbar XVII 70 XXXV 43 XLII B 174; adv. 

däsauiliga VIII 51.
dä-sem d, f. wunderbare suche II 109. 
dauda-dömr, m. todesurteil XCII 71.
*dauda-net, n. todesnetz I 67.
*dauda-pina, f. todesstrafe LXI 20.
dauda-sonr, ‘sohn des todes', todesivürdiger Verbrecher XXII 87. 
dauda-stadr, m. richtstätte LXXXII 106. 
dauda-stund , /'. todesstunde XIV 41. 
d au d a-svefn , m. todähnlicher schlaf LXXXIX 22.
*dauda-sverd, n. schwert des todes XVI 110. 
dauda-sök, f. Ursache des todes I 108.
daudligr, adj. tödlich 161 1X37 XXIII 79 XXXIX 26. 66 XLII 

B 107; sterblich I 118 II 29. 93.113 III 33 X I155 XVI 20 XXIV 
108. — daudlig ord fluche XLII B 93. 

dauf-heyraz (rd) a u f etwas (vid) nicht hören wollen XXVI 61. 
d au f-le ikr, m. trägheit B 22.
*d au flig-Ieik r, m. traurigkeit, langeweile LXXVIII 85. 
*degradera (ad) degradieren X II10.
deila  (ld) teilen, streiten; d. upp ä ehn, mit jm d einen streit be­

ginnen LXXXVII 93.
* dekän, in. dekan LXXXV B 78 u. ö.
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* d c p o n e ran, f. niederlegung XCV 110. 
doyna (nd) stinken LXXXVII 210. 
d ig r lig r , adj. übermütig LXXXVII 245. 
d ig u ll, m. tropfen XLVIII144.
dikta (ad:) ausdenken, ersinnen XVI162 XXII48 XCII 108; ver­

fassen XIV 17. 30; verhängen III 40. 
dirfa (fd) dreist machen; dirfaz, dreist werden LXXXVII 29. 
d isp u tan , f. disputation, erörterung LXXXIII 58.
*disputoran, f. streit, disput XII i7.
d jarfligr , adj. kühn, verwegen XVI 19 XXII 23; adv. djarfliga, 

derbe, wacker XXII182. 
djüp, n. tiefe XXVI 82 LXXXVII 136.
djiipr, adj. tief; tiefsinnig LXXXIII 58. 81; klug, schlau LXXXIX 86. 
djüp-raidi, n. Schlauheit; pl. schliche, kniffe LXIII 11. 
d jü p -se ttr , adj. klug erdacht XXII 22. 
d jöfu lligr, adj. teuflisch XIII 10 XIV 15. 
d ofi, m. Schläfrigkeit, träqheit B 22. 
dömari, m. richter XXVIII 106 LI 55 LXXXVII 115 u. ö. 
dom -kirkja, f. domkirche, münster XXIII 56. 
domr, m. urteil, richter Spruch XXIII 165; ratschluss X 90. 
döm s-dagr, m. tag des jüngsten gerichts XIII 38 XXXIII 28 XLI 57 

LXXXV B 165.'
döm s-m adr, m. richter, LXXXIV4. 
döm-sseti, n. richterstuhl III 37. 
d rafl, n. geschwätz XXXIX45.
draga (drö) ziehen; anziehen, spannen LXXVII 56; zeichnen LXXXI 

2, 59; d. olit af ser sich einer Sache enthalten LXVI1I 34; d. brott 
sich fortmachen XLII B 116; d. fram fortführen XCII 75; 
d. saraan zusammenscharren C 38; d. sik undan ehu, sich 
einer Sache entziehen XI 94; d. eht undan olmi jm d etwas ent­
rissen  LXX 8; d. eht undir sik ettvas an sich reissen XXII130 
XXVIII 219 XLVIII 179 LXXXVII 303. 315; pikkir mer van 
draga, ich glaube erwarten zu können XLVIII 147. — vinätta 
peirra dregz saman, die freundschaft zwischen denselben wird 
enge XC 35.

unpersönl. dregr saman med okkr cs führt zu einem zu- 
sammenstoss zwischen uns LXXXII127; dregr ehn undir dauda- 
dom jm d wird zum tode verurteilt XCII 71. 

draka, f. laune, emfall LXXXVII 283. GV 104a s. v. dräk. 
dramba (ad) sich überheben wegen einer Sache (af ehu) XLII B 205. 
dram b-sam ligr. adj. von übermütigem benehmen XVI 189. 
dramh-samr, adj. hochmütig LXXXIII 26 LXXXVII 307. 
d reg ill, m. band, streifen LXXXII 33. 
dreifa (fd) zerstreuen, verjagen XXII 62. 
dreifing , f. Zerstreuung XLIV 47.
drepa (drap) schlagen stossen; d. nidr, senken (ehu) XXV 73. 
d r if-h v itr , adj. schneeweiss XI 196. 
d ro ttin lig r , adj. des herrn XI 224 XX 32. 
drykkju-bord, n. zechtisch LXXVIII 40. 
dufa, f. taube XCIV 11.
* d ü fl, to. plätscherndes geräusch (?) LXXXIX 45.
*düfla (ad) plätschern LXXXIX 55.
dugandis-madr, m. rechtschaffener, angesehener mann 1163 X 41 

LXXXIII 32 XCV 47.
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dular-klaedi, n. Verkleidung XCV 25.
duptligr, adj. aus staub gemacht, irdisch XXIV 109. J|> I, 8 h. 
dvala (ad) aufschieben IX 27 XXIV 76.
dvelja (dvaldi) aufhalten, hemmen; zurückhalten (frä eliu) B 27;

zögern LXXXV1I 15 CI 29. 
dyfa (fd) tauchen XXVII 36 LXXVII 56. 59. 
dyfliza , f. gefängnis XIX 91 XXIV 131 XCII 63. 
d ygd , f. fügend, probitas LVI 14 LVII 2. 6 LXVII 2 LXVIII 76. 
d ygd ar-fu llr , m. tugendhaft, tüchtig XVII 218. 
dygdar-Iauss, adj. untauglich LXXXVII 212. 229. 
dy gdar-madr. m. tüchtiger, zuverlässiger mann XCII 129. 
dyggr, adj. treu LXXXVI 63.
dylja  (duldi) verbergen; dyljaz vid eilt, etw. -in zweifei ziehen 

LXXXIX 7.
dynkr, m. lärm, geräusch LXXXIX 27 (v. 1.) 
d yntr, m. schlag; moment (?) LXXXIX 27. GV l l l a. 
dyp t, f. tiefe XCV 218. 
dyra-veidr, f. hirschjagd LXXXII 1. 
dyrd, f. ehre, herrlichkeit, rühm II 104 XI 211 u. ü. 
d yrd ar-fu llr , adj. ruhmreich XVII 218 (v. 1.) 
dyrdar-m adr, in. ruhmvoller, tüchtiger mann XVI 50. 
dyrda-verk , n. herliche tat XI 209.
d frd ligr , adj. herlich, gloriosus LXXXV B 167 XCV 235. 238 

XCVI 52. 65; ausgezeichnet III 8 XCV 111; selig XVI 212. — 
adv. dyrdliga ehrenvoll XVII 225. 

dyrkan, f. Verehrung X I135.
d yrligr, adj. ehrenwert XI 171 XVIII 67; ansehnlich, statlich 

XVIII 40. 54; kostbar XVIII 58. 
dyr-m *tr, adj. kostbar LXXV B 22.
dyrr, adj. teuer, kostbar; ausgezeichnet XLIIB29; dyrum fremri, 

über die ausgezeichneten hervorragend, der allertreflichste XL11 
B 20.

d eeg ra -sty ttin g , f. Zeitvertreib LXXVI 6. 
d ;r, m a (md) entscheiden XXI 15. 
d ¡erai, n. ausspi'uch III 78.
daim i-saga, f. erzählung, sage XXXIII 11. 247 XCV 155. 
d ögg , f. tau; betvässerung XXVII 25.
*d ö g g v in g , f. bewässerung IX 58.

E breskr, adj. hebräisch XI 81.
edik, n. essig LXXXIII124. Aus lat. acetum. Guäbr. Vigfüssons 

meinung (dict. s. v.) dass das ivort erst zur zeit der reformation 
aus dem dänischen entlehnt sei, ist also zu berichtigen.

ofa (ad) zweifeln; efaz, dass. LXVII 52; zweifelhaft, unschlüssig 
werden (i ehu) LI 76.

e fa -lau ss, adj. zweifellos, nicht zweifelnd XLVIII 159; efalaust, 
unweigerlich XXV 89.

efa-sem d, f. zweifei II 64.
efi, m. dass. I 111 XIX 88 XXIV 141 LXXVII 27 LXXVI1I 27 

LXXXIV 14.
ef la (ld) gründen X 104 XIX 4 LXXXIII 1.
efna (ad) einrichten; etnaz, sich zutragen, geschehen XC 53 (v. 1.)
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efni, n. Stoff; Inhalt; umstand 1186 XXVI 49; eigenschaft X 129; 
gelegenheit, Veranlassung XXV 80 LXI 3 LXXXI 1, 18. 28; erzäh- 
lung, geschickte I 9 1199 XLVIII 50 LXXXII 163; gegenständ 
I 123 XX 28. 35. — äböta efni, person die sich zur abtwürde 
eignet XXVI 39. — gengr til efnis, es ereignet sich IX 13 XXV 7. 

E g ip tiu s, m. Egypter LI 51 XCII 116. 119. 
egipzkr, adj. egyptisch XCII 59. 62. 85. 103.
e ig a  (ätti) haben: e. eptir zurückbehalten haben XXI 3; e. heim a  

seine heimstätte haben XXVI 10 LXXXII 155: hvar ;i pat heima 
er ydr syniz sv;i, worauf gründet sich eure behauptung XLII 
B 48, vgl. LXXXVII 99; e. eht undir ehm bei jm d etwas zu 
gute haben, von jm d  etwas zu fordern haben LXXXI 3, 61 
(v. 1.); e. vid, passend oder dienlich sein II 155. — eigaz med, 
sich mit etwas abgeben LXXXIII 75. 

e ig in ligr , adj. eigen, jm d allein zugehörig XX 10 XXVIII 15 
XLVIII 174; jm d  geweiht LXXXV B 130; eigentlich, endgiltig 
LXXXVII 130; persönlich LXXXVII 198. — adv. eiginliga per­
sönlich LXXXIII 118. 

eignar-jörd , f. landbesitz XLII B 6. 
e ign ar-n afn , n. eigenname I 92 XIX 70 XXIV 2. 
eignar-vsetti, n. Zeugenschaft, durch deren aussage jm d als recht­

mässiger eigentümer einer Sache erwiesen wdrdXXVIIl 105. GV 119b. 
*eikar-stofn , m. eichenstumpf XXVIII 163.
*eik ar-stu b b i, (-stobbi) dass. XXVIII 163 (v. 1.) 188. 
ei na, adv. allein XXVIII 177. 
e in -ey g d r , pari, praet. einäugig LX 10. 
ein-eygr, adj. dass. LX 17. •
ein-fasti ngr, m. einfüssiger mensch XXV 61. 73. 
ein-fasttr, adj. einfüssig XXV 36. 39. 
einka-m äl, n. heimliches gespräch LXXXII 54. 
einkan ligr. adj. vertraut XCII 2; speciell 1123. adv. einkanliga, 

eigentümlich, sonderbar XCII 43. 
ein -lseti, n. aufhebung der ehelichen gemeinschaft 1X35. 
ein-m ana, adj. einsam XLVIII 44.
einn inn  (d. i. einu veginn) adv. ebenso LXXV1II 189 (v. 1.) 
o in -seta , f. einsiedelei 1142 XXII42 C46.
o insetu-m adr, m. Ansiedler I I22 X94 XXII2 XLII A 6 C 1 u. ö. 
e in s lig a , adv. abgesondert; allein 1X40; e. komit einsam belegen, 

abjectum XCV 54.
e in -sse tt, n. adj. vor allem ins äuge zu fassen XVII 188. 
einvirduliga, adv. besonders, ausführlich LXXXIII 83. 
e in -v is t ,  f. einsamlceit II 18. 160.
*einffita-hüs, n. separates speisehaus II 138. 
e itr ligr , adj. giftig  XXVIII 189 v. 1.). 
ekkj u-bünadr, m. witwentracht LXVII 15. 
okkju-döm r, m. witwenstand 1 28. 30 LXXXIX 17. 
e lld a -h ü s, n. Wohnzimmer XC 45. 
e lld lig r , adj. feurig XVI 237 XLVI 24. 40 CI 5. 
olldz-brun i, m. feurige glut XCV 207. 
e lld z -lo g i, m. feuerflamme XI 56. 
e lld z-n ey  ti, n. feuerung, feuer XXVIII 213. 
e llta  (1t) verfolgen LXI 15 LXV 17.
elskari, m. liebhaber, freund; elskari keimsins, e. persarar veralldar 

der weltlichem leben geneigte B 24 IV 74 X I 146.
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e lsk u lig r , ad'j. beliebt XXYII 2; adv. elskuliga, lieblich LX1I 3. 
o m b » ttis-g jö rd , f. gottesdienstliche Verrichtung I I 105. 
* em b » ttis -reg la , /'. amtliche Vorschrift, klosterregel XLII B 27. 
en d a-fjö l, f. am ende befindliches brett LXXXII 91. 
enda-lykt, f. ende LXXXVII 324; tod X 128 XCV 113; i endalykt, 

schliesslich LXXXY B 11.
end iliga , adv. endlich, schliesslich XVIII 22; volständig LXXXIII 

79 (v. 1.)
*endr-batna (ad) widerhergestelt xverden XXII 155. 
endr-baata (tt) erneuern, bessern X 104. 122 XXYI 89. 
en d r-getin n , pari, praet. ividergeboi'en (fyrir eht — per) XX 27; 

vgl. PMS III, 166 Iü.
en d r-la u sn , f. et'lösung XIX 87 (v. 1.) 
en d r-nyja (ad) erneuern, widerherstellen V 36.
E n g l skr, m. Engländer LXXVII 85. 
epla-gardr, m. apfelgarten LXXV A 1. 3. 
e p tir  a, hinterdrein, XXXIX 49. 
eptir- dsemi, n. beispiel 1 130 VI 42 XLV 45. 
ep tir-för, f. nachsetzung, Verfolgung LXXXII 124. 
op tir-gan ga , f. Unterstützung XLVIII 39.
1. eptir-kom andi, m. nachfolger, nachhommc XIV 59 XVI 14

LXXII 5.
2. eptir-kom andi, p. praes. nachfolgend, zukünftig  XIV 57. 
e p t ir - le i ta n , f. bitte 1128.
eptir-laati, n. nachqibiqkeit XCV 21; beliaqlichkeit, behaglicher 

genuss IV 21 XVIII 10 XLV 39 XLVIII 5. 77 LV1 7 XCII 77; 
plur. comfort LXXXVII 178.

e p tir -m » li, n. rühmende anerkennung LXXXVII 321 XCV 17.
ep tir -sö k n , f. Verfolgung XCII 57.
erem iti, m. eremit II 34 u. ö.
erendi, n. geschäft, Verrichtung; Vorfall X 24.
erfd , f. erbschaft, auch im plur. XXVIII 108.
erfdar-jörd , f. erbland X I 133.
er ja (ardi) pflügen LXXVI12.
erki-prestr, m. erzpriester XI 25.
erk i-s to ll, erzbischöflicher sitz XVI 215 XVIII 27 XIX 7 XCV 28. 
erm a-käpa, f. mantel mit ärmeln LX 14.
*erm ita-kl »d i, n. pl. panni eremitales LXIX 21. 
e s s , n. pferd  LXXXI 2, 5 u. ö. 
eymd, f. unglückliche läge XLII A 66 LXXXV B 52. 
eym yrja, f. glühende asche XCV 129.
*eyrna-käpa, f. mantel, der bis an die obren reicht, die obren 

schüzt (?) LX 14 (v. 1,) 
e y z 1 a , f. armut LXXXV B 52.

F ä  (fekk) fassen, fangen: fä i höfut, den köpf einnehmen, verwirt 
machen XC97; f. m iss einen fehlgriff tun  CX73; f. t i l  zu 
wege bringen, vornehmen XXIV 122; f. undir a ser einen fehl­
griff tu n , einen misserfolg haben XLVIII 122. — fäz i eht, i 
ehu sich a u f etwas einlassen, mit etwas abgeben LXXXVII 70 
XC 9. 84. 180; faz vid dass. XXXV 11; fäz um lärm machen 
LXXXVII 93.
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unpersönl. fair ehm ehs jm d wird etwas bereitet: fser honum 
mikils ahuga es macht ihm grosse bekümmernis XI 33. 

fadma (ad) umarmen II 167 LXIII 15. 
fä-daimi, n. unerhörte Sache XLII A 46. 
fa-gjaatr, adj. selten zu finden XCI 27.
fagna (ad) sich freuen XI 74 XVII 72 XL VIII 104; a u f nehmen 

LXXXVII 190.
fagnadar-lauss, adj. freudenlos, elend XIX 95 LXXXVII 206 

XC 232 XCV1 12.
fa g r - le ik i, m. Schönheit LXVII 46.
fagr-m seli, n. schmeichelnde rede LXXXIX 19.
fa -h ey r ilig r , adj. was man selten hört, ungewöhnlich LXXIX 100.
fäkr, m. pferd XCV 97.
fälk i, m. fällte LXXIX 71. 72.
fa lla  (feil) fallen: f. frä ehu etwas durch den tod erledigen XVI 
¿ A  164, vgl. XXVI 72 LXXVIII 140; f. fr am vorwärts stürzen, 
tat . sich vordrängen XXIII 41, niederfallen XXI 19. 32 XXIII 241: 

f. lö ttara  weniger von gewicht sein LXXXV B 83; f. nidr 
erlassen werden X X X V lill7; f. 6r ausfallen, ungenuzt ver­
streichen XXIII 256, sterben II 148; f. sjükr krank werden 
XLI 12; f. t i l  zu Stande kommen XXVIII 153, eintreten, ein­
treff en LXXXIII 29 LXXXV A 41 B 75 LXXXVII 294; f. y fir  
gefält werden (von einem urteil) LXXXVII 131; f. Jm ngiiga  
einen schweren fehltritt begehen XXV 45. — fallaz verfallen, 
geraten: liann fellz (fellr v. 1.) i banasott XV 31.

unpersönl. fellr vel til es trift sich glücklich XLVIII 137; svä 
fellz ä med peim sie kommen so gut mit einander aus XC 34. 

fa ll ig r , adj. (d. i. fagrligr) schön XXVI1 LVI 4. 
fa lsa r i, m. betrüger, arglistiger mensch XXVIII 55.
*fa 1 s - ä s j  öna, f. falsches gesicht, falsche gestalt XLVIII 89. 
* fa ls - le ik i, m. falschheit XXXII 7. 
fa ls lig r , adj. falsch XXXII 9 LXXXIX 90. 
fang, n. beute XCIII 59.
fan ga  (ad) fangen, verhaften XIX 98 LXXXVIII 75. 
fär, adj. wenig: fätt er um bann, es ¡,sind wenig leute in  sr U m ­

gebung XXIII147.
fara (for) fahren: öl ferr ä das hier wird aufgetragen I 44; fara at 

sich ereignen XXVIII182; f. eptir nach folgen XXIII 23 XL 8 ; 
f. fr am verfahren XXVI 68, sterben XV 47 XIX 70; f. fram ehu, 
eht etwas ausführen XI 34 XX11I 172 LXXXVII 51 XCUI 35: 
f. lä g lig a  verborgen bleiben XCVI4; f. med hinzukommen 
LXXXlII 28; pat ferr nee st, demnächst ist das zu erwähnen 
(?) XLII B 21; fara t i l  sich an etwas machen LXXVII 18, den 
verlauf nehmen XXVIII 8 ; f. um ebt etwas berühren, kennen 
lernen I 6; f. um sin erendi, sn zweck nicht erreichen LXVII 13; 
f. undan sich weigern XXIV19 XCVI 9, ausweichen LXXXVII 
100; f. vel sich gut a u f führen LXVII 34: f. y fir  über etwas 
hinweg gehn XXVI 66. — farinn fort LXXXVIII 105. ■ 

unpersönl. ferr fram sögu die geschickte nimt den verlauf 
XCV 149.

farar-sk joti, m. reitpferd LXXXI 2,34.
far-füss, adj. bereit zur abreise, reisefertig LXXXV B 125.
fa r-len g d , f. lange reise XCII 48.
färliga , adv. gefährlich; sehr XIX 28 (v. 1.)
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far-m odr, adj. müde von der reise XLIV 30. 
farri, m. vaqabund XC 109. 
far-ssolld, f. glück XLVI 21 LXXV1II149. 
farsaslldar-tim i, m. zeit des glückes XC1I 127. 
far-vegr, m. weg, spur Y 35. 45.
fä -sen n , adj. selten gesehen, ungewöhnlich LXXX 21. 54.
fä -s in n i, n. einsamkeit LXXVIII 84.
fä -sk ip tin n , adj. zurückhaltend LXX1X 33.
fa sta -e ig n , f. unbewegliches eigentum, liegende habe XVI 168.
fa s t l ig a , adv. scharf LI 58.
fastr, adj. hartnäckig I 94.
fatsek ligr, adj. ärmlich LXXXVIII 70; adv. fatekliga LXXXVII 

12 LXXXVIII 102.
fä -v izk a , f. einfältigkeit XXIII 204 LXXXVIII 75. 84. 
fe-b od , n. angebot von geld XXVIII 20 LXXVIII 132. 
fe-b rögd , n. pl. anschläge\ um geld zu schaffen XVI 159. 
f e - f ang, n. gelderwerb LXXXVII 114. 
fe -h irz la , f. Schatzkammer VII 30. 32 XVI 87 LXXX ITT 122. 
fe ila  (ad) schwanken: l*tr -ser ekki feila, ist nicht schüchtern 

LXXX VIII 78. 
fe it i, f. beleibtheit X 68.
fe-kos tn adr, m. kosten: upp apinnfekostnat, a u f deine kostenXC] 1137. 
fela  (fal) bergen; übergeben; fela eht upp a ehn jm d etioas zuschie­

ben XXIV 24.
feli gr, adj. wertvoll; schön XL VIII80; adv. feligakostspielig (?) XXV 30. 
feila  (ld) fällen; f. sik til ohs, sich geschickt machen für etwas, 

sich in etwas geschickt erweisen XXIII 89. 
fe lld r , m. mantel; liggja i einum felldi, ein zusammenhängendes 

stück ausmachen XXVIII 19. 
f e l l in g ,  f. falte LXXV A 20. 
fe lu r , /'. pl. versteck XC 195.
*fe-m osta, f. geldkiste, geldmasse (?) VII15 XCIII 60. Vgl, binnend. 

meste: Frisch I, 661b; Schmäler I'2, 1684: Weinhold, beitr. zu 
einem schles. wb. (Wien 1865) s. 62°. 

fe-m unir, m, pl. geld, vermögen LXXXVII 281. 
fe-mietr, adj. geldwert habend, wertvoll X V I124. 
ferd , f. zug XCIII 43. 49.
ferdaz (ad) sich a u f den weg begeben, reisen XCV 29 (iter agebat, 

Vita abb. Becc.) XXV 92 LXXXVII 270; üt ferdaz, dass. XLVIII94, 
fe r lig a , adv. gewaltig, sehr XXVIII 212. 
ferskr, adj. frisch, treflich LXXXV B 50.
* fertu g s-a lld r , m. alter von 40 jahren I 13. 
fe -sk ip t i , n. teilung des Vermögens (?) XCII 5. 
fe-sk ortr , rn. geldmangel LXXXV A 65. 
festar-maer, f. braut XVI 161 XCII 29. 
festa r-ö l, n. vcrlobungsbier LXXXV A 54. 60 B 34. 
fe-vöxtr, m. Zunahme des Vermögens LXXXV B 82. 
fin n a  (fann) finden: ä per man finna an dir wird man merken, an 

dir wird man etwas erleben XXVIII 171; f. at ehu etwas 
tadeln XXI 14. 15. 38. 40 XCV 72; f. eht t i l  ehs etwas als 
grund angeben LXXIX 76. 102 LXXXVII 102; finnz ehm mikit 
um eht jm d wird von einer Sache stark bewegt XCII 107, etwas 
gefält jm d sehr XXVI 16. 25.

*firna-djarfr, adj. überaus keck LXXXI 3, 65 (v. 1.)
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*firna-madr, m. ungewöhnlicher mensch; f. diarfr, überaus frecher 
mensch LXXXI 3, 65.

*f iskrykna-m adr, m. hypocrita XLIX 27.
*fisk-rykni (?) f. hypocrisis XLIX 16.
fj a la -sp ik r , f .p l .  holzspähne LXXXII 157. GV 583°.
*f ja l a-sp il ldur , f .p l .  dass. LXXXII 157 (v. 1.) 
fján d ligr , adj. teuflisch LXXXII 117 (v. 1.) XCII 11; adv. fjándliga 

IX 36.
fjá r -a f li, m. gelderwerb XVI 162 XXVIII 221. 
fjár-h ag ir , m. pl. Vermögensverhältnisse LXXXV B 35. 
f j a r -1 ® g d , f. iveite entfernung XXIII 87.
fjar-la)gr , adj. weit entfernt von etwas (ehu) LXXXVIII 41. 85. 
f'jarski, m. entfernung 118.
*fjöl-m enning, f. Menschenmenge LXXVIII 55 (v. 1.) 
fjöl-m ennr, adj. stark bevölkert XXIII 141. 
fjö l-sk y lld a , f. fülle an geschaffen LXXXV B 75. 
flá -r® d i, n. nachstellung LXXXIX 81.
* flá tt-sk a p r , m. betrug X X II147.
flekkr, m. fleck, stück, stelle XXVIII 53 XLII B 65.
f le n g ja  (gd) peitschen; schleudern X V I147.
flik k i, n. speck, Speckseite XC 39 u. ö.
f l is ,  f. Splitter; vorwurf (?) XCV 103.
fljó ta  (flaut) fliessen; sich einstellen LXXXIX 6 ; fijóla yfir ver­

lauten II 87.
*flj ót-gj örr, adj. rasch in  der arbeit, behende, flink LXXXVII 43. 
fljót-tsek r, adj. von schnellem auffassungsvermögen I 7. 
flor in , n. gülden LXXXVII 247. 278. 285. Aus mlat. florenus, frz. 

span, florin.
flo r in a , f. dass. X 119.
florinn , m. dass. LXXXVII 253. 267.
flórr, m. viehstall XC 79.
f lo t ,  n. fliessen; bewegung LXXVIII 137.
fluga, f. fliege; spinne XXV über sehr.
flu g-sk jótr , adj. von fliegender Schnelligkeit, schnellfüssiq LXXXII 

7; vgl. PSS XXVIII. '
flúr, n. blume, blute XI 182 u. ö. A us alt frz. flour. 
flu tn in gr, m. rede XXV 62. *
flykkjaz (kt) sich in  scharen sammeln LXXXII1 76. 
fly tja  (flutti) fortschaffen; flytjaz, laufen, strömen LXXXVII 177. 
f l* k ja  (kt) zusammen wickeln; flmkjaz fyrir eht, sich vor etwas in 

den weg legen XXV 10. 
flökta (ktj flattern XI 124. 
fódra (ad) füttern, auspolstern XI 183. 
fóra, f  ausrüstung LXXXI 2, 14 (v. 1.) XCVI 34. 
forad-skapr, m. Unheilsankündigung, drohung LXXXIII 110. 
for-bod, n. der (kleinere) kirchenbann VIII 13. 35. 38. 
for-boda (ad) mit dem (kleineren) kirchenbanne belegen VIII 6. 
for-djarfa (ad) verderbenXXW X  15. Entlehnt aus dem deutschen. 
for -e lld r i, n. collect. Vorfahren XVI 17 XXVIII 98 XLV1II 67. 
for-gy lltr , adj.vergoldet LXXXIII 100(v.l.) Entlehnt aus d.deutschen. 
*forgön gu -svein n , m. obergesell LXXIII 4. 
for-hús, n. Vorzimmer XLII A 37.-
forkunnligr, adj. ausserordentlich, vortreflich XI 45. 261 (v. 1.) 

LXXXVII 59. 116; adv. forkunnliga XXVII 25.
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forliga , adv. sehr XXVIII159 LXXXIX 15 (v. I.) 
form, n. gestalt, form  XXIII 57 XXIV 133 XL 24 LXXVIII 42 

LXXXV B 155 XC 171; Vorschrift X 33 XXVI 69. 
for-m adr, m. anführer; vorgesezter LXXXI 1, 17. 
for-m äli, m. vortrag, predigt XLII B 29.
*form anna-lauss, adj. ohne Vorsteher XVI 207. 
for-m entr, adj. vorzüglich ausgebildet XXV 2 XLII A 3. 
for-m erkja (kt) erfahren XXV 16 (v. 1.) 
for-m essa, f. vor messe LXXXVII 9. 
fornari, m. opferer III 55. Jp II, 117".
forn-trodinn , adj. ehemals betreten, seit langer seit unbenuzt XI 

124. PSS 19 3a.
forn-yrdi, n. proverbium LXVI 27 LXXII 42. 
for-räda (red), verraten LX1V über sehr. (v. 1.) Deutsches lehwwort. 
for-rikr, adj. sehr reich XXII 122 XXV 3 (v. 1.) XXVIII1. 
fo rs , n. gewalt, gewalttätigkeit XII 46 XIV 7 XV 4 XXII 133.165 

XCV1 44; heftigkeit 195 X IX 19 XLII B 112. Wol entlehnt aus 
dem roman. (it. forza, frz. force , D iez, w b.4 146) und mit fors, 
wasserfall, nicht zusammenzustellen. 

forsa (ad) heftig werden XXIII 216; forsaz dass. XCVI11. Zum vor. 
fo r -stjö r i, m. voi'steher, oberhirt XVI198.
for-taka (tök) läugnen IX 17; fortekit ord Idugnung; Widerspruch

XXII 161.
fortak s-e id r , m. eid d er lä u g n u n g ; eidliche V ersicherung, d a ss  d ie  

a u ssagen  des gegners unwahr seien XXVIII 131. Jp II, 118". 
for-tapa (ad) ver lieren  XXXIX 31. 113. 
for-verari, m . Vorgänger VII 11. 
fö str , n. pflege  XXVI 59. 
fostr-jörd , f . geburtsland LXXXIX 69.
fo t-m a l, n. mass eines fusses, fussbreit: fotmäl er fengit upp i 

völlinn, es ist ein fuss breit in  dem felde gewonnen, ivir haben 
festen fuss darin gefasst XXVIII 59. 

fo t-sk ö r , f. tritt, stufe LXX1X 47. 
fo t-trod , n. das treten mit füssen XVI176. 
fö t-tro d a  (trad) mit füssen treten XLV 19. 
frä-baeriligr, adj. ausgezeichnet X 100.
frä-ban-r, adj. ausserordentlich III 22 XI 238 XXV 96 XLTI B 20 

LXXVIII 135 LXXXVII 6 XCII 77 XCV 66; adv. fräbierliga 
treflich XI 261. r

F rakka-kongr, m. der könig von Frankreich XI 8. 42 XIV 30 
XLVIII I. 11. 62 XOIV 15 XCV 91. 

framan, adv. vorne XXII 73 LXXXVII 120. 123; at fr. dass. XLII 
A 60.

fram arla, adv. sehr X 113.
fram arliga . adv. volständig XXIV 21; ausserordentlich, sehr 

LXXIX 8.
fram aztr, superl. der vorzüglichste LXXXIII 53; framaz am besten 

XXVIII 180 LXXVIII 19. 146. 
fram -bud, f. hilfe XVII108.
fram -farinn, part. pr. gestorben II 175. 181 XXII 135 XXVII 31. 
fram -ferd , /'. abscheiden, sterben XIV 62 XVI 239 XVII 215

XXIII 252; Unternehmung XLVIII 4 LXXX VII 57; handlungs- 
weise XLVIII 24.

*fram ferdar-m adr, m. unternehmender mann XXII 11.
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fram -ferdugr, adj. geneigt (til ehs) X X X V  2. 
fram -för, f. abscheiden, tod LXXVIII 193. 
fram -gangr, m. erfolg; Ulfe LXXXVIII 35. 
fram -girnd , f. dreistigkeit XL1I B 46. 
fram -girn i, f. dass. XLII B 48. 
fram -jätan, f. gelübde XXII 80.
fram-kvannd, f. ehre, ansehn X X 1198; med fr. sorgfältig XIV 26. 
fram -lag , n. gewährung XXVIII 56; beisteuer, Unterstützung 

IXXXV B 5.
fram -lidinn, part.praet. gestorben 127 X IX 85 XXTIT 109 XXXIV 

17. EJ 147“.
fr am -1 ü t r, adj. sich nach vorwärts neigend; geneigt, bereit B 2. 
fram m i, adv. vorwärts; fernerhin XI 75. 
fram -stada, f. verhalten IXXXV B 7.
framt, n. adj. vorn befindlich; svä framt sem, sobald als XXIII 177 

XCII 30
fram y fir , ausser LXXXVII 4.
Franzeis, m. Franzose X 101 XI 88. 121. 163.165 X II54 XVI202. 
fr ä -sk illig a , adv. abgesondert; f. komit, einsam gelegen, abjectum 

XCV 51.
fra-sögn , f. er Zahlung XXIII 92.
frd-vera, f. abwesenheit 1 18 LXXXV B 76 XCII 6.
f r e is t n i ,  f. Versuchung I 66 LXVII 51.
frelsa (st, ad) befreien, retten XXXV 17 XXXIX 89. 113 L 22 

LXV 19 LXV1 24.
fr emi, adv. vorn befindlich; sva fremi sem, sobald als XCIII 48. 
fremja (framdi) fördern; fremiaz gefördert iverden, fortschreiten 

XLV 14.
fr e tt , f. nachricht XVII 143; gerächt 129. 
fretta  (tt) ausfragen XIII 21.
frid-bönd, n. pl. ‘friedensbänder', bänder die das schwert in der 

scheide festhalten und ohne deren lösung es nicht gezogen werden 
kann  XXII 87. Weinh. 200. 

fr id -g ja rn , adj. friedliebend XXVIII 39.
*frid lu - lag , n. concubinat LXXXV B 33. 
fr id lu -lifn a d r , m. dass. XCIX 55. 56. 
frid-xnadr, m, mann mit friedlichen absichten XVII 7. 
frid-niielaz (lt) zu jm d  (vid ehn) sprechen, um sich mit ihm zu 

versöhnen XXIII 180.
frja-dagr, m. freitag; frjadagr langi charfreitag XCV 243. 
fr ja ls , adj. frei; freigebig XLVIII 27.
frjalsa (ad) retten, befreien XI 27 XXVII 42 LXXXII 112 XCV 

42 u. ö.
frja ls-le ik r , m. freigebigkeit, liberalitas XCII 77. 
fr jä ls lig a , adv. ungehindert LXXXVIII 110. 
fr jö -sam r, adj. fruchtbar IX 11 
frum -tign, f. Vorzug, ehre XCVI 42. 
frygd, f. liebe XXXIX 7.
fryja (frydi) tadeln, vorwerfen; fr. ä vid ehn, wider jm d lästern 

A 11.
frasda (dd) ‘gelehrt machen', unterrichten XVI 44.
*frseda-laun, n. lohn für eine kirnst (?) LX 7 (v. 1.) 
*fr® gdar-efni, n. gelegenheit rühm zu erwerben LXXVIII 110. 
frsegdar-verk, n. rühmliche tat XCV 68.

G e rin g , Isländ. Legenden, Novellen usw. II. 18
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frsegiligr, adj. rühmlich, angesehen XXIV 3 LXXXIII 97. 
frasgia (gd) berühmt machen; rühmlich erwähnen, rühmen XLVIII 

126 LXXVIII 96 LXXXV B 72.
* fu g la -k yn , n. vogelart LXXXIX 29. 
fu g la r i, m. auceps LXIII 1. 4. 
fu g la -sön gr , m. vogelgesang XI 128.
full-bakadr, pari, praet. ‘volständig gebacken', genügend erwärmt 

XLII B 83.
fu ll-b ja r tr , adj. hellglänzend XXXIX 116.
fu ll-d y r t, adv. sehr teuer XL 30.
ful 1-faera (rd) beweisen, bestätigen XCII 126.
fu ll-g jö  ra (rd) entscheiden XXI 22.
fu ll-g la d r , adj. freudenvoll XXXVI 50.
fü l- l if i ,  n. unzüchtiger lebenswandel (opp. hreinlifi) B 23.
fu ll- illa , adv. überaus schlimm XXXII 11.
fu ll-k om in n , volkommen; f. at alldri, zum manne gereift XXIII 7. 
fu ll-r ik r , adj. überaus reich 1 2  II 2 XXII 60 XXVIII 43 

LXXXVII 3 XCII 120 XC1111.
fu ll-r ik u lig a , adv. sehr vornehm, sehr prächtig XXXIX 61. _ 
fu ll-sk ip ta  (pt) volständig teilen; segir, at fullskipt se akrinum, 

dass es mit der teilung des ackers zu ende sei XIX 38. 
fu ll-ssola , f. Überfluss 178 XXII123 XL11 B 59 LXXVIII 150. 165 

XCII 37 XCIII 17.
frill- ssB 11, adj. volkommen glücklich XCV 234. 
f u l l - t in g ja  (gd) helfen XLVII 13. 
fundr, m. versamlung XII 38 XIV 9 XVI 205. 
für da (ad) sich wundern; furdaz, dass. II 35.
furdu-m ik it, n. adj. überaus viel: f. er med systrunum, es besteht 

ein sehr vertrautes Verhältnis zu den normen XXVI 62. 
fy lg i, n. begleitung XVI 81; energie, eifer LXXI11 40. 
f y lg is-k  on a , f. dienerin LXXX1 1, 9. 
f y 1 g i s - in ;e r, f. dass. LXXIX ö.
1. fy lg ja  (gd) folgen; f. fram, ausführen XLII B 22.
2. fy lg ja , f. gefolge, begleitung XCill 5. 
fy lg ja r i, m. begleiter LXXX1 2, 27 (v. 1.)
fy lg ju -la g , w. concubinat LXXXIX 8 XCVI 3. Fr. 830a. 
fy lla  (kl) füllen; beendigen XXIV 36; fyllaz, in erfüllung gehen 

III 78 XXV 64.109; sich beruhigen, sich zufrieden geben (ehs) 
XXVIII 29.

fy l l i ,  f. fülle, auch im plur. XC 185.
fy lsk n i (d. i. fylgsni, got. fulhsni) n. Schlupfwinkel, versteck I/XIII 

28 LXIV 7 LXV 7 LXXXV1I 157 XC 102. 199. 
fyr ir , praep. c. dat. et acc. vor, für; zu folge XVI 13; in  bezug auf 

LXXVIII 19.
*fyrir-bera (bar) unterlassen XXXVI 2.
fyri r-d Sem a (md) verurteilen LI 63 XCII 83; verdammen 1X83 

XXXV 17 XL 32 X L I19. 53. 
fy r ir -g e fn in g , f. Vergebung XXXIII 30 XXXVI 12. 
fyrir-g jöra  (rd) vernichten, verderben XCV1I 29. 
fyrir -hugs an , f. vorbedacht, Überlegung LXXXIX 86. 
fyrir-h yggja , f. Sorgfalt XXVI 56 (v. 1.)
fyrir-kveda (kvad) abschlagen, verweigern XXVIII 40. 151 LXXXV 

B 37; versperren LXXXV B 149. 
fy r ir - lä t , n. Verzeihung XXIII 241.
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fy r ir - lä ta  (let) verlassen; verachten LXVII 10. 35 LXVIII 51. 
fy r ir - lit l ig r , adj. schimpflich LXXXVII 332. 
fy r ir -litn in g , f. Verachtung 111 76.
fy r ir -seg ja  (sagdi) vorschreiben, bestimmen LXXXY B 63. 
fy r ir -se tn in g , f. Vorschrift LXXV11I 190 (v. 1.) 
fyr ir -sk ip an , /'. Unordnung XXXIX 28.
fyrir-sim i (ad) gering achten, verachten XII 5 LXVII 41 XCVI 41. 
fyrir utan, jenseits X 111.
fyrir-verd a (vard) vergehen, verschivinden; f. sik dass. LXXXV 

B 154.
fyrnska, f. alte (bes. heidnische) sitte XL1X 16; alter V 29 

XXVIII 160.
fyrri, compar. der vordere XC 170.
ftera (rd) fuhren, bringen: f. sik sich anschicken LXXVII 73; f. i 

brott fortreissen XXII 74; f. t i l  uorrsenu ins norwegische 
übersetzen A 5; fasraz ä faetr a u f stehen LXXXII 141. 

fasriligr, adj. ausführbar; sem faeriligaz so schnell es sich machen 
Hess LXXXII 129. 

födur-gardr, m. Vaterhaus I 10. 
födur-htis, n. dass. 15. 
födur-lauss, adj. vaterlos VII 17. 
föru-m adr, m. landstreicher LXXVIII 25 (v. 1.)
* fö r u -p illtr , m. dass. LXXVIII 25 LXXXVII 323.

(xagna (ad) nützen, frommen; passen, verständlich sein XI 66;
gagnaz nützen, frommen XXIII 204 LXXXVII 335 XCII 22. 

g it-lau ss, adj. unachtsam, leichtsinnig VIII 3. 
ga 11 dr, m. Zauberei LXXVII 41 LXXXI 2, 53. 
galldra-niadr, m. Zauberer LXXVII 11 LXXXI 2,41 u. ö. 
ga ll-h ard r, adj. (= gjallhardr?) ‘ hart wie kohle', hartnäckiq 

XCVI 43 Claruss. 3 1!>. GV187". 
gam m r, m. greif X I103.
ganga (gekk) gehen: g. ä hondr ehm jm d überfallen, über jmd 

hereinbrechen LI 36; rikdomrinn gekk ä land war im trocknen (?) 
LXXXV B 71; ganga fyrir ehn vor jm d kommen XXVIII 106; 
g. med ehm au f der Seite jmds sein XXII 107; g. m oti ent­
gegen gehen LXXXV B 60; g. nser ehm, jm d berühren, treffen 
XXVI 86; g. naerr ehu näher gehen, besser entsprechen XCII 
78; g. nsest ehm, jm d am meisten zur hand gehen, mit der 
persönl. bedienung jmds betraut sein XXII 9; g. t i l  zu geböte 
stehen III 59; gekk honum f>ar til sa metnadr dazu veranlasste 
ihn dieses ansehen XL1IB7; ganga til vegar sich zutragen 
XXVIII 100, erfolg haben LXXXVI1I 36; g. um besorgen, aus­
führen XV 27 XC 22; sich wenden LXXXV B 51; öl gengr um, 
das hier wird herumgereicht LXXXVII 35 Claruss. 660 1230 1436 
(vgl. fara); sem svarin vastti gengi uni, als wenn beschworene 
Zeugnisse vorlägen LXXXVII 78; ganga undir eht sich einer 
Sache unterwerfen XXXIX 40; allt (treit) var gengit upp at 
öxlum der bäum ivar ganz bis an die achsein gegangen (der vogt 
war bis an die achsein in den bäum hineingefahren) XXVlll 
190; honum gekk eigi upp (klaedi), der rock gieng ihm nicht los, 
er konte den rock nicht fortreissen XXII 77; ganga yfir, ergehen 
über, losgelassen werden, toben XVI 126.

1 8 *
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unpersönl. gröf er gengit hafdi med grddugu elldzneyti die von 
der gierigen flamme beleckt worden war XXVIII 212; gengr til 
efnis es ereignet sich LXXVIII 7 LXXXV1I 46. 

gangr, in. gang ; Wirksamkeit XC 33. 
gang-verja , /'. altagskleider XXII 10.
gardr, in. hof; quartier einer stat XCV 165; Haushaltung, besitz 

XXVIII 77.
gard s-b ön d i, m. besitzer eines statischen hanses XCJI 104. 
*gards-i'61k, n. Hofgesinde LXXXV B 60.
gata, f. gasse, weg; alla götu, allezeit, immer XXIII 21 LXXXIII 9. 
gedda, f. heclit LXXIX 75.
g e d -fe s t i, f. Standhaftigkeit LXXVIII 88. Fr. 831b. 
gefa  (gaf) geben; verausgaben VII 23; g. sik sich zeigen X 16; 

g. undir unterwerfen, ergeben XLII B 174; g. upp verlassen 
XVI 252 LXXXV B 22, loslassen V 32, ausliefern LXX 22; g. üt 
au f geben XXIII 292, darreichen XLV 34; g. sik dt sich liinaus- 
begeben XLII B 140. — gefaz d eht sich einer sache unterwerfen 
XIX 42 XXIII 218; gefaz svd ein solches résultat haben XCIII 65; 
gefaz upp sich gegenseitig verlassen, etwas gemeinschaftlich 
unternommenes aufgeben X 39; gefz ehm yfir jmd begeht einen 
verstoss XL 4.

gegn, adv. gegen; par i gegn dafür LXXXV B 41. 
gegna (nd) angehen (ehm) XVII 99; gegnir ehn etwas reicht oder 

erstreckt sich XXVIII 74. 
g e isa  (ad) wüten III 4 XXII 63. 
ge is la  (ad) strahlen XI 194. 
gesta -b od , n. gastmahl XXXIV 3. Jp II, 145a. 
g et a (gat) erreichen; g. vid ehn bei jm d etwas durchsetzen XCV 108. 
getnadr, in. gebürt XX 4.
*getsam ligr , adj. a u f blosser Vermutung beruhend IX 19. 
geym a (md) bewahren (eht) XXIII 119 XXVI 7; aufbewahren 

(eht, ehu) XI 173. 224. 230 LXX 23 LXX1II 13 LXXXII 57 
T,XXXVII 209.314 T,XXXVIII 59 XCIV 14; beobachten (eht) 
XIX 104 XXIII 129 LXXVIII 190 XCV 74; au f etwas (eht) 
merken XCV 116; verwahren, hüten (eht, ehs) XXXVI 20 
LXVIII 4. 9 T.XXVTI 7 XC 96. 113 XCIII 9; verborgen halten 
(eht) XXX 6 ; im zäume halten (eht, ehs) I 135 XL 35; sichern 
(eht) XC76; enucleare (eht) XLIX 15 (doch ist wol geym in 
grein zu bessern); g. sin a u f sich acht geben XCV 236; g. sik 
sich verborgen halten, sich einschliessen XXXIII 9 ; g. at ehu 
a u f etwas acht geben LVI 6 LXXXVI 26. 

geym inn, adj. sorgfältig, umsichtig LXXXV A3, 
geym slu-m adr, m. Wärter XCV 170. 175. 
g e y s i-g la d r , adj. überaus froh XXXIII 36 LXXXV B 44. 
g eysiligr , adj. gewaltig, schrecklich XXVIII 200; adv. geysiliga 

XLII B 58.
geysi-m jök , adv. ausserordentlich 1136. 
gikkr, m. geck, narr LXXXIII 100 (v. 1.) 
g ip t, /'. glück LXXXIII 31.
g ja fa r -v itn i, n. zeugenscliaft, die bei einer Schenkung zugegen 

gewesen ist XXVIII 68 (v. 1.)
* g ja fa r-væ tti, n. dass. XXVIII 68. 
gjallda (gallt) vergelten LI 61 LIX 5. 
gjd r-b ak k i, m. rand einer Schlucht LXXXII 25. 38.
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gjär-m unni, in. dass. LXXXII 38 (v. 1.)
gjarna, adv. gerne XVI15 XVII107 XXVI26 XCIII 54 XCY 60 u. ö. 
gjsefr, adj. liebenswürdig LXXXV A 63. 68. 
g.j x  z k a , f. treflichkeit LXXVIII 20 (v. 1.) 
gjffizlu-madr, m. custos LXYII 3.
gjöra (rd) machen; hergeben, liefern C 24; helfen XCIX 24; g. af 

abmachen, festsetzen LXXXVI 62; g. eptir ehm nach jm d sen­
den II 6 LXXXII 49 LXXXV B 30; g. erendi ehs den auftrag  
von jm d  ausführen, sm begehren entsprechen XXVIII 49; g. fyr- 
ir enda ehs, etwas beendigen XXIII 199; g. i gegn verhinderet 
LXXXIII 50; g. sik lik ligan  til ehs sich zu etwas anschicken 
150; g. sta tt festsetzen 147 XVII 89; gjöra par alla jafna um, 
sie machen hierbei keinen unterschied in der person XXVIII 47; 
g. um räd einen endgiltigen entschluss fassen IX 39; g. ü t ins feld 
stellen, ausrüsten XCVI34, aussenden X 107; g. v eg fyrir (a) einen 
ausweg finden XXIV 127 LXXXVII20; g. eht vid 1etwas dazu 
tun' LXXVII 28; g. vel vid ehn jm d  ivoltaten erweisen XLII 
A 9 C 30; berr eigi svä skyrt . . hverja [rigu add. e] hann 
(vadrinn) gjörir yfir pveran akriun es war nicht deutlich zu 
sehen, welche linie die schnür au f dem acker bezeichnete XIX 29, 
s. Guäbr. Vigfüssons Icel. reader p . 420. — gjöraz sich auf eine 
reise begeben XXV 27.

unpersönl. gjörir ä hina mestu hrid es entsteht ein heftiges 
Unwetter XLVi 6.

gjörd, f. handlang IX 22 XV 2; das tun  XI 203 XXII 58 IXXXI 
2, 28; bearbeiteter gegenständ, gerät, geschirr LXXXI 2, 16 
(v. ].); gehöft (=  gerd) XLII B 4.

gjörr, adj. gemacht; volkommen; wirklich XV 16; beschaffen II 62;
adv. gjörla volständig LXXXVII 166; genau XXIII 245. 274. 

gjörsam liga , adv. volständig XLVI1I 46.
*g la d -lifa d r . adj. lebensfroh; zu üppigem leben geneigt LXIII 2. 
gladr, adj. hell XC 175. 214; blank LXXXV B 48. 
glata (ad) verderben, verlieren; glata daga, tempus expenderelfLCV 39. 
g led i-b ragd , n. äusserung der freude XXXIV 13. 
g le d ilig r , adj. erspriesslich XLVI 22.
gledja (gladdi) erfreuen, unterhalten; gledjaz vid eht, sich mit 

etwas unterhalten LXXXII 11. 
glen s-yrd i, n. pl. scherzreden LXXXIX 21. 
g ie r , n. glas; Spiegel LXXVII 50 u. ö. 
g ler-g lu ggr, m. glasfenster LXXXI 1, 24 (v. 1.) 
g lettaz  (tt) unfug treiben mit etwas (vid eht) XXIII 38. 
g le t t in g , f. possen, unfug XC 234. 
gleym ska, f. Vergesslichkeit XXIII 204. 209. 
gluggadr, part. praet. mit fenstern versehen LXXXII 149. 
g lu gg i, m. fenster XVII 179 XXVIII 197 LXVIII 40 XC 40 u. ö. 

Jp II, 149b.
gltepa-fu llr, adj. mit Sünden belastet 1X81 XCII 90. 
gliepska, f. verbrechen, missetat III 15. 46 IV 49. 
glsesa (st) schmücken, glänzend machen; p. p. glsestr, glänzend 

XCIII 49.
g lö g g -sy n n , adj. deutlich erkennbar XC 175 (v. 1.) 
glötun , f. verderben XLII B 66. 
gnaga (ad) nagen XVI 192.
god fü sliga , adv. bereitwillig; compar. gödfüsligarr XXIII 245.
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g ö d -fü ss , adj. eifrig zum guten, ivolwollend VII 19 X 113 X I199 
XXIV 4 XLII B 17. 

g ö d -lä tr , umgänglich LXXIX 33. 
god -leik r, m. güte, wolwollen B 19. 
g ö d -lif i ,  n. unstrafbarer lebenswandel XLV 14. 
gödlifnadar-kona, f. frau von gutem lebenswandel XXXV 19. 
göd lifn ad ar-m ad r, m. mann von gutem lebenswandel C 2. 
göd-m annligr, adj. edelmütig XXIII 277 XLVIII 159. 
göd-sidugr, adj. von guten sitten XCVII 4. 
g ö d -v ili, nt. bereitwill-igkeit LXXVIII 18. 
göd -yrk i, n. gutes werk X 129.
göligr (d. i. gödligr), adj. fröhlich, vergnügt LXXXV B 122 FSS 

188 46, vgl. 143 note 1. 
gräda, f. stufe XXIII 29 (v. 1. grata). 
gradugr, adj. hungrig, gierig XXVIII 213. 
grafa (grof) graben; gr. nidr, begraben LXXXVI 24. 
gräm uuka-lifnadr, m. Cistercienserkloster XVIII 3. 
grandligr, adj. gefährlich LXXXV B 77. 
grand-veri, f. rechtschaffenheit, Unschuld B 19. 
grap tar-p jön osta , f. gottesdienstliche Verrichtung beim begräbnisse 

XXVIII148.
gra tligr , was trähnen hervorzurufen geeignet is t , beklagenswert 

XXVI 75.
greida (dd) auswickeln; beendigen LIII 6; darreichen, bringen 

LXXXVII 236 273
grein , f. erklärung B 26 XV 43 XXVI 71; rcchenschaft XXVII 22 

XLVIII 20; beispiel, beweis XVI 13 XXVI 81 XLII B 32; 
Ursache XVII 163 XXIII 90 XXV 6 XXVII14; grund XXIV 31 
LXXIX 60. 76 LXXXV1II 92; Sache, ding 1 135 11104 XIX 
57. 63 XXIII 216 XLII B 53 XLVIII 157 LXXXV B 99 
LXXXVII 109. 294. 295; frage XXIV 95. 125. 127 LXXX11I 58 
LXXXVII 38; Vermutung LXXXVII 82; hinsicht LXXXVII 330; 
beschuldigung XXV 21. 47; Uneinigkeit, zwist XCVI 37; pl. 
greinir Seelenkräfte: til greina ok likams an leib und seele XXII 
140. — med allri grein in jeder bezieliung X 25; i hverri od. 
kverja grein dass. LXXVIII 139 LXXXVII 43; med öllum grein- 
nm dass. XCII98; i fyrstu, i adra grein erstens, zweitens III 
40. 42; hverja grein sem in der weise wie XXV 93; i pä grein dem 
entsprechend LXX.VIII 177; kunna grein begreifen können II 134. 

gre in a  (nd) scheiden, unterscheiden B10 LXXVIII 104; aufklären 
(enodare) LXXI25; urteilen XXIII 9; erwähnen II 31 XV 16. 29 
XVII 116 XXXIX 28 XLII B 27 LXXXVII 8. 58; angeben 
XXIV 84; erzählen II 100 III 63 IX 56 XI 128. 139. 185. 214. 
242 XVI 115 XIX 8 (v. 1.) XXII 15. 66 XXIII 125 XXIV 5 
XXVI 73 XXXVII 33 XLI 1 XLII B 14 LXXXV B 10. 71 
LXXXVI 4 XC 65. 205 XCII 48 XCV 60. 87. 219. 241; schildern 
I I98 IV 56 XXXIX 14 LXXXVII 285 XCV 241; greina ;i trennen 
XCIX4; livergi greinir ä es ist kein unterschied vorhanden 
LXXVIII 83.

grepta (pt, ad) begraben I 74 III 70. 80 IV 66 IX 62 XV 35. 45. 50 
X X II154.

Grikkja-köngr, m. der kaiser von Byzanz XI 129. 143. 157 XVII 
12. 26. 38. 45. 46.

grimd, /'. zorn , grimm  LXXXI 1, 60 (v. 1.)
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grimmaz (md, a&) ergrimmen, erbittert werden, sich feindlich seinen 
(i mot ehm) XVI 27. 88.

gripa (greip) greifen; euphem. =  beschlafen XLV 25; gripa ehn til 
järns, jm d ergreifen, um ihn in  eisen zu legen XCII 93. 

griskr, adj. griechisch LXXXIII 35. 
grjotligr, adj. steinig; steinhart, verstockt XIX 92. 
gröm, n. makel LXXXV B 77. 
grund-valla  (ad) gründen XCV 52.
grun-lauss, adj. arglos XXII 39; zweifellos XXVIII 124; frei von 

verdacht LXXXVI 31.
*grun-m aurr, rn. ‘ameise des argwohns' LXXXIX 78. 
g ru n n -fa ll, n. woge, brandung XVI 23 (vgl. mhd. grünt-welle, 

M artin zu Gudr. 85).
grunnr, adj. seicht; unbedeutend XXV 31.
grunr, m. argwöhn IX 19. 21 XLVIII 59 LXXXV A 34.
grun-sam r, adj. verdächtig L 21.
grmdari, m.heiland IV31 XVII69 XXXV36 LXXXII153 LXXXV 

B 163.
grsenn, adj. grün; jung , frisch (vom biere) LXXXIX 21 (v. 1.) 
gröptr, m. grübe XCV 8 ; das graben XXVIII 200; begräbnis X 

128; gravierung XCIII 38. 
gu d -d rottin n , m. herrgott IV 25 1X26. 
gud-hra)zla, f. gottesfurcht XCII 108 XCIII 31. 
g u d -la sta  (ad) gott lüstern XLII A 86. 
gu d -lastan , f. gotteslästerung 1X82.
* g u d -1 ö s t u n , /'. dass. XLII A 83. K. Gislason, dönsk ordabök 179a 

s. v. gudsbespottelse.
gu d s-dyrlingr, rn. liebling gottes XVIII 39. 
guds-hüs, n. gotteshaus IV 33.
*guds-kappi, m. gottesstreiter I 73.
guds-m adr, m. mann gottes 1181 1X72 XIII 35 XVI 24 XLII 

B 136 XCV 160 u. ö.
gu d sp ja llig r , adj. evangelisch XX 25. %
*guds-saudr, m. schaf gottes B 12.
guds-sonr, m. gottessohn X 113.
guds-vinr, rn. freund gottes XVIII 38. 42 XCIV 1.
*guds-I>en a r i, rn. diener gottes XLII B 41. 
guds-pjonosta, f. gottesdienst X 112 XXXIII 11 XLII B 23. 
* g u ll-g le r , n. goldener Spiegel LXXVII 49.
gu ll-ham arr, m. goldhammer: bann lsetr ganga gullhamarinn, er 

lässt den goldhammer gehen, d. h. er verspricht goldene berge 
XXVIII 36.

gull-orm r, m. goldene schlänge LXXI 14. 41. 46. 
gull-sm idr, in. goldschmid XIII 5. 40. 44. 
g u ll-s ta fr , m. goldener buclistabe XXII 23. 
g u str , m. gerucii XXVIII145.
Gydingar, m. pl. die Juden I 56 V 3. 
g y ss, m. spott LXXXIII 101. 
g ö fu g -le ik r , rn. nobilitas LVI10. 14.15. 
göfu g ligr , adj. ansehnlich, prächtig X 128.

H a-a lltari, n. hochaltar XVIII 27. 55 LXXXII 148. 
h ä-d eg i, n. mittagszeit VI 36 XVI 223. 
häduliga, adv. höhnisch XXVIII 23.
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hafa (liafdi) haben: h. sik sich verhalten LIII 2; h. at barni 
schwanger sein XX 2; h. fram  erheben XCII65; h. frammi 
zeigen, erweisen XCII12, anwenden LXIII 33 LXV1II 33; h. eht 
fyrir ser Vorbringen, aussprechen XXII 78; h. eht medr hönd- 
um etwas in bereitschaft haben I 30; h. m ikit um sik grosse 
pracht entfalten (?) XXVIII 1; h. t il  ‘es dazu haben', im 
Stande sein XVI 116; h. til sin in  besitz nehmen XXII 115; 
h. upp incipere LXX 68 LXXXV A 72; h. uppi aufheben XC 
104, aufgesezt haben (ketil) XC 133, angemacht haben (elld) 
XC 137; h. uppi á kok im munde führen XL 4; h. sik üt sich 
hinausbeqeben XC 87; h. úti zu ende sein III 18 X 31 LX XXIII 
95, beendigt haben XIX 74 XXV 44 XXXIX 108. 

hafnan, f. Verwerfung, aufgabe XX 38. 
h a g lig a , adv. passend, geschickt LXXXIX 71. 
hala-broddr, m. schwanzspitze XXIII 81. 
h á le i t lig a , adv. feierlich LXXV B 21. 
h á lf -s ó tt , part. n. halb zurückgelegt XXII 71.
* h á lf-ste ik tr , pari, praet. halb gebacken, halbgar LXXII 22. 
*h álf-v in r , m. dimidius amicus L 31. 38.
h a lla  (ad) neigen; hallaz sich neigen: svá sem J)at (höfudit) halladiz 

himneskum krapti at ljúga á biskupinu als wenn sich sein köpf 
vor der himlischen almacht neigte (aus schäm) wegen der lüge 
gegen den bischof XXV 74.

h a lld a  (hellt) halten: h. ehu bei etwas verharren LXXXV A7; h. 
ehn framarr jm d höher schätzen LXXIV 7; h. ehm kost jm d  
bewirten LI 9 (vgl. Njála 374); h. med raun durch die erfahrung 
kennen lernen 1177; h. upp aufrecht erhalten XI 208, h. upp 
vörn den widerstand fortsetzen LXX.~K.ll 149; h. sik út sich hinaus 
begeben I 10. — part. praet. halldinn unversehrt XXV 89; vera 
vel haldinn af ehu se rechnung bei eticas finden, vorteil von etwas 
haben LXXXI 2, 17.

unpersönl. helldr ehm vid eht jm d ist nahe daran eticas zu 
erleiden XLII A 56. 

hallr, m. stein LXXXIX 54.
h á ls -b e in a , n. nackenbein; undir hálsbeinat, bei todesstrafe 

LXX XIII 44.
h a ls-h ö g g , n. köpfung I 100. 
h á ls-já rn , n. halseisen XCII 84. 
há-m essa, f. hochmesse XXIV 12 XCVI 8. 37. 
hám essu -tjm i, m. zeit der hochmesse 1144.
h a in in gju -leysi, n. manqel an glück, freudenloses leben XLVI 21 

LXXXI 1, 89.
hámót, f. nur in  der Verbindung fara i h. (eptir ehm), jmd. au f 

dem fusse nachfolgen XCIX 26 Claruss. 1948 PSS 1319. Pr 319a 
GV 294“ 774 b.

handar-hak, n. rücken der hand XXXVII17. 35. 
handar-gagn , n. stelle die man bequem mit der hand erreichen 

kann LXXXIX 85.
handar-j adar r, m. handkante: sitja undir handarjadri ehs, der 

gewalt oder Willkür von jm d unterworfen sein XXVIII 41. 
handar-stúfr, m. verstümmelte hand, der hand beraubter arm 

XC 229.
h an d -festi, f. etwas woran man sich festhalten kann LXXXII 31. 
handla (ad) ergreifen XXIV 101; betreffen LXXXV B 80.
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hand-lam i, adj. indecl. mit verkrüppelter hand XI 245. 
hand-mjtikr, adj. wer eine sanfte hand hat, geschickt X X VI 56. 

GV 238».
hand-vegr, m. ärmelloch XXII 74.
happ, n. glück; köppum halldinn vom glück begünstigt LXXXV 

B 45.
har, adj. hoch; ansehnlich XLII B 5; neutr. hätt tief XXYI 60 

LXXXII 23.
hardendi, n. härte; strenge strafe III 17. 
har d -le i kr, m. härte XVIII 62.
h a r d l ig r ,  adj. hart; schwer, schlimm XXXVI 11; dreist 

LXXXVlfl 78.
hardr, adj. hart; rauh XCV 200; feindselig XVI 220. 
h ard -retti, n. harte behandlung II 116; ungemach XCIII 20. 
*hard-tekinn, adj. beschwerlich (=  hardtekr) XXII 116. 
hard-ydgi, f. boslieit XXII 132; grimm, Zorn XLII B 92. 
harm -blandinn, adj. ‘mit trauer gemischt'; schmerzlich berührt 

XXIII 87.
harm -ta la , f. kummervolle rede 1190.
*harm -togandi, part. praes. sich abhärmend (?) LXV1I 37.
*hä-stöll, m. hochsitz XLII B 56.
hasastis-bord, n. tisch vor dem hochsitze XLII B 167 LXXXVII33. 
häsffitis-tign, f. würde des hochsitzes, königliche würde LXXVIII141. 
h ätid is-d agr, m. fciertag, festtag VIII 6 XVI 42. 188 XXIV 10 

XLII B 27.
hätid is-m orginn  , m. festmorgen XCVI 6. 35. 
h a tid lig r , adj. feierlich XI 139. 252.
hatr, n. hass, fcindschaft IX 37 XXVIII 136. 137 XXXIII 14 

LXIII 20.
hattr, m. art und weise; läge der dinge XV 18; brauch IX 54. 
haugr, in, qrabhügel: allt fram i haug. seit undenklichen Zeiten 

XXVIII 99.
h au ll, m. brucli (hernia) LX II. 25. 
hedan yfir, adv. (=  hedan i fra) von jezt ab X 52. 
hefja (höf) heben; in angriff nehmen LXXI25; h. fram Vorbringen 

XXV 40; h. sik undan ehu sich von etwas erheben XLII B 70; 
h. upp erhöhen III 79; h. ut begraben VII 10 LXXXVII 113. 

hefndar-girn i, f. rachsucht XLII B 107. EJ 213». 
*hefndar-hugr, m. rachegedanke XLII B 109. 
hefndar-m adr, m. racher XXVIII 222. 
hegda (ad) einrichten LXVI 21 LXXVII 7 LXXXV B 63. 
hegdan, f. beschaffenheit LXVIII 46. 
hegöm i, m. eitelkeit LXXXVII 329 XCV 16. 
h e id a r lig a , adv. ehrenhaft LXXXV B 159.
heidin-dom r, m. lieidentum XVI 12 LXXXIII 15 (heidimi dörnr 

I 56 X 103 LXXXIII 4). 
h e id in g lig a , adv. heidnisch XVI 117. 
heidra (ad) ehren LVI 2. 4. 
h e ila g lig r , adj. heilig B 30.
h e ill, adj. heil, gesund; heilli ydarri saimd, ohne eurer ehre zu nahe 

zu treten LXXXVII 84.
heilsa  (ad) grüssen; heilsaz sich begrüssen XXIII197 LXXVII 23;

heilsa upp ä ehn, jm d begrüssen I 91. 
heilsan , f. gruss II 50.
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h eilsu -b ö t, f. Heilung, genesung XVIII 33. 
h e ilsu -v eg r , m. weg des heiles XXIII 206 XCV 19. 
heim a-m adr, m. angesessener mann, einwohner II 34. 
heim an, adv. aus der weit; h. büinn, vorbereitet a u f den tod 

XCV 172.
h e im ligr , adj. weltlich, irdisch C 38. 
h e im o l-le ik i, in. vertrauen XLVIII 24 LXXXVII 139. 
b eim ol-le i kr, m. Vertraulichkeit (?) LXXXVII 240. 
h e im o llig r , adj. eigentümlich; speciell LXXXVII 231; vertraut 

XI 167 XIX 55 XXII 9 XXIII 116; was gewöhnlich von jmd  
benuzt wird XLVIII 142; adv. beimolliga heimlich XXXIX 101 
LXXXVB 44; vertraulich LXXXVII 48. 

beimr, m. weit; weltlicher sinn IX 27.
beim -s®kja (sötti) ‘heimsuchen'; a u f suchen, besuchen IX 45 XVII 

I5XCII 39.
heim ta, f. Forderung LXXXI 3, 58 (v. 1.)
heita (het) rufen, geloben; heitaz viit ehn drohungen gegen jm d aus- 

stossen XC 205.
h e itr , adj. heiss; eifrig XLII B 23. 
helgan, f. Heiligkeit XC1V 24.
hei - s ieg  in n , part. praet. totgeschlagen XXXIII 3. J]» II, 186 b. 
h el-sö tt, f. tödliche krankheit L 10.
*hel-vardr, m. Wächter der holle, teufel XXV 79. Vgl. mhd. 

hellewarte.
h e lv izk r , adj. höllisch XLVIII 88. 131.166. 
henda (nd) mit der hand nehmen XCIII 26. 
henta (ad , nt) dienlich sein XXVI 54. 
h en tilig r , anj. ansehnlich XXV 31.
berbergis-svoinn, m. hausdiencr, kammerdiener XXII 8 LXXXVII 

41 XCVI 36.
ber-bud, /'. kriegszelt; plur. herbudir lager XVI 27 XVII 5. 9. 10. 

59. 81.
her da (rd, rt) hart machen; sich anstrengen (?) XIX 30 (v. L); h. 

sik sich verschlimmern XXIII 189.
her-draga (dro) in die gefangenschaft fortschleppen LXXXVII 172. 

Jp I , 24b.
ber-fanginn, part. praet. kriegsgefangen LXXXVII 184. 
h er-ferd , f. Heerfahrt, kriegszug II 9 XI 95. 
h er-flok k r, m. kriegerschar XXVIII 79. 
b o r -fö lk , n. kriegsvolk XV 25 XXVIII 79 (v. 1.) 
her-fora, f. ausrüstungsgegenstand LXXXI 2, 3 (v. 1.) 
her-fasrr, adj. kriegstüchtig LXXVIII 151 (v. 1.) 
her-för, f. Heerfahrt, kriegszug X 115 X I 136. 
ber-hlaup, n. kriegerischer überfall LXXXVII 169. 
her-klasddr, pari, praet. gerüstet XXII 72 XCII 59. 
her-kväm a, f. Herkunft, adventus LXXXV B 104. 
her-leida (dd) in  die gefangenschaft fortführen XLVIII 128 

LXXXVII 166. 175.
b er -le id in g , f. fortführung in die gefangenschaft LXXXVII 217. 
h er -le iz la , f. gefangenschaft; buinn itil herleizlu, bereit sich gefan­

gen zu geben XXIV 49. 
h er-lid , n. kriegsvolk XVI 84. 
herm annliga, adv. tapfer XVII 51. 
h erm iliga , adv. erbittert LXXXII 94.
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hernadr, m. heerfahrt, feldzug XV 23; getümmel XLVIII 167. 
horneskja, f. rüstung, auch das gerüstet sein mit geistlichen 

Waffen (?) X 105.
herra-dömr, m. würde, macht LXXXVII 194. 
herra-madr, m. vornehmer mann XIX 97 (v. 1.) - 
her-skapr, m. Kriegsmacht XI 19 LXXXVII 165; getümmel, toben 

XXVIII 201.
her-skj ö lldr, m. ‘heerschild', Kriegsmacht XCV 150. 
*her-skryddr, part. praet. mit Kriegerischer rüstung bekleidet 

XI 50.
ker-taka (tök) zum Kriegsgefangenen machen VII 16.
*hor-tak i, adj. Kriegsgefangen XXXIII 26.
hertoga-dom r, m. herzogtum, herzogswürde LXXXI 1, 1.
h er to g a -su n , m. herzogssohn LXXXII 2. 44.
h er -ty g i, n. pl. rüstung  LXXXI 2, 3 (v. 1.)
her-vik ingr, m. räuber; gewalttätiger mensch XXV 52.
h ey r ilig r , adj. passend, geeignet, würdig LXXVIII 91 XCVI 20;

adv. heyriliga, passend, anständig 143. 
him na-köngr, m. himmelskönig I I 113 VII 28 X 124 XVI 251 

XIX 62. 72.
him na-m jöl, n. himmelsmehl XI 212. 257. 
him na-rik i, n. himmelreich XXV 110. 
him neskliga, adv. himlisch XCV 240. 
kimneskr. adj. himlisch II 135 III 83 IV 60 u. ö. 
hindra (ad) verhindern, a u f halten XXIV 102. 
h in gat-burdr, m. gebu/rt VII 1 XVI 43. 
hingat-ferd , f. fahrt hierher XVII 153.
h irda (rd, rt), hüten, bewachen; h. sik abscondere se LXVI1I 55.
h irzla , f. aufbewahrungsort, schrein, Kiste XI 171.210.
h itn a  (ad) warm werden LIX 4.
hjalp, /'. hilfe, heil, Seelenheil XXVIII132.
hjälpa (ad) helfen; hjälpaz hilfe erlangen XX 24 XXX 7 

XXXVII 26.
k jä lp a r-g a ta , f. strasse des heils IV 29. 
hjalpari, m. helfer, heiland XLVIII 155. 187. 
hjalp-räd, n. nützlicher rat XLVII 22. 
hjalp-rasdi, n. dass. XLVIII 112.
hjälpsam ligr, adj. hilfebringend, hilfreich VIII 9 XL1I B 145. 
h jarta liga , adv. herzlich, von herzen IV 65 LXXXVI 58. 
hjarta-rsetr, f. pl. fasern des herzens XLVI 41 LXXXVI 14. 
hj 61, n. rad  B 1 XLVIII 15. 81 XCII 127 XCV 211. 
hju, n. pl. eheleute C 23.
hlada (lilüd) aufschichten; ausmauern LXXXVI 20; part. praet.

hladinn bedeckt, erfült CI 12.
* h le ifs -e fn i, n. material zu einem brote LXXII 11.
k lera (ad) lauschen XLII B 94.
hleyping, f. das reiten LXXXII 5.
h lifd a r - stadr, m. Zufluchtsort XCV 133.
h lita  (tt) anvertrauen XIX 27.
hljom r, m. geräusch XXVIII 195.
h lu t-sk ip t i , n. teilung LXXXV B 70.
hlyda (dd) horchen; gehorchen (ehm) XVI 121 XLV 16 XLIX9; 

lilydaz gehorchen (ehm) VIII 33; hlydaz um lauschen XC 168.



2 8 4 hniga — hrygd.

h n ig a  (hnd) sich neigen, abnehmen; hann er med hniganda yfir- 
bragdi, su ansehn deutet a u f almehmen der hräfte XI 46. 

hnigna (ad), gebeugt werden, alt werden 1125 XVI 33 XLVIII 33 
LXXVIII184.

hnoda, n. knäuel LXXXI 1, 90. 
h 6 , int erj. ach VII 37.
höf, n. geziemendes benehmen, anstand; festlichkeitX.75 XXIV 8.
lio f-fö lk , n. gefolge LXXXI1I 33; gesinde IV 6.
hof-gardr, m. haushaltung VII 23.
hof-m adr, m. vornehmer mann LXXXII 33.
höfsam liga, adv. bescheiden LXXXV B 98 LXXXVII 33.
höf-sem d, /'. mässiglceit B 20.
h ö g - lif i ,  n. ruhiges leben XCII41.
hogliga, adv. sanftmütig, freundlich XLVIII 44; leise LXXVIII 40. 
hög -vaard, f. Sanftmut, gleichmut IX 9 XCV 49. 
hog - v a; ]■ i . f. dass. LXXXII 115 (v. 1.) LXXXVII 238. 
hogvierliga, adv. sanftmütig, freundlich XXVIII 91. 
hokra (ad) sich fortbewegen XLII B 98. 101. 104. 
l io lld - lit ill ,  adj. wenig mit fleisch bekleidet, mager II 55. 
hopp, n. springen, hüpfen; tust B 21 LXXXVII 327. .][> II, 203\ 
höran, f. moechia XXVI 60.
horfa (fd) gerichtet sein (at eliu) XXVIII164; J>at sein upp horfdi ä 

das was aus dem wasser emporragte IX 29; horfaz a das aus- 
sehen, den anschein haben LXXXVI1I117; horfaz i mot ein­
ander anschauen LXXXIII 68. 

hör-karl, m. ehebrecher, blutschänder XCV 103. 
*hörunar-fadm r, m. complexus meretricius 1X34. 
höta (ad) drohen XXVIII 79. 
hötan , f. drohung XV 14 LXXXIII 109. 
hra-b lautr, adj. durch feuchtigkeit erweicht XXVIII 63. 
hr a k ni  n g , Vertreibung. misshandlung LXXXVII 200. 
hraun-gata , f. felsschlucht LXXXII 21. 
hrein-ferdugr, adj. unbefleckt, rein B 34. 
lir e in -le ik i, m. castitas LXVIII 77.
lir e in - lif i , n. unbefleckter lebenswandel, keuschheit B 20 XXVI 10 

LXVII 28.
hreinlifis-m adr, m. me lisch von unbeflecktem lebenswandel XXXV14. 
h re in -lifr , adj. von unbeflecktem lebenswandel, keusch II 23 LXVII 

15 LXX 36.
hreinsa (ad) reinigen; leeren XVI 87.
* h re istr lig r , adj. schuppig XLV 19.
hrekja (hrakti) treiben; hrekjaz verschlagen werden LXXXVIII 22. 
hreysi, n. Steinhaufen; hätte XI 221 XLVIII 62. 
hreysta (t) stark machen, kräftigen: hreysta sik upp til guds 

Jijönostu, sich zum dienste gottes auf raffen B 6. 
hrifa (hreif) greifen; h. upp, herausgreifen, hervorholen X 18. 
hrifr (d. i. rifr), adj. liberalis XLII B 17.
hrinda (hratt) stossen; hr. af ehu etwas von sich fernhalten, sich 

gegen etwas verteidigen XXII 108. 
hris-byrdr, f. reisigbündel LXXXI 2, 33. 
h rod aligr, adj. roh, schlecht XXXV 13.
*hropan, f. verläumdung LXXIV 17.
hrygd, f. betrübnis, traurigkeit XI 68 XCII 15 XCI1I 20; trauriges 

ereignis LXXXVII 162.
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hrygdar-svipr, m. bekümmerte miene LXXYIII 23 (v. 1.) 
h rygg iligr , adj. traurig XIX 80 XXXV 13.
hryggja (gd) betrübt machen; hryggjaz betrübt werden LXVI 27 

LXX 9.
h rygg-kn^ ttr , adj. mit krummem rücken XI 245. 
hrytr, m. schnarchen XXIII 264.
hrsediligr, adj. schrecklich, furchtbar III 46 XXVIII 203 XXXIX 

83 XLVI49 XC 227 XCV 129 u. ö. adv. hrsediliga XVI 224.
hrasra (nt), bewegen; erheben XXV 47; unternehmen: hr. hernat 

XV 22.
hr® rin g , f. unruhe XLV1II 26. 
hriesinn, adj. prahlerisch LXXXV1I 290. 
lirsezlu-t'ullr, adj. voll von furcht XXXVI 42. 
hrökkva (hrökk) rücken; ausreichen XXXIX 62.
*hüdar-pvengr, m. lederstreifen XXVIII 69. 
hug-bot, f. ermunterung, trost XLVI11 117. 
hug-festa  (st) im gedächtnis behalten LXXXVII 53. 
h u g g a r i, m. tröster XLVIII 97. 
hug-gjasfr, adj. frohen sinnes XLII B 43. 
hug-kvffimliga, adv. bedachtsam XLVIII 143. 
hug-lauss, adj. mutlos, furchtsam XCVI 55. 
h u g-leid a  (dd) überdenken, überlegen XLVIII 79. 83 LI 67 LXVIII 

28 LXX1I 13 LXXXVI1 244 LXXXTY 66. 
h u g -le t t ir , m. crheiterung, Zerstreuung XXIII 89.
*hug-leysaz (ad) mutlos werden XVI 97. 
liugr, m. gesinnung XVI 220. 
hug-renning, f. gedanke V I13. 19 XLVI26. 
hugsa (ad) denken, vermutenXXIII175. 180 LXXXVI1304; h. eptir 

bedenken LXXXV B 32; h. um ebt dass. LXXXVI1I 47. 
hugsan, f. nachdenken, Überlegung XXV 55 LXVI 3 LXXXV B 88 

LXXXVII 291; entschluss LXXXV B 103; Meinung LXXXVII 
280; gedanke CI 16.

*hugsanar-stund, f. zeit des nachdenkens XXVI 78. 
h u g-sjü k r, adj. bekümmert, besorgt XC 124. 
hu g-sk ot, fi. gedanke, gesinnung XVI 150; Überlegung XLIX 29. 
h u gsk ots-au gu , n. pl. äugen des geistes, geistiges äuge T.XYYT 

2, 47 Claruss. 23 IJ. .]{) I, 29!l.
h u g -so tt, ‘gemütskrankheit'; bekümmernis, traurigkeit XLVIII 52 

XCII 26.
li u 11 d a, f. dünne decke LXXXII 22.
hulning, f. das verbergen 1X48.
h u n an gliga , adv. wie honig LXXXIX 15.
hunangs-seim r, m. honigseim XCV 118.
hund-djarfr, adj. überaus kühn, frech XXII 176.
hungra (ad) hungern XLII A 45.
hurdar-bak, n. rückseite der tür XXVIII 174 LXV 9.
h ü s - f r ü, f. hausfrau IX 33 u. ö.
hüs-herra, m. hausherr LXXX 5. 7 LXXXV 78.
h ü sk arla -sveit, f. dienerschar XXVIII 2.
h ü s-k y tja , f. hätte XCII 53.
hüs-trü, hausfrau XXXIX 18; s. Msfrii.
hväptr, m. kinnbacken; maul XC 187.
hvar fyrir , weshalb XCIII 51.
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hvärt sem h elld r . . . edr, sei es dass . . . oder X 15. 
h v e llr , adj. (durchdringend XI 114.
hverfa (hvarf) sich wenden; frä horfinn, abgeneigt XVII 133; listum 

horflnn, in  listen geübt XLVIII 84; siemdum horfinn reich an 
ansehn LXXXV1I 4; vinum horfinn, von freunden umgeben
XXII 60.

hverninn (d. i. hvern veginn) conj. wie XLII A 82 LXXVIII196 (v. 1.) 
hvika (ad) wanken, zweifelhaft werden XXIII 221. 
hvila (ld) ruhen; hvilaz aufhören XXII128; verweilen XLIV 27 

LXIX 39.
h v ir fil-v in d r , m. Wirbelwind XVI135 Claruss. 2316. 
h v ita -su n n a , f. pfingstsontag XCVI 23. 
hvaesing, /'. zischen XXVIII 195.
hyggja (hugdi) denken; er ek hugdi bezt, als ich die beste Zuver­

sicht hatte CI 23.
liy lm ing, f. Verheimlichung LXXXV B 12. 
hyndla, f. hündin LXVII 23. 
h yrliga , adv. freundlich XLII B 168.
hsefinn, adj. geschickt im treffen des Zieles LXXXVIII 54. 
hselaz (ld) sich rühmen, sich brüsten LXXXV1I 79. 
liöfda-lag, n. köpfende LXXVIII 108. 
höfdin gja-dom r, m. macht, gewalt XXII 43.
*höfd ingj a-rettr , m. fürstliche speise LXXIX 57. 61. 
höfnds-m adr, m. Vorstehern- XI 170. 
höfut-bffir, m. hauptgut XLII B 3 LXXXV B 31. 
h öfu t-k irk ja , f. ‘ hauptkirche', münster 1113.44 XI 168 XIV 56

XXIII 292 XXIV 8 XLII B 26 XCVI 37. 
h ö fu t-lö s tr , m. schwere Sünde XLIV 42.
h öfu t-m eistari. m. der oberste lelvrer, Vorsteher der schule XXIII 22. 
höfut-spek ingr, m. sehr weiser mann  LXXXI1I 59 XCI 1. 
h ö fu t-sy n d , f. liauptsünde', todsünde XXXV11I 10. 
böfut-serr, adj. verwirt im köpfe X 64. 
höggva (hjö) hauen; h. 1 nioti, sich widersetzen XXIV 119. 
hönd, f. hand; innan handar, zur hand, bereit, zugänglich 

LXXXVII 139.
höndla (ad) behandeln; bewirten LXXXV B 61.
hörfa (ad) zurückweichen; lata h. undan a bseli fersengeld geben 

LXXXII 143.
h örk u ll, m. lärm XIV 61.
hörm uligr. adj. traurig XCV 200; adv. hörmuliga jämmerlich 

XIV 42 XCV 213.
hörm ungar-tala, f. traurige rede XVI 225. 
*hörm ungar-tidendi, n. pl. traucrbotschaft XVI 73.
*hörunds-fegrd , f. äussere Schönheit LXXXVII 207.

Idinn,  adj. fleissig, tä tig , geschäftig XLII B 23. 
idn, f. beschäftigung; arbeitsamkeit [?) B 18; geschäft, beruf XV150. 
idran, f. reue I 70 VIII 49 u. ö. 
idranar-lauss,  adj. reulos 1X78. 
idranar-tär, w. Teueträhne XXXVIII 11- 273h.
i l l - b y l i ,  n. unfug XC 109.
il l -g j  arn, adj. übelwollend, boshaft XXV 108 LXXX1II 127 

205 u. ö.
XCV
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illzk a , f . bosh eit, w u t (a u ch  von  der ivu t der elemente) XVI 126. 
*illzk u -sök , f . Ü beltat XIX 93 (v. 1.) 
ilm -berandi, p a r t .  p ra e s . d u ften d  0 1 13.
inna (nt) a u sfü h ren ; i. til ehs, von  e tw a s sprechen  LXXXIX 49. 
innan-landz, a d v . inn erh alb  des la n d e s , im  in la n d e  LXXXI 2 5 

(v. 1.)
inn-blästr, m . eingebung, In sp ira tio n  XLII B 131. 
in n -gan ga , f .  e in g a n g , o stiu m  LXVIII 14. 
in n ilig a , a dv . g en a u , au sfü h rlich  LXXXVIII 115. 
in n -renta, f .  e in ku n ft XXV 4.
in n -tak , n . d ie bru stöffnu ng des m an tels (?) XXII 76. 
in n -tek t, f. e in k u n ft XXV 31.
in n ztr , superl. der inn erste  LXXXVI 14; sitja innztr den vornehm ­

sten  p la tz  einnehmen LXXIX 21. 31. 
i- n óg , a d v . zu r  genüge, genug  XXXV 6. 
isja -verd r, a d j. w e r t zu  erfahren  XI 229. 
i- stada, f . u n verän derter zu s ta n d  (o p p . umvending) XLVIII 21. 
i tvau, a d v . en tzw ei XLI 31. 
i-v a sa n , f .  getüm m el II 37. 
i-v is t ,  f . a u f  en th a lt XCII 53.

Jafna (ad) gleich m achen; jafnaz vid ehn, sich  jm d  qleichstellen  
XLV 18

jafnadar-kaup, n. h an del der dem  käu fer w ie  dem  Verkäufer vo r­
teile b rin g t XXVIII 41.

ja fn -b ratt, a d v . zu g le ich , in  demselben augenblick XXIII 32. 
ja fn -fa g r , adj. ebenso schön  XLI 26.
jafn-fram , adv. in  gleicher w eise  11164 XXII 16; in  demselben  

m om ent II 124. 166; j. honum ebenso g u t w ie  er XXIII 232; j. sem 
soba ld  a ls  XVI 236 LXXXII 90 XCV 208. — p ra e p . c. d a t. gleich­
ze itig  m it X 98 XCVI 15. 

ja fn -la n g t . n . ad j. gleich w e it LXXXIII 56. 
ja fn lig a , a d v . beständig  LXXXI 1, 9 (v. 1.) so rg fä ltig  XC 96. 
ja fn -m ik ill, a d j. so gross LXXV A 26; jafnmikit ebensoviel LXX 56. 
ja fn -sk jö tt, a d v . zu g le ich , in  dem selben auqenblick  XXIII 32 (v.l.) 

XXXII 9.
jafn -u n d arligr, a d j. gleich w u n d erb a r  LXVII 50.
ja fn -ve l, conj. sog a r  XI 21 XII 16 XV 7 XVI 124 XX 23 XXVI11;

gleichw ol XCI 33; j. — sem so sehr — w ie  LXXXI 3, 39. 
jafn-vsegi, n. w a s  einem  an dern  d a s  gleichgew icht h ä l t ,  ebenso v ie l 

w ieg t w ie  jen es  LXXX 41. 
ja fn -y n n ilig r , a d j. ebenso lieblich XLIII 9. 
jard ar-eign , f. e igentum  a n  erde  XXVIII126. 
jard-fastr, a d j. fe st in  der erde steckend  XIX 36. 
jard-kostr, m . d er vorzü glich ste  te il  des ackers XXVIII 70. 
jardneskv, a d j. ird isch  X 110. 
ja rd -setja  (tt) begraben  LXXXII 81. 
ja r ls-su n , m . sohn eines ja r ls  LXXXII 2. 15. 
jarna (ad) in  eisen legen , fesse ln  XIX 91 XCII 65; m it e isen  be­

sch lagen  LXXXII 87.
jä rn -fe str , f .  eisernes b a n d  XXXIX 84.
järn -g jörd , eiserner re ifen  LXIX 32.
jä ta  (ad, tt) bejah en ; j. sik beichten  XXIII 197 XCV 173.



288 jdtning — kennimannligr.

jä tn in g , f. beichte III 28 XI 166 XXIII 200. 202 XXIV 18 XLII 
B 134 XCV 184; bekentnis XX 32. 

jä t-y r d i, n. ein w illigu ng  XXVIII 55. Jp I, 31 b.
I u <1 a r , n. p l .  d ie Ju d en  XCV 243. 
jur, adv. j a  XLI 36. GV 327“.
ju stis , m. rich ter XVI 100 XLVIII 20 LXX 49. A u s  aengl. justys, 

justice. Fr. 336 “.

K afa (ad) tauchen  013. 
kallari, m. a u sru fer  LXXI 40.
*kalsan, /. ansuchen, begehren LXXXV B 14.
*ca n tilen a , f. g e sa n g , can tilen a  LXI 9. 
kapella , f. kapelle XL 12.
*kapituia-golf ,  n. fussboden  des cap ite lsaa les  XXVI 87.
k a p itu li, in. cap ite l XLIV 39.
k ä p u -h ö ttr , m . capu tiu m  c a p a e , k a p u tze  XCV 32.
*karadius, in. /a g ia ig iö s  LXXVIII 115.
k ard in a li, in. C ardinal XXV 39 (w egen der q u a n titä t der vorlezten  

silbe s. Konunga sögur ed. Unger [C h r is t. 1 8 7 3 ]  407ls). 
*karlm annz-liär, h a a r  d a s  n ach  w eise der m än n er geschnitten  

i s t  XLV 8.
karlm an liz-klffidi, n. p l. m ärm erkleider XLV 9. Jp II, 244“. 
kasta (ad) w erfen; k. yflr penningum geld  a u f  e tw a s verw enden  

XXVIII 17; kastaz ordum sich  ansprechen  II 49. 
kastala-m adr, in. burgbewohner XLII B 117.
*kasta la-sveinn , in. in  der bü rg  beschäftig ter diener XLII B 114. 
k a s ta li ,  m . k a ste ll, bürg  XXXIII 9 XLII B 1 XCIX 10 u. ö. 
k ätligr, a d j. belustigend, u n terh a lten d  B 30; a dv . katliga LXXXV11 38. 
caum atus, m la t. (von gr. x u vp a ) e rh iz t;  du rch  den genuss von  

fleischnahrung zu r  sin lichkeit geneigt XXVI 59. 
kaupa (keypti) k au fen ; erwerben  XXVIII 87; bezahlen  XL 30; kaup- 

az um, ein h an deln  (til ehs) I 80. 
k a u p -sa ttr , a d j. han delseins XLVIII 51. 
k a u p - s t e f n a, /'. nego tia tio  XL1X 3.
kaupu-nautr, in. jm d  m it dem  m a n  in  geschäftsvcrb in dung steht 

XLVIII 148.
kefja  (kafdi) un tertau ch en ; p a r t. p ra e t. kafinn versunken  XLVIII 76. 
keisara-dom r, in. ka isertu m  VII 2. 10 X 102. 
keisar a-daemi, n. d a ss . XCVI 33. 
keisara-nafn , n. k a iser tite l XI 4. 9. 
keisara-sseti, n. s itz  des k a isers  XI 6. 
k eisari, in. k a ise r  I 21 III 1 IV 22 u. ö. 
kellda, f . p u te u s  LXVIII 49 LXXV1 30 u. ö. 
kellta , f. schoss LXXXIX 23. BH I, 447L S. kjallta. 
kenna (nd) kennen lern en ; k. ehm jm d  beschuldigen  LI 65 ; k. ser 

eht e tw a s a u f  sich  nehmen LI 52. 81; k. sik i ehu sich  eines Ver­
brechens schu ld ig  bekennen, conscium  esse p e cc a li LXVII 39; 
kenna elim rad til j m d  einen r a t  erteilen  LXVII 40; kennaz at 
ehu sich  a u f  e tw a s betreffen la ssen  LXVIII 45; kennaz vid 
einsehen, erkennen  XLII B 199 LV 17. — vel kendr beliebt 
XXIII 39.

kennim annligr, a d j. g e is tlich ; p r ie s te r lic h  XII 9.
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kenning, f. lehre; hann lastr ser pegar at kenningu vería er lässt 
sieh das nicht zweimal sagen XXV 41. 

kennzl, n. das erkennen: bera k. á ehn, jm d erkennen X 81. 
kennzla, f. bekantschaft: bera k. á ehn, jm d kennen XLII B 178. 
keyra (rd) treiben; k. upp, aufwärts treiben LVI 23. 
kinnar-bein , n. backenknochen XXXVIII 26.
*kinn-püstr, m. ohrfeige LXXXIII 112. Schwed. kindpust, 
kinn-rodi, m. ‘wangenröte', beschämung LXXIV 9. 
kippa (pt) reissen LXXXI 1 63; k. undan, fortreissen, entziehen 

XVI 168.
kirkju-dyrr, f.p l. kirchentür VIII 7 XV111 48 XX 6. 18 XXVIII158. 
kirkju-fe, n. kirchengut XV 8 XVI 158. 
kirkjugards-h liff, n. kirchhoftür VIII 47. 
kirkju-gólf, n. fussboden der kirche XXIII 75 XCVI 47.
*k irkju-ráf, n. kirchendach XXIII 112.
k irk ju -v ist, f. aufenthält in der kirche, kirchenbesuch X 63.
k is t i l l ,  m. kleine kiste XCIII 37. 40. 42.
kjallta , f. schoss XLI 29; vgl. kellta.
kjósa (kaus-kjörum) wählen; k. af, sich zu etw. (eht) entschliessen 

XC 238
1. kjajra, f. klage, beschwerde XXII 118 XXVIII95 LXXXI 1,13 (v. 1.)

LXXXVII 115.
2. kjsera (rct) klagen LXXXVII 65; verklagen LXXXVIII46; k. sik,

sich beklagen XXV11I 22; kjseraz vid um eilt, wegen etwas pro- 
cessieren XXXII 2.

kjierligr. adj. liebevoll, freundlich 1150; adv. kjasrliga LXXVII 8. 
kjserr, adj. lieb, wert; kjfert var mjök i nábúd peirra, es bestand 

zwischen den nachbarn ein sehr inniges Verhältnis LXXX1X 5. 
Aus afrz. cier.

*k jö t-ley fi, n. erlaubnis fleisch zu essen XXVI 48. 
k jö tlig r , adj. fleischlich, leiblich I 37. 
klapp, n. das klopfen, streicheln LXXXI 1, 26 (v. 1.) 
klappa (ad) klopfen XI 37 XXIV 50 XXVI 14 XLII B 84 LXVIII 

42 LXXVIII 40 XCI 19.
klausa, f. safe, rede XI 73 XXVI 74; 'setja ehm harda klausu jm d  

hart anlassen I 117. Aus dem lat. 
klaustr, n. kloster XIV 22 XVI 48 u. ö. Aus mlat. claustrum. 
k lau stra-lifn ad r. m, dass. XCV 51. 
klaustra-m adr, m. klosterbruder, mönch X 130 XVI 165. 
kl aus tri, m. kloster XVI 219 XXVI 45 u. ö. 
klerka-kapa, f. priesterrnantel XCV 25.
klerk-dóm r, rn. klerus, geistlichkeit XVI 176; gelehrsamkeit I 7 

XXVI 39 XXVII 5 XLII B 31 LXXXVII 144'. 310. 315. 328. 
klerkligr, adj. geistlich XCV 97; gelehrt XCV 8. 
kló-drep, n. schlag au f die hand; koma klódrepi á ehn jm d schä­

digen, übervorteilen LXXXIII 51; vgl. Claruss. 24” iä klódrep 
affligi. Ip II, 252b.

k lók ligr , adj. klug, verständig I 94; adv. klókliga 1X42 LXXXII 
42 LXXXVII 158.

k lókr, adj. klug, listig XXII 7 XXVIII 5. 221 LXXXV B 84 
LXXX1X 4. A us dem niederdeutschen. 

klóksam ligr, adj. listig XXIV 31. J|> I, 32b. 
klók-skapr, m. list XIX 101; klugheit, LXXXIII überschr. (v. 1.) 

LXXXVII 11 LXXXVII 98.
G e r in g ,  Island. Legenden, Novellen usw. II. 19
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klöra (ad) kratzen LXXXIX 59.
klukkari. m. glöckner XXII 140 XXYIII 194 LXXXVIII 3 u.ö. Zu  

mlat. clocca.
klumba, f. knüppel, keule XC 172. 
klungr, m. hagedorn LII 8. 
kliitr, m. lappen LXXXVII 247. 249 u. ö. 
klykkja (kt) klingeln, läuten XXII 143.
klseda-bünadr, m. Meldung, tracht 1151 LXXX12,10 LXXXVIII 70. 
klaeda-kyn, n. verschiedenartige kleider XI 145. Jp I, 32b. 
kl® di, n. kleid; betttuch; pl. betttuch, bett ( =  s*ngrkl®di) 148  

XO 104.
k l» d -la u ss , adj. kleiderlos, nackt XXII 163 XLII 1? 97. 
klökkr, adj. folgsam; leicht zu bestellen (?) XXVIII 12. 
klökna (ad) weich werden XI 180. 
k n e-fa lla  (ad) niderknien X 34.
k n e-sig , n. kniefall: fara knitsig, einen kniefall, d. li. eine nieder - 

läge erleiden XXII 165.
knosa (ad), stossen, schlagen; k. til ünytra hluta, zu unnützen 

dingen hinstossen, hintreiben, verführen B 3; zermalmen XLV 21. 
knyta (tt) knüpfen; schlagen, pochen (flagellare, pidske, krabaske 

BH I, 464b): Jrä knyttir ]>ä medr afteknum ordum, du pochtest 
darauf mit herrischen Worten, behauptetest in herrischer weise 
(?) XLII B 50.

koddi, m. kopfkissen XXII 24.
ko fr, n. koffer LXXXVII 209. Aus frz. coffre.
kok, f. mund XL 4. 8. hafa.
*kol-brendr, part. praet. zu kohle verbrämt, verkohlt XXVIII 214. 
koma (kom) kommen: k. ä verabreden LXXVI 40; k. eliu ä le id is  

etwas zu wege bringen LXXXI 3, 14; k. ä bak nachfolgendCII15;
k. til efnis sich ereignen LXXX1V 7; k. fram zur stelle kommen 
LXXXV B 59; Jieim sein ep tir  kunnu at k. denen, welchen es 
beschieden ist, nach Urnen zu lebenAl (vgl. FMSX,37116); k. hendi 
vid ebt etivas mit der hand erreichen LXXXIX 65; k. i hinein­
kommen XXVIII 104; k. inn eintreffen XXV 107; k. ehu i lag  
etwas in  Ordnung bringen XC 85; k. listum  vid durch list etwas 
erreichen XLVII1 53; k. nidr seinen a u f enthalt nehmen XCV 80;
k. at ordi, die rede a u f etwas bringen XXVIII 12; k. radi vid 
rat schaffen XXII 139; k. raun ä gewissheit erlangen XLVIII 
164; k. sainan ehu etwas zusammenbringen LXVII49; k. eliu 
af stad etwas zu stände bringen LXXXI 3, 19 (v. 1.); k. til 
sich ei-eignen XL 8 XCVI 35; k. ehm til ehs jmd zu etwas machen 
XXVII 4; k. ser til ehs sich zu etwas entschliessen XCI1I 23; 
k. undir sich inzwischen erheben XXII 126 XLVIII 154; k. uppi 
aufkommen, überhand nehmen XVI 7; k. veltil mannz ein tüchtiger 
mann werden XLVII 2; k. vid eht in  etwas geraten, sich einer 
Sache aussetzen LXXXI 1, 77; k. y fir  ehu etwas hinüber bringen 
LXVI 14. — komaz af etwas glücklich überstehen XXXVI 32; 
komaz at dahinter kommen LXXXV B 88, erreichen LXVIII 31; 
komaz at ehu etwas erlangen LXIX 67, in den besitz von etwas 
gelangen LXVIII 28; komaz inn hinein gelangen LXXXI 1, 22; 
komaz til ehs etwas erreichen XL1V 61; komaz undan los­
kommen, evadere LXX 60 LXXXV B 13. — k lök liga kominn 
künstlich eingerichtet LXXXVII 158; m ein liga  kominn schlimm 
angekommen LXXXII 97.
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unpersönl. kemr n i d r i sama stad es kamt in  die alte läge 
LXXXV A 9; kemr svä tim a es komt mit der zeit soweit XCV 
10, vgl. I 24 II 26 XXII 124. 

dng-daemi, n. königreicli LXXVIII 7. 
köngs-atseta, f. königliche residenz LXXX1 3, 21. 

köngs-barn, n. königskind LXXVIII 9. 163.
*k6lig s - bord, n. königliche tafel LXXX 30. 
kon gs-b ref, n. königliche Verordnung XLV1II 16. 
kön gs-d ottir , f. königstochter LXXIX 40. 46 u. ö. 
köngs-gersim i, f. königliches kteinod LXXX 44. 
k o n g s-h ö ll, f. königliche halle, pa last  LXXIX 24 LXXXI 3, 45. 
kongs-skrud, n. königlicher schmuck XVII 217. Jp II, 255a. 
k ö n g s-sto ll, m. königlicher sitz, thron LXXVIII 187. 
köngs-sun, m. königssohn XVI 76 LXXVIII 62 LXXIX 10 LXXXII 

2  u. ö.
köngs-tekja, f. königsivahl LXXXI 3, 23. 
k o n g s-tig n , f. königswürde LXXXI 3, 43.
konventa, / .  Versandung der mönche X 131. Aus lat. conventus. 
kopar-stika, f. kupferstange, kupferner leuchter XXVII 36. EJ 

303 b.
kosningr, m. wähl XXVII 17. 
kost-gjaäfd, f. eifer II 171. 
kost-gjaefr, adj. eifrig  XX13.
kostr, m. wähl; hedingung; gelegenheit; umstände; lebensunterhalt, 

speise, II 150. 155 XXIV 9 ‘(v. 1.) 39 XXXIX 65 XL1113 162 
LXX1I 50 LXXVIII 57. 81 LXXXI 2, 3 LXXXV li 61; Zugang 
zu etwas (ehs) XC 237; vermögen LXXXV A 3; kosten LXXXV 
A55; allz kostar unter jeder hedingung XLII B 149; hall da ä 
kost sinn beivirten XLII B 10; vera ä einn kost socios esse victus 
LXXII9; vinna til kostarins sn brot verdienen XC 29. 

k ö stu lig a , adv. köstlich, prächtig  XXXIX 65. 
krank-dömr, m. krankheit XVI221 XXII1 250 LXXVIII 183. 
krapt-audigr, adj. räch an guten werken XXVII 50. 
k rap tr, m. macht; übernatürliches wesen: liimneskr k. kindische 

erschemung IV CO LXXXV II 330.
*krapt-üdigr, adj. reichbegabt XX11I 94.
kreppa (pt) zusammen schliessen LXXXIX 43; part. praet. kreptr 

verkrüppelt 11 145.
*kriari, m. ausmfer LXXI 45. Aus afrz criere.
kringr, m. ( =  hringr) umkreis; kringutn, um — herum XXI11 69.
krism a, f. salbe XCIV 13. 16. Aus lat. chrisma.
krism a-ker, n. gefäss mit der heil, salbe XX11I 196.
kristna (ad) zum Christentum bekehren V 2.
kristn i f. Christentum; Christenheit IX 2 XVI 52.
*kristr, m. pfeifendes geräusch XXVLt 29 [BH I, 476b krist, n. 

pibende lyd;  krista, stridere],
krjüpa (kraup) kriechen; sich ducken, nachgeben XXVIII 28. 
kr6kr, in. gekrümter gegenständ; krummer stock; haken XC 58. 

95 w ö.; kasta kröki i gard ehm, jm d  einen possen spielen 
XC 17.

kroppr, m. körjier LXIX 18.
kross, m. kreuz; krucifix XXXI 1. 2 XXXIII 39. 44. Aus lat. crux. 
krossa (ad) mit dem zächen des kreuzes versehen; krossaz, das kreuz 

nehmen, sich zum kreuzzuge verpflichten XVI 74.
1 9 *
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*krossan, f. kreuzzug (?) XVI 252.
k ro ss-festa  (st) kreuzigen XXXV 27 XLVIII 123 XCV 243. 
k ross-stön g , f. kreuz esstange XXII 193.
krtina, f. kröne II 136 VII 24 XI 78 XVI 111 XVIII 18 XLII B 34 

XLV1II 18 XOIV 4 u. 0. Aus lat. corona. 
krutr, m. lärm, geräusch XXIII148.
*kryt, n. geräusch XXIII 148 (v. 1.) [krytr, m. Jp II, 262“.] 
kumpänn, m. genösse A 9 XVII 1 XC 7 u. ö. Aus afrz. compaing. 
kunna (kunni) verstehen; k. a bok lesen können XXVI 26; k. til sich 

a u f etwas verstehen X 38. 
kunniga (ad) bekant machen IX 70. 
kunnigr, adj. bekant; erfahren XLVIII 84. 
kunnosta, f. kentnis XXVI 66. 
kunnug-I eiki, m. dass. LIII 9.
ku r te is lig a  , adv. nach höfischer sitte, mit feinem anslande XVII 

13 LXXIX 85.
k u rte iss , adj. höfisch, feingebildet, von feinem anstande LV 4 

LXXIX 26. 116. Aus anglonorm. courteis.
*kvala-kyn, n. arten von quälen IV 52. 
k v a tern i, n. heft XXV 8. Aus mlat. quaternio. 
kvedja (kvaddi) grüssen, auffordern; kv. chn üt, jm d auffordern 

hinauszugehen XLII B 79.
kvedju-sending, f. gruss, der jm d indirect (schriftlich oder münd­

lich) zugeht XI 70 XXII 34.
kveikja (kt) beleben, entzünden A 6 LXV11I25 LXX 67 LXXIX 65: 

k. sik til ohs sich zu etwas verlocken lassen I 71. 
kvein , n. jammern XLVIII 114. 184 XCV 186. 
kveina (ad) klagen, jammern XIII 36 XVI 92. 116 LXXXII27. 
kver, n. läge in einem buch XXV 8 (v. 1.) 
kvi, f. eingeschlossener raum; hinterhalt XVII 217. 
k v ik lig r , adj. lebendig, kräftig XVI 60. 
k v ik -settr , part. praet. lebendig begraben LXXXII 76. 
kvinna, f. frau  XXX 1 (v. 1.) XXXI 1 (v. 1.) XXXVII 1 (v. 1.) u. ö. 
kvöl, f. quäl, strafe XIX 102. 
kyn, n. art, iveise XCV 202. 
k yn d u gligr , adj. listig LXVI 33. 
kyn-ferdi, n. geschleckt LXXXVII 213.
kyn-fy lgja , f. eigentümlichkeit LXXXIII16; natur I I 115; rerwant- 

schaft LXXXIX 31.
k ynning, f.nachricht, künde XVII 224; kentnis LXXXII 130 (v. 1.); 

erkentnis XLII B 65.
k y n sl, n. wunderbare (durch Zauberei herbeigeführte) begebenheit 

XXVIII 211; unheil LXXXVII 204. 
k yn -störr , adj. von edlem geschleckte, vornehm XXII 60 XLII B 2 

LVI 4 LXVII 1.
kynstr, n. —  kynsl XXVIII 211 (v. 1.) 
kyrr-latr, adj. ruhig, friedfertig VII 14. 
k ö n g u -lo , f. spinne XXV 8 (v. 1.) 67 (y. 1.) 
köngur-väfa , f. dass. XXV 8. 67.

Iiaga -d om r, m. richterspruch LXXXVII 51.
läga-m essa, /'. der gedämpfte gesang während des Offertoriums 

LXXXV B 75. 150
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lä g a -sö n g r , in. ‘gedämpfter qesann'. ein teil der messe XXIII 260 
LXXXV A 72. 9Ö B 136. 145.

la g a -v eg r , m. gesetzliches, vorschriftmässiges benehmen LXXXIX9. 
lä g lig a , adv. ins geheim LXXXV B 116 LXXXVII 252 XCVI 17; 

leise I 104 XCI 19.
läg-maäla (lt), leise sprechen XXIII 220 (v. 1.)
1 äg -m telltr , adj. leise redend, in  bescheidener weise sich ausspre­

chend XXIII 220.
liigr, adj. niedrig, tief; leise XIX 81; pöatlägt faeri, ubwol es nicht 

laut ausgesprochen wurde XXVI 38. 
län, n. gaben LXXXVII 309. 318. 
läna (ad) zuerteilen, verleihen LXXX1II 85. 
langa-frjädagr, in. charfreitag XXXIII 14. 
lang-fedr, in. pl. verrfahren XIX 17 (v. 1.) 
lang-m aalgi, f. geschwätzigkeit LXXXV B 20.
langr, adj. lang: sü (seil, för) var lians aifi lengst, das war die 

weiteste reise in sm leben XXIII 4; langweilig LXX1X 43; um laugt 
weither LXXIX 36.

lan gsam liga , adv. beständig, unablässig XLVIII 66. 
lang-synn, adj. weitblickend LXVIII 55. 
langm liga, adv. lange LXXXVII 18.
la stv a r lig a , adv. in sorgfältiger Vermeidung von Sünden XXXVIII 2. 
lä t, n. laut, ausn tf XLVI 50.
lata  (let) lassen; niederlassen, niedersetzen XXV 89; legen XXIII 

233 LXXVII 80; beendigen XXIII 291 [Möbius]; einen laut von 
sich geben XXVII 30; var pat svä lätandi, das lautete so 
LXXXVIII63; bitten XIII 23 [Möbiusj; 1. aptr Verschlüssen 
LXVIII 40: 1. blöd zur ader lassen XVI 183; 1. ser fä tt til 
etwas kühl aufnehmen XVII 37; 1. fram vorzeigen XI 149; 
1. 1 e i d a af ser vid ehn, gegen jm d sich äussern oder benehmen 
LXXXV B 58; 1. i lj ös offenbaren II 86; 1. m ikit yfir ser gross 
tun , stolz auftreten LXXIX 33; 1. i munn in den mund stecken 
XXIX 10, vgl. L 17 LXVIII 11: 1. t i l  einbüssen XXV 68, zuge­
stehen LXXI 34, beibringen LXXXII 43; 1. und an zurück­
weichen LXVI 32. nachgeben XVIII 62; 1. upp öfnen LXIV 8 
LXV 6 LXVIII 48 LXXII 26 XCI 19; 1. ut ausgeben IV 18 ; 
lätaz sich äussern (?) IX 44 [‘man erwartet lätiz: et dicit mari- 
tum dixisse se', Möbius]; lätaz vid mit einander verkehren 
LXXXI 1, 36.

lä t-b ra g d , n. wesen, benehmen XXIV 16. 
la tin u -form , n. lateinische Schrift XXII 51.
* la t-v irk r, adj. langsam in der arbeit, träge XC 136. 
lau fs-b lad , n. laubblatt IX 26 X 132. 
laun-m adr, m. buhler LXIV 4.
laun-m m li, n. pl. heimliche Unterredung XXIII 219; heimlichkeit: 

ferr i launmaelum es bleibt verborgen XCV 60. 
la u sa -g ö z , n. bewegliches vormögen, fahrende habe XVI88. 168 

XIX 1 ? XCVI 14
lausn , f. absolution XIX 46 XXI 7 XXII 145 LXXXVIII 98. 116.
lausnari, m. erlöser XI 68 XLII B 73 LXXXV B 166 u. ö.
lausung, f. leichtfertiges leben 1115.
ledr, n. leder XXVIII 64.
legati, m. gesantei• XI 79. Aus lat. legatus.
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leg g ja  (lagdi) legen; anlegen XIX 52; bestimmen LXXXYII 24; 1. eht, 
ä ehn, etwas in jm d einpflanzen XLII B 107; 1. a f ablassen, 
aufhören XXII 129; 1. upp ä borgan zum pfände setzen, aufs 
spiel setzen (ehs) XCVI43; 1. brott ablegen 11131; 1. dom a 
mälit in einem processe das urteil sprechen LXX53; 1. eptir  
niederlegen LX1X 3; 1. land undir föt das land durchwandern 
II 41; 1. fram leisten, gewähren LXXXVIII 28. 104; 1. eilt fyrir 
sik etwas unternehmen LXXXII 17; 1. eht lyr ir  ehn, jm d etwas 
überlassen: leggjum ver ]>at fyrir lid, at greina. . wir überlassen 
es dem volke (den lesern) sich vorzustellen . . XI 138 [Möbius] ; 
1. til hjälpraadi, heilsamen rat erteilen XLVIII 112; 1. höku- 
sk egg it den mut sinken lassen (opp. liefja) XXV 93; 1. til lags 
einrichten XXVIII 102; 1. laun fyrir belohnung für etwas gewäh­
ren LXXX 33; 1. eht til l i f s  ehin jm d etwas anbefehlen zur 
erlangung des ewigen lebens X 72; 1. eht til mala inanna im 
dienste der menschen etwas ausführen XCIX 35; 1. meJr undir 
mit darunter setzen (ehu viel eht) XI 71; 1. m öti als gegengabe 
geben XXI 11 LXXXIII 99; 1. nidr niederlegen, aufbewahren, 
deponieren LXIX 4. 7 XCIII6 u. ö., übergehen, vergessen LXXVIII 
89; 1. ord i möti Worte der erwiderung sprechen XC1I 37; 1. til 
räda rat erteilen XI 150; 1. t i l  raten XL1V 9 XLVIII 109; 1. t i l  
ehs jm d  unterstützen LXXXVII 192; 1. t i l  anstellen (raun) XXIV 
66 XCI 12; anwenden, benutzen XXV 80; 1. undir zuerteilen, 
schenken XCV 145; 1. eht undir sik sich etwas unterwerfen XI 
13; 1. upp sich erheben, auffliegen LXXXVB156; 1. ,eht üt i 
eht etwas einer Sache aussetzen X 96; 1. eht üt, etwas aufs spiel 
setzen LXXXV A19; 1. eht vid ohm jm d etwas auferlegen (?) XXV 
87; 1. vid eht etwas zum pfände setzen XXVIII 132; 1. eht yfir  
etwas hinzufügen, noch ausserdem etwas tun XI 11, übertreten 
(?) II 151; 1. ehm |i ö k k jm d dank wissen XXII 168; leggja'/, 
sich anschicken (?) IV 68.

unpersönl. leggr reyk üt 6r stofunni der rauch zieht aus dem 
zimmer LXXXV A 96.

lei da (dd) leiten, führen; entnehmen X131; aussprechen: 1. seint 
ord producere syllabam XCV 71. 74; 1. fram zubringen 112; 
1. t i l  nachweisen (?) XXV 71.

unpersönl. leidir Jiadan es hat dort sn Ursprung, schreibt sich 
von dort her: stendr i bök fieirri, hvadan leiddi Jiami üvana 
XVI 6 , vgl. XVI175 LXXXV B 40 LXXXVII 271; leidir ehm eht 
es widerfährt jm d , wird jm d zuteil XCIII 34; leidir ehn upp 
jm d wird empor gehoben LXXXV B 154. 

le id a r -v is ir , m. Wegweiser C 41. 
le id en d i, n. quäl LXXVIII 185. 
le id in g , f. aussprache XCV 72; Überredung LXX 5.
*leid-ord, n. unglück, ungemach XLVIII 105 [-ord icic in  bamord, 

daudord, gjaford, Möbius]. 
le id -retta , f. besserung, bekehrung LXXXV B 165. 
le id -sa g a r i, m. Wegweiser, führer X I105 LXXX1X 35. 
le id -sagnari, m. dass. LXXXIX 35 (v. 1.)
leika (lek) spielen; springen, tanzen XXVIII 202 XLVIII 168; hin 

und herschwanken XLII B 36 XLVIII 14; 1. eht etwas aus führen 
LXXXI 1, 23; hugr leikr ä ehu der sinn ist au f etwas gerichtet 
LI 22; 1. vid  ehn jm d ‘mitspielen', mit jm d fertig werden XVI
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113; jm d unterhalten XCII 14; leikaz vi<l mit einander kosen 
LXXXI 1, 26, mit einander verhandeln LXXXIII 58. 

le ik lig r , adj. aus dem laienstande, weltlich XCV 98.
1 eikm annligr, adj. dass. XII 10.
1. lei kr, adj. dass. XXXIX 69.
2. leikr, m. spiel; spart; industria LVII 2. 8 ; Spott LXXVIII 10. 
le ip tr a  (ad) glänzen, leuchten XI 47.
le ita  (ad) suchen; 1. ä ehn jm d angreifen XC 234; 1. at ehu sich 

a u f etwas herabsenken XIX 28; 1. ep tir  (ehu) nach etivas for­
schen LXXXVII 98 XCII1 30, untersuchen XXVI 65 XXVII 27; 
1. eptir ehm jm d nachstellen XXXIII 6; 1. fram i stadinn 
weiter in die stat hineingehen XCII 52; 1. ä fund ehs jm d auf­
suchen LXXX 17; 1. i margra bragda vielerlei versuchen XVlll 
33; 1. inn hineinzukommen suchen XLII A 49; 1. räda undir 
rat einholen LXXXV B 9; 1. t i l  zu erreichen suchen, sn weg 
wohin richten XI 25: 1. üt hinauszukommen suchen LXXXIX 88. 

leön, n. Uwe XXIII 73 XCVIII 7. Aus lat. leo.
*leons-höfut, n. löwenkopf X X III 57. 62. 65. 78. 
leppr, m. lumpen X V I157 XLII B 138. 
lerka (ad) zusammen schnüren, martern II 161. 
lesa (las) lesen; 1. elim eht jm d etwas vorwerfen II 140; 1. upp vor­

lesen XV 22 XXII 31 XLVIII63; 1. üt zu ende lesen, durch­
beten XXIII 257: 1. v fir  durchlesen XI 84. 

le str , m. leswng; gebet X 37 XI 115 XXVIII 165. 170. 
le t i , f. trägheit, faulheit, gleichgiltigkeit B 4 LXXXVII 236. 
letr, n. Schrift: med letruui ok eiginni raun, mit gelesenen und  

selbsterlebten geschichten XXIII 12.
le tta  (tt) erleichtern XLVIII 104; beseitigen XLVIII 109; 1. ser sich 

erleichterung verschaffen, sich erfrischen XXIII 25. 
unpersöni. lettir ehm es bessert sich mit jm d  XLVIII 49. 

le t t i ,  m. hilfe, beneficium XLVIII 18 LXXXV A 27 XCIII 34. 
* letti-b arn , n. ? LXXXIII 105. 
le t t ir ,  m. behagen XCV 166; erleichterung XXVI 51. 
lö t t - lä t r ,  adj. umgänglich; leichtfertig LXXXI 3, 9 (v. 1.) 
le t t - le ik i , n. leichtsinn I 62.
1 e t t - leikr, m. leichtes gewicht LXXXVIII 51.
le tt lig a , adv. leicht 1X 29; leichtsinnig, leichtfertig XCVI 3; freund­

lich LXXXVII 238.
le t tr ,  adj. leicht, sorglos; eigi pikki mer J>6 lett fyrir, dennoch ahnt 

mir nichts gutes XXIV 104.
leyna (nd) verbergen; loynaz sich heimlich fortschleichen XCII 46 

XCV 22.
leyn d ar-lim ir, m. pl. schamteile XLII A 42.
* 1 ey ndar-m adr, m. buliler, amasius LXIII 14. 
leyn d ar-m äl, n. heimlichkeit LXXXII 54 (v. 1.) 
leyndar-sending, f. heimliche botschaft XVII 93. 
ley n d a r-v in r , m. ‘amicus latitans', buliler LXIII 31. 
le y n ilig r , adj. verborgen, heimlich XXXVII 9 XL 21. 
leysa  (st) lossprechen III 28. 31 XCV 175; 1. brott entlassen XCII 36. 
lida (leid) dahinschwinden, gehen; pat er Mit haus dögum, soiceit 

ist es in  sm leben gekommen, soviel hat er erreicht I 15; livat 
lidr per wie geht es dir XLII B 187; eht lictr um ehn, jm d  
befindet sich in  der läge II 176; zu ende gehen: i lidandi psalma- 
bökinni gegen ende des psalters XI 116; tragen, dulden
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LXXY B 18; begegnen, zustossen XC 198; hvat Mr wie geht das 
zu  XCI10; 1. um übergehen, unerwähnt lassen XV 11, durch- 
ivandern CI 17.

unpersönl. er mjök ä Mit es ist sehr spät geworden XCI1 52; 
Mr fr am yfir berging die spendung des abendmahls ist vorüber 
XXIII 263; Mr svä timnm so vergehen die standen XXIII 188; 
ef I)ä Mr und an wenn man dann die zeit (ungenuzt) vorüber­
gehen lässt XVII 112; Mr üt yfir primumäl die zeit der ersten 
höre ist eben vorüber XXIII 258. 

part. praet. Minn tot (—  framlidinn) XVII 162 XLII B 37. 
lidugr, ad), wer sich leicht bewegen lässt, sich nicht sträubt: bann 

gefr sik lidugan, er sträubt sich nicht, zeigt sich gleich bereit 
I 101.

l i f ,  n. leben; leib XLII B 104. 
lifandis-m adr, m. lebender mensch I 97.
lifga  (ad) beleben, zum (ewigen) leben führen  B 20; stärken XCV 134 
lifn ad r, m. kloster XIX 83 XXVI 70 XL 2 XLII B 28 XCV 

54 «. ö.
l if (s )-d a g a r , m. pl. lebenstage I 72 XCII 33. 
lifs -h a sk i, m. lebensgefahr XXII 153 XXXIII 11 LXXXI 3, 38 

(v. 1.)
lifs -sa g a , f. lebensgeschichte, biographie XVI 2. 
l i f s - t im i,  m. lebenszeit XVI 244. 
lifs -tjö n , n. vertust des lebens, tod XCII 97. 
lifs -v eg r , m. lebensweg IV 29.
ligg ja  (lä) liegen; 1. a unmittelbar folgen X 71 ; 1. af sich abzwei- 

gcn LXXXV A 12; 1. fyrir ehm jm d beschieden sein LXXXIX 
89; 1. i skauti a u f dem spiele stehen (ursprl. gebraucht von 
dem im zipfel des kleides liegenden lose) XCI 33; 1. undir im 
abhängigkeitsverhältnisse stehen XXVI 10; liggr vid sjalft es 
ist nahe daran LXXXII 127; mer liggr mikit vid mir liegt 
viel daran  C 9; liggja yfir überhand riehmen (?) XXII 59. 

likendi, n. bild XC 176; ähnlichkeit XLVIII172 XC 186; Wahr­
scheinlichkeit : bver likendi pikki per ä pvi, welchen grund hast 
d u , das anzunehmen XC 182.

lik ja  (kt) gleich machen; nachahmen, gleichen LXXXVII 209; likja 
ep tir , nachahmen XLVI 20. 36 XCV 69. 

likn , f. Vergebung XXI 33 XXIII 241. 
likna (ad) vergeben, verzeihen III 86 XXI 34 XXIII 42. 
lik r , ad), gleich; guten erfolg versprechend, schön 1186. 
lik -prär, ad), aussätzig II 146 XI 244 XLII A 40. 41 XC1V 18. 
lilja , /'. lilie LXXV B 2. Aus lat. lilium. 
lim a-la t, n. gliederverlust, Verstümmelung XVIII 4. 
lim -hlaupinn , part. praet. eingeschüchtert, erschreckt LXXXII 92 

(E J 791 a ; s. auch GV 389h s. v. limhlaupa.)
*lim-hraeddr, dass. LXXXII 92 (v. 1.)
lina (ad) nachgeben, favere LXIV 4; linaz, dass. 198.
lin-klasdi, n. pl. leinenzeug, leibwäsche X 48 LXXXI 1, 54.
lin lig a , adv. leise XXVI 13.
linr, ad), m ild, sanft XXXVIII 20 XLV 15 CI 34.
lin -sk a u ti, m. leinentuch XXIII 230.
*linu-stadr, m. stelle in der linie XXV 9.
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l is t ,  f. kentnis XCV 9: list: fyrir 1. mit Zuhilfenahme von list 
LXXXVII 220. 311.

l i s t i l ig a ,  adv. delectabiliter LXXV A 4 B 5.
l i t i l l ,  adj. klein, gering; svä litlu soeben, voi' kurzem XXIII 208; 

fyrir litlu ädr dass. XXI 2; litlu um weniges, d. h. gar nicht II 
105; um litit um ein haar, beinahe XCII 86. 

l i t i l la t lig a  adv. demütig II 139 X 59 XLI1 B 183 XLYIII 111 
LXXVIII 64 LXXXYII 191.

l it i l - lä tr , adj. demütig II 28 X 14 XXIV 29 LXXXVII 306 XCV 122.
litil-m a g n i, m. mann von geringem einflusse XXVIII 95.
litil-paBgr, adj. genügsam XXVIII 51.
litr , m. färbe; anschein LXXXII 55.
ljöda (ad) singen CI 14.
ljös-k er , n. lampe XLV 44.
ljö s -le ik r , m. helligkeit LVI 26.
ljö slig r , adj. offenbar XCV 99; deutlich XCII 124; adv. ljösliga 

offen LXXXV B 37; klar LXXXVII 210. 
lio ss, adj. hell; verständlich XCI 40 XCVI 52. 54; klar, deutlich, 

genau, offenbar VII 31 IX 81 X 121 XXVII 46 XXVIII 107. 126 
XLII B 16 LXXXVII 55 XC 193 XCII 105. 115; glänzend XI 46. 

ljo sta  (laust) schlagen; treffen XLV 26. 
ljö t lig r , adj. hässlich, schimpflich XCII 47. 
ljü gari, m. lügner XLI 21. 
lo fa  (ad) geloben, versprechen XCVII 20. 
lofan , f. versprechen XXVIII 55 (v. 1.)
* lofgjördar-bök, f. buch das zu jmds lobe geschrieben ist 

XVI 246.
lo f lig r , adj. rühmlich XVI 25 XLVIII 66 LXXXIII 80. 
lo fsam ligr , adj. ruhmwürdig , lobenswert X 130 XXVI 7 XCV 

112. 182; rühmlich LXXVIII 131. 
lo f-sö n g r , m. lobgesang CI 14. 
loka (ad) verschliessen XXIII 146 XXVIII 117. 
lokka (ad) veranlassen XCV 183; verführen LXXX1X 19. 81 

XCV 220. Wol entlehnt aus dem deutschen. 
lo sta -g irn d , f. wollüstige begierde XXXVII 5 XLVI14. 
lo sti, m. lust, vergnügen LXII12.
ludra (ad) sich kriechend bewegen, kriechen X V I115 XXII 152 XC 

237 (v. 1.)
lüka (lauk) schliessen; 1. aptr verschliessen LXXXVI21; 1. oht upp 

fyrir ehm jmd etwas mitteilen XLVIII 110; 1. ü t bezahlen, ent­
richten XVI 114.

unpersönl. lykr upp fyrir ehm es erschliesst sich jm d , es wird 
jm d klar XIX 51.

lukka, f. glück LXXV B 16. Entlehnt aus dem niederdeutschen. 
lukta (ad) beschlossen, beenden XXIII 243. 
lunderni, n. Sinnesrichtung, auffassungsweise XXII 106. 
lu n g u , n. pl. lunge LXXVII 79.
luta (laut) sich neigen; 1. at ehm jm d Zufällen XLVIII 6; 1. t i l  

dazu gehören XIX 63; 1. undir eilt dass. XLIIB 6. 
lyd -m adr, m. mann aus dem volke LXXX 1. 
ly d -sk y lld a , f. ergebenheit XIX 53. 
ly g ilig r , adj. lügnerisch, täuschend XXVI 2.
1 y 1 a (Mda) schwächen, lähmen XC 222. 
lym ska, /'. hinterlist XXIII187 LXXXVII 302.
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lymskaz (ad) sich schleichen XXV 9 LXXXII141. 
lym skr, adj. elend LXXXVJI 314.
*lyndis-haBgr, adj. von friedfertigem Charakter LXXXV A 63. 
lyndr, adj. von einer gewissen Sinnesart XXII 65. 
lypta (pt) erheben; sich erheben LXXXV B 140. 
ly sa  (st) hell machen; offenbaren; klar werden XXII 14; lysaz sich 

zeigen XIX 4 XXVIII 167 LXXXVII 95 XCII 11; er lyst af degi, 
es ist heller tag XI 118 XC 192. 

ly s t , f. lu st, vergnügen XLI 9. 
ly s t il ig r , adj. behaglich, angenehm II 24 XXXVI 4. 
ly stin g , f. wonne XLIII 2 XLVIII 77. 
ly ta  (tt) kränken II 102. 
licgd, f. niedrigkeit XCIV 25.
lffigja (gd) niedrig machen; laagjaz, sich senken XIX 28. 
lseknari, m. arzt LI 12.
*l® k nis-bragd, n. ars medicinalis LXIII 33. 
lier-domr, m. gelehrsamkeit I 14 LXXXIII 55.
* la)rd6m s-list, f. ars liberalis LVI 13. 
lög-bök , f. gesetzbuch LXXXIII 13. 99. 
lö g lig a , adv. gesetzmässig XXII 35.
lög-tek in n , pari, canonisiert XVI 245 vgl. lög-tekning, Thomass. 

ed. Unger 49116; Jf> I, 37b.

M ä  (d), zerren, abnutzen; part, praet. mädr, verwittert XXVIII159 
(y. 1.)

m a g -fy llr , f. magenfüllung, Sättigung VII 47. 
m akligr, adj. geeignet XVII 41 LXXXVII 144; würdig II 160 

LXXXVI 44. 60. '
makt, / ’. macht XXXIII 7 XLI1 B 8. Entlehnt aus dem deutschen. 
m äla-g jö f, f. belohnung XVI 250.
m âla-kjæ rsla, f. processangelegcnheit, rechtssache LXXXI 1,13 (v.l.) 
m âl-lÿzk a , f. spräche, dialekt XI 87. 
m äl-sem dir, f. pl. antwort XXVI 24. 
m äl-sendir, f. pl. ausspruch X 53. 
m âl-stefna , f. termin XXI 24. 
m al-stofa , f. verhandlungszimmer LXXXIII 78. 
m al-stund, f. zeit zum sprechen XXIII 272. EJ 792*. 
m a l-t id , f. mahlzeit X 117 XIX 68 XXIX 7 XXXIV 13. 
m al-v in , m. freund den Worten nach XCII 125. 
manor, n. art und weise, gebühren XL 24 LXXVIII 48. Aus frz. 

manière.
m ann-afli, m. starke heeresmacht LXXXIII 23. 
m anndöm ligr, adj. menschlich 11115. 
mann-dömr, m, Menschlichkeit LXXXII 111. 
m ann-dräpari, m. mörder X 2 LXXXIV 19. 
m ann-fjandi, m. feind des Menschen, teufel XXXVI 47. 
m ann-kyn, n. menschengeschiecht XXXVII 2. 
mannligr, adj. männlich; passend, vernünftig XXVIII 42. 
m ann-m ugi, m. menschenmenge LXXXI 3, 24. 
mann-skræfa, f. jämmerlicher mensch LXXXII 134. 
*m ann-slagari, m. mörder LXXXIV 3. 
m annz-alldr, m. männliches alter LXXVIII 11 (v. 1.) 
roannz-bani, m. mörder LI 50,
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mannz-barn, n. menschenkind LXXVIII146 (v. 1.)
*m arg-eygr, adj. ‘vieläugig', wer seine äugen überall hat XC 51. 
m arg-hättadr, adj. mannigfaltig XV 2. 
m arg-lasti, n. leichtfertigkeit LXIII16.
m arg-m ennr, adj. aus vielen menschen bestehend; zahlreich 

besucht III 11.
m arg-viss, adj. sehr klug LXXXV B 84.
Mariu-basn, f. gebet zu der jungfrau Maria XVI 249. 
M ariu-kirkja, f. Marienkirche XI 260 XVI 145.
Mariumessa, f. messe zu ehren der jung fr  au M aria, Marienfest 

XXIII 254. 259.
m arknaär, m.markt LXVIII 21. Aus demroman.; vgl. ital. mercato. 
marra (ad) murmeln XXVIII 169. BH II, 65“. 
mastr, m. mast LXXXI 2, 59 (v. 1.)
m at-gjöra (rd) essen bereiten II 19. 142 LXXXV B 63; als speise 

zubereiten XXIX 7.
m atgjördar-m adr, m. koch LXXXVII 22. 
maurr, m. ameise L 2.
*m ed-ganga, f. geständnis XCII 84.
mega (mätti) können; vel mega, sich wol befinden XXXV 6. 
m egn, n. kraft; elf er, Sorgfalt XLVIII 23 XCII 49 XCVI 50. 
mein, n. schaden; sünde B 35 XXI 4.
1. meina (ad) schaden LXI 8 LXVIII 3 LXX 13. 45.
2. meina (nt) meinen LXXX1II 100 (v. 1.) Entlehnt aus dem

deutschen
m ein -lau ss, adj. schuldlos XXIV 96 LI 75 XCII 74. 89. 
m ein-leik i, m. schaden, nachteil LXXXV B 77. 
m einligr, adj. beschwerlich, lästig; schwer zu passieren Hl 102; 

furchtbar I I 126 -^schlimm, gefährlich LXXXIX 38; adv. meinliga 
gefährlich, schlimm LXXX1I 97. 

mein-ma?li, n. beleidigende rede XXII 129 LXXXV B 4. 
m ein-sseri, n. meineid XIX 93 XXVIII138. 
m ein -yrd i, n. kränkende reden XXII195.
m eistara-dom r, m. gewalt, oberherlichkeit XVI 9; fertigkeit, kunst 

XXXVI60 LXXVIII 137. 
m eistara-m adr, m. meister, herr XCVI47. 
m eistara-nafn , n. meistername XCV 63. 
m eistara-sun , m. meistersohn XCI 33. 
m oistarliga, adv. meisterhaft LXXXV B 111. 
m eizl, f. körperliche Züchtigung XXII 194.
mokt, f. macht X I98 XLII B 36 LXXVIII 2. 9 LXXXIII 2 LXXXVII 

2; pracht XLII B 167. Entlehnt aus dem deutschen. 
m oktugr, adj. mächtig I 32 LXXVII 3. 
m enniligr, adj. menschlich LXXVIII 35. 
m ent, f. fäliigkeit, kentnis, talent XXI 10 XLVII 2. 
m erkiligr, adj. ausgezeichnet; aufmerksam XXIII 255; adv. merki- 

liga, klar, deutlich XIX 29. 
m orking, f. bedeutung LXXXIII 92. 
m erkis-stadr, m. stelle die an etw. (ehs) erinnert XI 85. 
m essu-em bsetti, n. celebration der messe LXXXV B 74 XCVI 62. 
m essu -sön gr, ni. messgesang X 112 XX 23. 
m essu-tim i, m. zeit der messe XXIV 22.
m est-h ä ttar  (d. i. mestz hattar) von höchstem ansehn oder ränge 

LXXXVIII 55.
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m etnadar-fu llr , adj. ehrgeizig XCY 40.
metn aiTar-gj a m , adj. ehrgeizig; stolz, hochmütig VI 27 LXXIX 118. 
*m etnadar-höt, n. Währung der würde: i metnadarhötuin, um 

der würde nichts zu vergehen LXXXII1 56. 
m etnadar-m adr, m. hochmütiger mensch XLII A 4. 
meyrr, adj. mürbe, morsch XXVIII159.
*m id-alldr, m. mittleres lehensalter XVI 179.
m id-degi, n. mittag XLII A 25.
m ik il-lä tr , adj. hochmütig LVI 5.
m ik il-le ik r , m. grosse X 89.
m ik illig a , adv. sehr XVIII 12 L 37 LXXXVI 59.
*mikillaBtis-madr, m. hochmütiger mensch, leccator LVI 3. 5.
m ik il-v irkr, adj. geschäftig, werktüchtig II 160.
m ila, f. meile LXXVIII 56. Aus lat. milia.
m illd i-verk , n. werk der barmherzigkeit XX 22.
minka (ad) kleiner machen; kleiner werden, abnehmen LVI 26.
min kan, f. Verringerung, erniedrigung XCVI 40.
m iuning, f. erinnerung, ermahnung X 40.
*m inningar-böt, f. strafe die zum nachdenken veranlassen soll, 

‘denkZettel' XIX 50. 
m is -fe ll i , n. vergehen VI 33.
m is-h a lld in n , part. praet. wem ein unrecht zuqefüqt ist LXXXVII 

63. 80.
m is-kunna (ad) barmherzigkeit erweisen LXVII 43 LXXI 46. 
m iskunnar-augu, n. pl. barmherzige äugen XL1V 12. J]) I, 39a. 
m iskunuar-leysi, n. Unbarmherzigkeit, hartherziqkeit XXIV 64 

XCV 216.
*mi skunn ar-sp roti, m. reis der barmherzigkeit XLII B 106. 
m iskunnar-verk, n. werk der barmherzigkeit IV 69 XCIV 26. 
m iskunn-sem i, f. barmherzigkeit B 18 XXV 57 XXXIX 4 XLII 

B 73 LXXXIV 2.
m is-lika (ad) misfallen: mer mislikar til ehs mir misfält etwas 

XXIII 223.
m is-sk ip ta  (pt) ungleich teilen XCI 7.
m is-syna (nd) machen, dass etwas anders erscheint, als es in Wirk­

lichkeit ist LXXXI 2, 30.
* m i s - () y k kj a z , m isf allen XXIII 223 (v. 1.)
*mj ö -ra k k i, m. windhund XC 186. 
m jükliga, adv. demütig XIX 83 XCVI 66.
mjbkr, adj. san ft, milde X 53; demütig XXIV 25 XLII B 209; 

angenehm LXXXVII 260.
m odur-hus, n. mutterhaus XXVI 9 XXVII 17. 44. 
m ola (ad) zermalmen: m. i sundr XXV 52.
*m olld -b au gr, m. erdhügel XXVIII 204.
*mord-gröf, /'. mordgrube, grübe in  welcher ein ermordeter ver­

schärf ist IX 73. 
m ordingi, m. mörder C 43.
m org in -tid ir , f. pl. die canonischen hören welche am morgen 

gesungen werden XXVI 13. 
möt-bara, f. widerstand XI 100.
m ötst£ed(i)ligr, adj. entgegengesezt, von zwei verschiedenen rich- 

tungen kommend XVI 146; widerstrebend, feindlich LVI 22.
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*mot-J>röa (ad) sich jm d  (ehm) feindlich gegenüber stellen LXXI17. 
nuill, m. maulesel LV 9. 10. 11. 12; Aus lat. mulus. 
munka-bünadr, rn. mönchstracht XLY 12. 
m unka-lifnadr, in. mönchswesen, klostenvesen XLVII 22. 
m unkligr, adj. mönchisch XVI 198.
rniinr, in. unterschied, Verhältnis, wert; um sina muni, nach krüfteil 

XC 24; fyrir manua mun, aus ansehen der person XXVI]I 52. 
murr, m. mauer XV 13 XXIV 134 XL1I A 39 I! 19. 141 CI 10. Aus 

lat. murus.
m ustardr, m. senf LXVII 24. 26. Aus dem romanischen: it. port.

pi'ov. mostarda, Diez, etym. wh. 4 218. 
m usteri, n. kirche XXVIII 157 u. ö. Aus lat. monasteriurn. 
m ykt, /'. freundlichkeit, Sanftmut B 18. 
mj;ktar-koss, in. freundlicher küss XXIII181. 
myrkva (kt) dunkel werden XC 71 (v. 1.) 
m yrkva-stofa, f. gefängnis XII 45. 49 LI 54 LXXXVII 214. 
m y )• k v a - {> o k a , f. dichter nebel A 3.
m®da, f. beschwerlichkeit X I 153 XXII 21 C 34. 47; beschwemmg, 

bedrückung XVI 21; kummer II 75. 
m® 1 a (lt) sprechen; rnadaz um sich äussern: hann bidr hana vel 

um mifilaz, er bat sie sich ruhig darübei• zu äussern, sich zu 
beruhigen LXXXI1, 53.

maali-keralld, n. gefäss zum messen, muss IV 17.
*m®rr, m. bürgermeister LXXVII 86. Aus frz. maire. 
m öguligr, adj. möglich LXXVI 2. 
m ölr, in. motte VII 31.

N ä-büd, f. nachbarschaft LXXX1X 5. 
näd, f. ruhe LXXXVII 309 XC 161.
*nafnbotar-lauss, adj. ohne titel XVI 77 LXXXI 1, 6. 
nafn-frfflgr, adj. berühmt XIX 2. 
nafn-kunnr, adj. namhaft II 76. 
naga (ad) nagen XL 17. 37.
nä-granni, m. nachbar IX 53 XXXIV 3 XLVI 14 LXIX 13 

LXX 4. 63.
nä-grenni, n. nachbarschaft 1X68 XXVIII8 XC 15.181; nägrennis 

in der nachbarschaft LXXXIX 3. 
nakinn, adj. nackt XLII B 110 (v. 1.)
nä-kva:md, f. beisammensein, Zusammenkunft XCVI 7; fleisclil.

berührung XCII 9. 
nal, f. nadel LXXXII 34. 
nä-l® gd, f. nähe, nachbarschaft B 17.
*nälsegdar-madr, m. familiaris LV 7.
näm s-alldr, m. alter in welchem der unterricht zu beginnen pflegt 

LXXVIII 11.
n ä-liegjaz (gd) sich nähern XXV 102.
n ä tta r-fe l, n. nur in der Verbindung: ä nattarpeli mitten in der 

nacht XCI 14.
n ä tt- len g is , adv. die nacht hindurch XLII B 192. 202. 
n a ttlig a , adv. bei nacht, jede nacht XXII 142. 
n ä tt-se r k r , in. nachthemde XXI 31 LXVIII42. 
nättüra, f. natur LXXXVII 127. 133. 265. Aus lat. natura, 
n attu rligr, adj. natürlich; ausserordentlich LXIX 69. 
n ä ttu ru -ste in n , m. zauberkräftiger stein LXXXI 2, 29.
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naud-syn, f. notwendige Verrichtung XIX 55 LXXXV B 133. 
n au dsy n lig r , adj. notwendig XXIV 145 LXXIII 7 XCV 135. 
naudüng, /'. zwang; notzucht XXIII 159. 
näungi, m. der nächste XXIII 95.
na-vera, f. anwesenheit XXIII 16; verkehr XXXIX 40. 46.
na-v ista , f. anwesenheit LXXXV B 162.
nef, n. nase; schnabel LXXXIX 61.
n efn iliga , adv. mit namen, namentlich XXIII 160.
n eita  (ad, tt) verläugnen (ehm) III 25. 26. 27.
nem a (nam) nehmen; erfahren XCII 125.
neyda (dd) nötigen XLVI15.
nidra (ad) erniedrigen LXXXVII 307.
n idr-brot, n. erniedrigung XCVI 68.
n id r -fa ll, n. stürz XLIV 58.
nidr-lag, n. aufbewahrung XCII1 61.
nög, adv. genug XLI1 B 189; i-nög, zur genüge XCII 41.
nögliga , adv. reichlich XCVI 46.
Nord-m adr, m. Norweger• V 47 XXIII 67. 
nordr-halfa , f. nördliche Seite CI 9.
Noregs-kongr, der könig von Norwegen; Noregskongs riki XXIII 5. 
nuna, adv. soeben, ju st LXXXI 2,65 (v. 1.)
*ny-bakadr, adj. neugebacken XVII 97.
*ny-fenginn, gart, praet. neuerworben, frisch I 125 II 158. 
ny-fißddr, gart, praet. neugeboren LV 9 LXXVIII 8. 
n y - g3 ö r r , adj. neubegründet LXXXIII 4.
nyjung, f. neuerung XIX 22 (v. 1.) XXIV 83. 101; neuigkeit XXV 

16 LXXXII 80.
ny-kom inn, part. praet. soeben angekommen XLVIII43; soeben 

entstanden LXXXVII 296. 
n y lig a , adv. soeben XXIII 17.
n y-ord inn , adj. neu geworden X I 12. 181 LXXXIX 3. 30.
*ny-skirdr, adj. soeben getauft V 31.
n ytsam ligr, adj. nützlich; brauchbar XXIV 3 LXVII 46
n yt-sem d , f. nutzen LXIII19.
nytsem dar-lauss, adj. nutzlos 196.
naegd, f. Überfluss LXXXVII 241.
najmr, adj. von gutem fassungsvermögen, begabt XX 13 XXVI 31. 
nasr-kvaemr, adj. das richtige treffend (?) LXXXVII 142. 
nser sem , warm immer LXXXIX 67.
nasr-verandi, part. praes. in  der nähe befindlich XXXIII 46 

XXXVI 36.
naerverandis-madr, m. anwesender XI 174 XXIII 10. 
naestr, superl. der nächste, lezte XXVI 72.
*naetr-bol, n. (=  nattbol, BH II, 102a) nachtquartier XCV 34.
*naitr- d vö l, f. datier einer nacht XC 47 (v. 1.) 
nökkur, adv. irgendwo XVI 208. GV 777a.

O fa -fe , n. überaus viel geld VII 13. 
ofan -h ögg , n. das herabschlagen LXXXII 136. 
of-ät, n. gefrässigkeit, schlemmerei B 23.
*ofbelldis-m yrkr, n. das dunkel, die hülle des hochmuts XLII 

B 129.
of-dramb, n. hochmut XLIV 44.
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of-drukkinn, adj. berauscht X 118.
of-drykkja, /'. trunksucht B231Y 43; übermässiges trinken XLII B 71. 
offer  enda, f. opfer XVIII 49.
officera  (ad) gottesdienstliche handlangen verrichten XXII 102. 103. 

Aus frz. officier.
offr, n. opfer XV 8; Vermächtnis XXII 115. 120. 123. 132. 138. 
offra (ad) übergeben XI 225 XVIII 19; schenken XVIII 72. Aus 

lat. offene.
o f-g jarn , adj. überaus beliebt LXXXI 3, 83.
*of-god r, adj. zu gut LXXXI 3, 34 (v ].) LXXXV1I 296. 
o f-h it i, m. übermässige hitze XLII B 92.
o flä tlig r , adj. was ein ansehn hat, nach etwas aussieht: tüchtig 

XC 24.
o f -1 ae t i , n. hochmütiges betragen XXXIX 62.
o f-m ik it, adj. zu gross, überaus gross; for ofmikit, es war erstaun­

lich (?) LXXXVII 45.
* o f - ni j ii k, adv. zu sehr LXXXI 3, 82.
ofn-grjot, n. stein der zur aufführung eines ofens venvendet wird 

XVII 97.
ofra (ad) heben; ofraz, sich heben; wachsen, zunehmen IX 9; hoch­

mütig werden LXXXVII 316. 
of-rausn, f. Verwegenheit, Vermessenheit XXII 45. 
o fr lig r , adj. übermässig, ungeheuer XCVI 30; adv. ofrliga, überaus 

LXXV B 4.
o fr-valid, gewalttätigkeit XVI 175. 
ofsa-madr, m. übermütiger mensch XVII 138. 
of-sdkn, f. Verfolgung l i l  2 XVI 99; beleidigung XVI 192. 
*ofsoknar-tim i, m. zeit der Verfolgung IV 1.
*of-syndr, adj. wer über etwas hinwegsieht, sorglos XLVI1I 76.
*of-sök, f. beschuldigung XXV 77.
ogn , f. furcht 1 115.
ognar-ord, n. drohwort, XXV 19.
opin-bera (ad) offenbaren 1192 XXXVII 30.
opinberligr, adj. offenbar, klar, deutlich XXII128; adv. opinber- 

liga offen XXVI 70 XLIX 26; öffentlich, in aperto XLIX 20. 
opinn, adj. rücklings XVI 194.
opt-sinnis, adv. häufig, oft VII 21 XXII 114 XXV 4 XLII B 165.
orda, f. Vorschrift, regel XL 10. GV 467b. Aus lat. ordo.
orda-sem i, f. redseligkeit LXXXVII 207.
o rd -fa ll, n. Mangel an Worten III 29.
o rd -fe lli, n. ausdrucksweise I 39.
ord-lof, n. rühm XLVIII 39 LXXXVII 329.
*ordlofs-blaer, m. durch rühm erzeugter hochmut XCV 18. 
ord -sn illd , f. gewantheit im reden oder schreiben A 8. 
or-kynjaz (ad) aus der art schlagen, degenerare L1V 7 LV 19. 
o r - lo f , n. urlaub X 59 XVII 24; abschied IV 39 XXV 101 

LXXXVIII 111.
or-lofa (ad) erlauben LXXVI1I43. 
orna (ad) warm werden LXXXVI 35. 
or-raedi, n. ausweg, hilfe LXXXV B 81. 
or-skurda (ad) entscheiden XXII 118 XXVIII 115. 
or-sök, f. Ursache LXVII 16.
o tta -s leg in n , pari, praet. von furcht befallen XXXVI 42 

LXXXVIII 69.
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P äfa-döm r, m. papsttum  XII 20 XIV 21 XVI 52 XXII 13 u. ö.
pafa- (1 ;emi, n. päpstliche würde, papsttum XII 46. 52.
pafa-gardr, m. der päpstliche hof XXI 16 LXXXVIII 30. 35.
päfa ligr, adj. päpstlich XII 28. 60 XIV 49.
pafa-sseti, n. der päpstliche Stuhl XII 16.
päfi, m. papst III 2 IX 1 XII 4 u. ö. Aus lat. papa.
p allr , m. stufe, grad III 82. Aus lat. palus?
pardun, m. Vergebung XXX 3. Aus frz. pardon.
parta (ad) teilen LXXVII 89 LXXXI 3, 7.
partr, m. stelle XIV 52; teil XLI 3 LXXXVI 19. Aus lat. pars.
päska-aptann, m. osterabend XVII 129. 135.
patriarchi, m. patriarch XI 69. 138. Aus lat. patriarcha.
penni, m. schreibfeder XXV 10. Aus lat. penna.
penta (ad) malen, schreiben XIV 63; depingere coloribus LXIX 31.

Aus dem roman.; vgl. span, pintar, Diez, etym. wb.4 656. 
P erses, m. pl. die Perser V 11.
persona, f. person III 52 XVI 165 XXIV 3 XXVII 13 XL 23 

XLVIII65 LXXXIII87; Mitglied XLII B 20 XCV 55. Aus dem lat. 
*pik, f. stab 1141 (vgl. pikstafr Pr. 495b). Aus dem romanischen: 

it. picca, span. port. piea, frz. piqne, spiess. Diez, etym. 
wbA 245.

pika, f. mädchen LXXXIX 18. Aus dem finnischen: GDS 758. 
pilagrim r, m. pilger XI 127 XXII 92 XXIV 81 XCIII 9 XCIX 

9 u. ö. Aus lat. peregrinus.
*pilagrim s-buningr, m. pilgerkleidung XXIV 73 (v. 1.) XCVII 22. 
pilagrim  s - ferd , /'. pilgerfahrt XIV 36 LXXVII 6 u. ö. 
p ilagrim s-klaedi, n. pilgerkleid XXIV 73.
p ilagrim s-reisa , f. pilgerfährt XXXIX 52 (v. 1.) LXXII 8 (v. 1.)
p ilagrim s-vegr, m. dass. XXII 70.
p ilärr , m. pfeiler LXVII1 15. Aus mlat. pilarium.
1. pina, f. strafe XXIII 155 XXV 70 XXXVI 66 XL 34 XLI 14. 34;

peinigung, quäl XI 179 XIII 37 XXXIII 32 XXXVIII 6. 8. XL 
7. 27. 31 XLI 44 XLV 40 XLVIII 172 LXVII 21 LXXXII 151 
LXXXV B 164 XCV 127 XCVII 7 CI 31. 34. Aus lat. poena.

2. pina (nd) strafen XXIII 162.
*piningar-sär, n. von der passion herrührende wunde XLVIII 134. 
*pin ingar-takn, n. reliquie die von der marter Christi herrührt 

X I 161.
*p inin g a r-tid , f. zeit der passion XLVIII 138. 
pinu-stadr, m. körperstelle, an welcher Christus während der pas­

sion verwundet wurde XLVIII 152. 
pipa, f. pfeife X 76. Aus mlat. pipa. 
p isl ar-m ark, n. kenzeichen der peinigung IV 25. 
p i( n) slar-vättr, m. blutzeuge, Märtyrer III 81 IV 62. 71 IX 59 

XVI 26.
p is t il l ,  m. epistel VI 6 LXXXV B 131; brief LVI 13. A us lat. 

epistola.
plaga, f. plage, leiden, Züchtigung LXXXVII 79. 289. Aus dem lat. 
planta (ad) pflanzen IX 55 XVI 9 XXVIII 157. Aus lat. plantare, 
plan, n. platz II 46 XI 144 XXV 90 LXXVII 42. Aus frz. place, 
portari, m. pförtner XXVI14 LX überschr. Von lat. porta. 
p o stu lig r , adj. apostolisch X II1 XXII 2 u. ö. Aus lat. apostolieus. 
p ottr , m. topf LXXXI 3, 7 (v. 1.) LXXXVII 27. Aus lat. potns?



prfedika —  rä ffg a z . 3 0 5

predika (ad) predigen VIII 8 X 1 XXIV 110 XXXVI54 XXXIX 73 
XLIV 57 u. ö. Aus lat. praedicare. 

predikan, f. predigt XXIII 126 XXXVI 61 XXXIX 74 XLIV 42. 
predikara-k laustr, n. Dominicanerkloster XXIII 103. 249. 
p red ik a ra -lifn a d r , m. dass. XXXVIII 1 XLI1 B 19. 
predikari, in. predigen X V I10 XXII 69 XXVI 65 XLII B 47. 136 

XLIV 3.
prefatia, f. ein teil der messe LXXXV B 145. 150. Lat. praefatio.
presenta , f. geschmk II 7 X 121 XIX 6 (v. 1.) Aus mlat. praesentia.
presta-kona, f. priesterfrau XXXVI 22.
p retta -fu llr , adj. ränlcevoll LXVIII 60.
p retia -lau ss, adj. ohne betrug LXXXIX 23.
prim a-m äl, n. zeit der wsten höre XXIII 258.
prior, m. prior XVI 48 u. ö. Aus dem lat.
prisa (ad) martern IV 52. Aus frz. presser?
prof, n. Untersuchung, probe XVII 147 XXIII 156 LXX44; Zeugen­

aussage XXVIII 115 ; prüfung  LXXXVII 337. 
profa (ad) prüfen, untersuchen LXXV11I 41; versuchen LXXXVII 

66; p. til döms um eht mal eine sache . durch gründliche 
Untersuchung zur entscheidung bringen IX 22; profaz til, sich 
erweisen, sich herausstellen XLIII 22 XCIV 9. Aus lat. probare, 

profan, profun, f. probe XXITT 177 XXVIII 209 LIII 8. 
p rö p b eti, m. prophet XXIX 14. 17. Aus lat. propheta. 
prövenda, f. pfründe XIX 6. Aus dem mlat. 
psälm a-bök, f. psalmenbuch, psalter XI 116. 
psalmr, m. psalm  VI 28 XI 110. Aus lat. psalmus. 
piiki, m. teufel X überschr. Aus dem keltischen? .Riefe 511b. 
punktr, m. punkt; läge XI 133 LXXX1 3, 26 (v. 1.); Zeitpunkt IV 

24 LXXXVII 204. Aus lat. punctum, 
purpura-litr, m. purpurfarbe XI 53. 
p ü str , m. ohrfeige LXXXVII 73. 205 T,XXXVIII 8. 
pustra (ad) ohrfeigen LXXXVII 65. 
pustr-p läga, f. ohrfeige XXV 51.
püta, f. meretrix LXVIII 65 LXXXVII 208. -4ms dem romanischen: 

it. putta, span. port. puta, afrz. pute; Diez, etym. wb.* 259. 
pütu-barn, n. filius meretricis XLII B 112. 
pütu-son, m. dass. XVI 157 XLII B 89.

Rad,  n. rat, ratschlag LXXXV B 9 u. ö.; ratsversamlung XVI 35 
XCII 107; geschäft: sem medr litlu rädi, als wenn er wenig zu 
tun hätte (?) II 48.

räda (red) raten; r. ehm eht jm d etwas zudenken, XXII 153; r. ser 
ebt sich etwas zuziehen LI 72; r. af eht einen entschluss fassen 
XLII B 101; hvat bann skylldi 6r räda wie er sich aus der Ver­
legenheit befreien solte LXXXV A4; r. t i l  ehs etwas angreifen, 
unternehmen LI 46, a u f etwas losgehen, zugreifen XC 217. 224; 
er eigi t i l  rädanda es ist nicht rötlich XCII 52; räda ä veg  
sich au f den weg begeben XC 117; rädaz (ä veg, ä ferd) sich 
aufmachen, aufbrechen X 59 XXVIII173 XC 71. 207; part. praet. 
rädinn rötlich LXXXVIII 20; gjöra sik rädinn sich entschliessen 
LXXXVII 261.

räda-sök, f. beschuldigung LXI17.
rädgaz (ad) sich beraten mit jm d  (vid ebn) XXXIII 4.

G e r i n g ,  Isländ. Legenden, Novellen usw. II. 20
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räd-gjafi, m. ratgeber XLVIII 13 LYI 12. 13 LXXXI 1, 4. 
räd-leggja  (lagdi) raten, rat erteilen LXVIII 10. 
räds-m adr, m. beamter LXXX'6. 
räd u -n ey ti, n. geselschaft von ratgebern XXVIII 33. 
räd-vendni, f. r echt schaffenheit, redliclikeit LXVII 4. 
rä n -fen g i, n. geraubtes gut, beute XC 5 XCIX 12. 
rang-fenginn , part. praet. unrechtmässig erworben XIX 105 

XXVIII 107. 139. 219.
rang-lätr, adj. imgerecht, ruchlos LXI 2 LXXXI 3, 74 (v. 1.) 
rangr, adj. schief, verkehrt; falsch: rangr eidr, meineid B 28 

XXXII überschr.
rang-turna (ad) verdrehen, unrichtig darstellen XXII 180; verfäl­

schen LXXXVII 322.
rann-sak, n. haussuchung, Untersuchung XXIII 77. 
räns-hönd, f. räuberische hand XV 9. 
rän-skapr, m. raub XXII 185.
rasa (ad) schwanken, taumeln; unbesonnen handeln XLVIII 86. 
raufari, m. räuber XII 50.
*raunar-tim i, m. prüfungszeit XCIX 43. 
rautan, f. gebrüll CI 8.
regia, f. reget XCV 76; klosterregel; kloster XXVI 5. 36 XXXVIII 30. 

A us lat. regula.
reg lu -b rod ir, m. klosterbruder XLIV 54. 
reglu-m adr, m. dass. XXII 112 XXVI 80.
*reg lu -p u n gi, m. strenge der Ordensregel XXVI 53. 
reidar-prum a, f. donnerschlag XVI 128. 
reid i-sv ipr, m. zcrrnige miene LXXVIII 23.
reidu-buinn, adj. zum gebrauche bereifXXll 88; bereit LXXXVII 282. 
re id u g liga , adv. zornig LXXXI 3, 64 (v. 1.)
reid u ligr , adj. statlich, prächtig LXXXVII 147; adv. reiduliga 

LXXXVIII 111.
re ifa -lin d i, m. leichentuch XI 226. 
reika (ad) umhergehn, wandern II 48. 79 LXXXI 1, 19. 
reikna (ad) aufrechnen, zählen XCI1 127; abschätzen XLVIII 8; 

versorgen, bewirten XXIV 38; r. eptir ehu nach etwas forschen 
XVIII 31 XLV 25.

reikn ingr, m. berechnung, abschätzung XIX 20 (v. 1.) XLVIII 10. 
reisa (st) aufrichten; auferwecken XI 237; r. upp ä ehn a u f jm d  

losfähren XXII 128; reisaz upp sich aufrichten, a u f stehen XVIII 
56 XXVIII 168.

r e isu lig r , adj. ansehnlich XC 5. 
re itr , m. abgegrenzte stelle LXXXVI 22.
reka (rak) treiben; r. minni til ehs, cm etwas gedenken XLVIII 131; 

r. skygnur, die blicke richten, umschau halten XC 214; rekaz 
hin u. herziehm  XI 108; not od. Verdruss leiden LXXXVII 13. 

rekja (rakta) entfalten; r. sundr, aus einander ziehen XXIII 230. 
rekstr, m. das umherschweifen XLVIII 91 XCII 41; Verfolgung 

XXVIII 151; verdriesslichkeit, not LXXXVII 24. 
renna (rann) rinnen, laufen; r. a f vergehen XXIII 176; r. upp 

oriri LII 8 LIV 8.
rennari. m. lauf er X 75 XLVIII 16; praeco LXI 15. 
renta, f. einkunft XVI 167. Aus frz. rente.
resign era  (ad) verzieht leisten a u f etwas (eht, ehu) XXII 6. 49 

XXVII 44. A us frz. resigner.
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retta  (tt) emporrichten; bessern LXIII 18; rettaz aptr, sich wider 
aufrichten XLVIII 82.

re tta r -b ö t, f. recht, privilegium XXII 130 XCVI 39. 40; busse, 
strafe XXV 79.

rettar-m ad r, m. richter XIX 101.
retten d a -v a lid , n. richterliche gemalt, justiz XXIII 161 LX.XXII 

105.
r e tt-fen g in n , part. praet. rechtlich erworben XIX 107 (v. 1.) 
r e tt il ig a , adv. rechtsgiltig XXII 36. 
r e tt-k r is t in n , adj. gut christlich III 55.
rettlig a , adv. rechtmässig XXVIII 120. 121: richtig LXXXVII 87. 
rett-lseti, n. gerechtigkeit X 42 XI 77 LXXXVII 322. 334. 
rettlaetis-dom r, m. gerechter Urteilsspruch XIX 84 (v. 1.) 
re ttr , adj. recht; richtig, correct XXV 6; gerecht LI 71; rett, just 

LXXXVII 287.
r e tt-sy n is , adv. in  gerader richtung XIX 26 (v. 1.) 
r e tt -v is i , f. rechtschaffenheit, gerechtigkeit IV 16 XVI 244 XXIII 

164 (v. 1.) 246 XLI 47 LXXXVII 341. 
re tt-v iss , adj. rechtschaffen IX 4 XXIV 26. 
reyk-lntfr, m. Schornstein LXXXV A 99.
*reystingr, m. lautes sprechen, geschrei IX 17. 
reyta (tt) reissen XXVIII 221.
ribballdi, m. gewalttätiger mensch, räuber XV 7 XIX 103 XXII 77.

Aus mlat. ribaldus, Diez wbA 268. 
rida (reid) reiten; stürzen, eindringen; reid honum at rifjuni ‘es 

gieng ihm an die nieren’ XXII 63; laetr (sverdit) rida ä hälsinn, 
er lässt das schwert au f dem halse reiten, tri f t  mit dem schwerte 
den hals XXII 90.

riddara-bünadr, m. ritterrüstung XVII 181. 
riddara-dom r, m. ritterwürde XLII B 7. 
r id d ara ligr , adj. ritterlich XI 98. 
r id d a ra -ste tt, f. ritterwürde II 36. 
ridu-sjukr, m. fieberkrank XI 243. 
r ig a , f. Unebenheit (?) XIX 29 (v. 1.) GV 497b. 
r ik i- lä tr , adj. gebieterisch LXXVII 3.
r ik is -s tjo rn , f.reichsverwaltung, regierungLXXXI1, 4LXXXII4.
r ik -le ik r , m. kostbarkeit, pracht LXXXI 2, 3 (v. 1.)
r ik - ly n d i, n. herschsucht XXIII164.
r ik u lig a , adv. vornehm, prächtig II 47 XLII B 98.
r ip tin g , f. einlösung, Widererwerbung XXVIII 132.
risa (reis) sich erheben; sich herschreiben (af ehu) XCVI 30.
r is i, m. riese LXXXI 1, 60 (v. 1.)
r is ta , f. ritze , einschnitt V 34.
* r it-k le fi, m. Schreibstube, arbeitszimmer XXV 8.
r jufa (rauf) brechen; rjüfaz, aufbrechen, sich fortbegeben XXIV 40.
rjiika (rauk) rauchen, dampfen; lossprudeln (ord) XXII 175.
röda, f. kreuz, crucifix X V I137. 190.
ro g -b era r i, m. verläumder XXV 91.
röi, m. ruhe, frieden XVI 20.
Röm a-kirkj a, /'. die römische kirche III 80 XV 3 XCV 100. 108. 
R öm a-skattr, m. Peterspfennig XVI 63.
römr, m. stimme XXVI 38 XCV 47; aussprache XC 123; gerächt 

1X8. 75; gemurmel LXXX 3, 55 LXXXIII 96.
R om -vegr, m. Pomfahrt LXXVII 22.

2 0 *
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R om -verjar, m. pl. die Hörner XIV 15.
röm -verskr, adj. römisch VII 2.13 X 101 XV 28 XXIT 6 LXXXIII 

54. 72. 80. 98.
r 6 s , /'. rose LIV 8. Aus dem lat. 
rosa, f. dass. LII 7. 
rosk inn , adj. tüchtig LXXXV B 65. 
r ö t-fe s ta z  (st) Wurzel fassen LXX 66.
R ü d u -jarlar, nt. pl. die jarle von Rouen, bezeichnung der nor- 

mann. herzoge XCV 92.
rugga (afl) rücken, verrücken; verwirren XXVIII 33 (v. 1.) 
ru g l, n. unruhe, tumult, LXXXI 2, 61.
rugla (ad) aufrühren X V I14; in Unordnung bringen, verwirren 

XXVIII 33.
ru p l, n. beute, raub XV 7. .
rupla (ad) ausplündern, berauben XVI 121 LXXXVII166. 
rydja (ruddi) reuten; r. upp ausreuten, emporholen X 29; rydjaz 

um um sich her ausreuten, gemetzel anrichten IV 24. 
rydr, m. rost VII 31. 
ryk, n. rauch LXXXV B 156. 
ry kkr, m. ruck XIX 35 XXII 89 LXXXI 1, 63. 
ryrna (md) raum machen; raum geben, weichen XXVIII 79 XCV 18; 

fortgehen LXXXV B 133; erweitern (largiorem facere) LXX 4; 
r. brott, fortziehen XXVIII 15; r. lata undan, wegnehmen 
lassen XI 201.

rsek iliga , adv. sorgfältig XXXV 8 XXXVII 40 XL 35. 
röksam ligr, adj. besonnen XCV 153.
rök-sem d, f. autorität XII 38 XX 34 XXV 91; energie XXV96. 
r ö n d , f. rand XC 60.
rösk -le ik r , m. kühnheit XVII 165; prudentia LII 3 LXXXV B 98. 
rö sk lig a , adv. kühn, standhaft, tapfer X 72 XLIX 3; geschickt, 

wacker XXII 90; kräftig XIX 33 XLVIII 151.

Sadning, f. Sättigung B 15.
safnadr, m. gemeinschaft, Vereinigung XXVI 36 XXVII 10.
saka (ad) schaden; sakar til, es entsteht schaden LXXXI 1, 53..
sak a-g ip t, f. beschuldigung XVI 67.
sakar-äberi, m. a.nkläger LXX 49.
sälaz (ad) sterben XXXVIII 39.
sälm a-bök, f. psalter XXII 53.
sälmr, m. psalm XXXIV 16. S. psälmr.
*sä lu -bann , n. verderben der seele XXV 77. 
sälugr, adj. elend, arm , XXIII 41 XCIII 23. 28 XCV 171. 
sam -bjöda (baud) entsprechen II 163 XXV 25. 
sam -bland, n. Vereinigung, Verbindung LVIII 3. 
sam -blanda (ad) mischen, einmischen XI 67; vermischen II 163 

LXXXVII 287.
sam-büd, f. verkehr XCV 104; d. zusammenwohnen; gemeinschaft­

licher besitz (joint öwnership; Gudbr. Vigfüsson, Icel. reader 
420) XIX 23.

sam -bünadr, m. dass. XIX 22 (y. 1.)
sam-bundinn, part. praet. verbunden; meinum s. frevelhaft B 35. 
sam -eiginn, adj. gemeinsam XCII 6. 
sam -fastr, adj. zusammengesezt VIII 20.
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sam -fenginn , adj. gemischt B 32. 
sam -fljota  (flaut) mit einfliessen B 29.
sam -gangr, m. Vereinigung (bes. eheliche): gjöra samgang sinn sic?» 

verehelichen XC 36.
sam-harma (ad) mitleid haben (ehm, ehu) III 18 XLII B 72. 
sam -harm an, f. mitleid XLII B 60.
s am -hlj öda, adj. gleichlautend; übereinstimmend X V I143.
sami, m. was sich ziemt XCV 97.
s am -lag, n. Verbindung LXXXV A 51.
sam -likr, adj. gleich 1133 LXXXII 43 (v. 1.)
sam -nefndr, pari, praet. gleichnamig II 72.
sam -pinaz (nd) mitleid empfinden XC1II 31.
sam-rekkja (kt) das bett teilen mit jm d  (ehm) LXXXI 3, 78 (v. 1.)
sam-rasda, f. Unterredung LXXVIII124.
sam -saga , adj. indecl. dasselbe aussagend LXXXVII 6̂ .
sam -setja  (tt) zusammensetzen, sammeln, verfassen B 27. 31 XI 65

XXIII 14 LXXXV A 1 (v. 1.)
sam -sköla, adj. indecl. in derselben schule befindlich I 87. 
sam-sajti, n. geselschaft X 77 XXIV 40.
*sam -tengd , f. Vermischung 1 49. 
sam -tengja  (gd) verbinden, vereinigen I I 160. 
sam -vera, f. beisammensein, verkehr X 7. 
sam -virda (rd) gleichschätzen, an die seite stellen XCV 5. 
sam -v itan d i, adj. mitwissend XCV 22. 
sam -vitund, f. mitwissen XXII19.
*sam -vitugr, adj. gewissenhaft XCV 142.
sain-vizlta, f. gewissen XCV 171: verstand, bewustsein LXXXI 

3,78 (v. 1.); Weisheit LXXXIII 54. 
sam -pykkja (kt) vergleichen, in Übereinstimmung bringen; sam- 

pykkir mer, ich bin einverstanden LXXXV B 5; sampykkjaz, 
übereinstimmen XCII105. 

sam -pykkr, adj. einig LXXXVII 68.
*sannenda-vitn i, n. Zeugenschaft, welche die Wahrheit einer aus- 

sage bekräftigen kann LXXI 31. 
sann-heilagr, adj. in Wahrheit heilig X 126.
*sannordliga, adv. der Wahrheit gemäss LXXXVIII 79. 
sann-profa (ad) als wahr erweisen III 42 XXV 69. 
sä r -le ik i, m. schmerz LXIII 29 LXVI 29.
särr, adj. schmerzlich 1182; schmerzend XLII A 46; n. sart bitter­

lich II 73.
sa rs-a u k i, m. körperlicher schmerz XCVII14. 
sa tt-m ä l, n. wrteil XII 40.
saurgan, f. Verunreinigung; Unzucht LXXXVI 36. 
sa u r -lifi, n. unzüchtiges leben XV 9 XXXVI 67 XXXVII 2 XLVI 15 

LXIII 15.
* s a u r l i f i s - l i f n  a d r ,  m. dass. XXXIX 65. 
s a u r l i f i s - m a d r ,  m. unzüchtiger mensch XCV 210. 
s a u r - l i f n a d r ,  m. unzüchtiges leben XLVI 47.
se f , n. binse LVI 23. _ . , . -o-yttt ao
segja (sagdi) sagen; s. eptir ehm jm d  angeben, verraten XhJ. 1 1 3 9 , 

8. fyrir Vorschriften machen, befehle erteilen LXXViidU. 
seim r, m. seim, hornig; s. varranna, ‘ lippcnhonig', honigsüsse reden

XXIV 47.
seinn, adj. langsam; spät; at seinuztu, endlich XLI12.
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*sein-rädr, adj. von langsamen entschliessungen XC 104. 
sekt, f. das schuldig sein; verbrechen XXI 32. 
se l-sk ap r , m. geselschaft XXXIX 75 (v. ].) Aus dem deutschen. 
sem, part. rel. wie; weil III 43.
semja (samdi) einrichten, übereinstimmen; anbringen XXII 144; zu 

Stande bringen LXXXVII 7; pvi eru samin öll räd darin stimmen 
alle meinungen überein XI 63; s. eilt med ser über etwas 
mit sich einig werden LI 61; s. räd einen plan fassen XCYI 5; 
s. t i l  zu etwas bestimmen XI 182 (? ). 

send i-bod , n. botschaft XXIII 193 (v. 1.) 
send i-bod i, m. bote XI 13 XXV 16; vorbote XVI 200. 
sen n ilig a . adv. in Wahrheit XLII A 82 LXXXIII 125 LXXXIV 31 

LXXXVII 317.
ser da (sard) futuere XC 107 (v. 1.)
ser lig a , adv. besonders XXXII12 XXXIV 14 XXXV 36 LXXXVII 

141 XCVII 27 u. ö.
sermon, m. predigt XXXIX 106 XLII B 26. Aus lat. sermo. 
setja (tt) setzen; feststellen XI 229; s. sik sich erweisen X 31 

LXXXVII 98; s. a abgeben (dom) LXXXVII 78; s. af loslösen 
XXII 87; s. ehm äm inning jmd. eine ermahnung zuteil werden 
lassen VIII 5; s. aptr zuwerfen (hurd) XXVIII 179 T.XXYTI 
131; s. sik blidan i mbt ehu etwas freundlich aufnehmen 
LXXVIII 21; s. fram Vorbringen XXV 41, vortragen, erzählen 
LXVI 27, awwenden a u f (i eht): önd olc likani setti ek fram i 
studeran corpus et animam in studiis litterarum attrivi XCV 40; 
s. at herdunum die schultern belasten, drücken XC 143; s. höf- 
ut af ehm jm d das haupt Abschlägen III 57; s. sik mällausan 
sich sprachlos machen, stumm bleiben 182; s. m etord a eine 
ehre darein setzen, für eine ehre ansehen XXVIII 42; s. a möti 
entgegensetzen XCVI 56; s. nei fyrir ein nein entgegensetzen, 
sich weigern VII 7; s. räd einen plan entwerfen XXli 22; s. räd 
til beabsichtigen XXII 44 XCIII50; s. ä räs zum laufe antrei­
ben (hestinn) LXXXII 21. 123; s. upp ausstossen LXXXII 91.

unpersönl. setr nndir eht (acc.) es ‘sezt etwas', ereignet sich 
etwas dabei XLVIII166. 

setn in g , f. Satzung, Vorschrift LXXXVII 322. 
setn in gr , m. dass. LXXVIII 191.
sidari, compar. der hintere XC 171; sid aztr, superl. der hinterste, 

lezte XI 251 X X II145 XCI 3; sidazti dömr das jüngste gericht 
XLII B 74 XCII 89; i siduztu zulezt XXVII 8.

* s id a -sp e ll, n. Schädigung guter Sitte XXVI 63. 
sid-bryndr, adj.mit herabhängenden augenbrauenXXXYltö. EJ462b 

(wyf) lopely brous, Handl. Synne, d. h. mit furchtbaren brauen; 
der isländ. Übersetzer verwechselte vielleicht lopely mit loghly, 
lowly).

s id -ferd i, n. eigenschaften, gewohnheiten I I 10. 21 XXIV 5 XLVIII 
115 LXIII 18.

s id - lä tr ,  adj. von guten sitten, wolgesittet XXVI 34.
* s id -le ik i, m. tugendhafter lebenswandel XLV 58. 
sid-lffiti, n. dass. XX 38 XLV 13. 
sid-sem d, f. sitte II 152.
sid u -sär, n. wunde in  der Seite XXXVII 23 XLI 55. EJ 462b. 
sid-vandr, adj. von guten sitten, wolgesittet XXVII 1. 
sid-vendi, n. strenge XXVI 7.
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s i- fe i lt ,  n. adj. unaufhörlich XC 185.
signa (ad) segnen XVI 241 XLII B 142. Aus la t  signare.
sigr-m erki, n. Siegeszeichen XVII 76.
sigr-saelld, /'. kriegsglück LXXXI 3, 39.
sigr-saeli, f. dass. II 21.
s ilfr -p e n n in g r , m. silbermünze XV 10.
* silfr -sm elltr , adj. mit Silber emailliert LXIX 32. 
si-m älugr, wer immer ein und dasselbe sagt, ununterbrochen 

spricht; geschwätzig XC 110.
sitja  (sat) sitzen; s. ehm mat, jrnd. aushungern XVII 59 I'SS 186;

' s. üt, ‘aussitzen', volständig durchmachen XCIX 42. 
siz tr , superl. der lezte LXXVI1I177.
sjä (sä) sehen; s. ä Zusehen XXXIX 107; s. ruöti ehu vorsichts- 

massregeln gegen etwas treffen XCII45; s. vid sich vor sehen 
LXXXV A 19; sjäz um sich umschauen XXVIII185; beobachten,
erfahren XXVIII 59. 

s ja lld r , n. augapfel LXXXVII 267. 
själf-rsed i, n. Unabhängigkeit LXXXVII 260. 
sjatn a  (ad) sich senken: sjatnadi honum eigi faida, er honte die 

speisen nicht verdauen XVIII 29.
sjö n a r-v itn i, n. zeugenschaft, die aus autopsie die Wahrheit einer 

behauptung bekräftigen kann XXVIII 71 (v. 1.) 
s i6 n a r-v ® tti, n. dass. XXVIII 71. 
s iö -sä lm r , m.? XXXIV 23.
s jü k -le ik i, m. krankheit XXXVIII 4 LI 16 LXVII 36. 
sjuk-leikr, m. dass. LI 14.
skafa (skof) auskratzen; pikkir ä skaflt nökkut, er meint, dass 

etwas davon abgekrazt, dass der wert des geschenkes (durch die 
daran geknüpfte bedingung) vermindert sei XIX 64. 

skaka (skok) schütteln; sk. sik und an ehu, sich von etw. befreien 
LXXXVII 257.

skälm a-tre, n. gespaltenes holzstück LXXXI 1, 72.
sk am m -fy lli, f. schäm LI 41.
skap, n. sinnesbewegung LXVII 39.
skap-raun, f. schmerz C 45.
skari, m. schar XIII 28 XXIV 14.
skark, n. geräusch XIV 61.
sk a tt-g illd a  (ld) tributpflichtig machen, zur Zahlung eines tnbutes 

zwingen LXXXI 3, 62 (v. 1.) 
skedja (skaddi) beschädigen XCVIII 12. 
sk ek ill, m. entlegener teil, äusserster zipfel XXVIII 74. 
skelfa  (fd) erschrecken, ängstigen XLV1 26 XCV 133. 
sk e lla  (ld) mit geräusch schlagen; sk. aptr, mit geräusch Zuschlä­

gen LXXXli 62.
skemma (md) beschimpfen, schänden XIX 38 XC 115 (v. 1.) XOi.lI 

29 (vgl. jedoch skenda).
* s k e m m u - g 6 1 f , n. fussboden des gemaches LXXXI 1, 65. 
*skemtan ar-fö lk , n. leute, die aus der ergötzung anderer ein 

gewerbe machen (cantatrices et pedissequae, Disc. cler.) LI 23. 
sk em tiligr , adj. unterhaltend, ergötzlich XXIII 1 (v. 1.) LXXX 9. 
skem tunar-saga, f. unterhaltende er Zählung LXXXV A note.
* skenda (nd? ad?) schänden XCVII 29 (v. 1.) Entlehnt aus altengl.

skende, s. die anm. zu XXXII (s. 95). 
skenkja (kt) schenken; sk. upp einschenken LXXXI 1, 39 (v. 1.)
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skepna, f. Schöpfung LXXXIII 17. 89. 93.
skera (skar) schneiden; verfertigen XVII 23; verletzen (?) LXXXTX 

17 (v. 1.); sk. vid beginnen (?): skerr särliga vid segjandi, er 
begint schmerzlich (zu schreien),  indem er sagt XVI 223 (vgl. 
norweg. skjera til, tage fa t, begynde; skjera attpaa, begynde 
paa ny [I. Aasen, norsk ordb. 676*] und über die bedeutungs- 
entwicklung Jacob Grimm in Haupts zs. VIII, 18); skorit silfr, 
gemünztes (?) Silber LXIX 8.

skeyta (tt) zuschieben; sk. ehu, rüclcsicht a u f etw. nehmen LXXXI 
2, 57 (v. 1.)

sk id a -lo g i, m. holzfeuer XC 165. 
sk ila  (ad) abliefern (ehu) LXXXVIII 48 (v. ].) 
sk il-g e tin n , adj. ehelich geboren XXVII 9 LXXXVII 114. 121. 
skilinn, adj. deutlich, verständlich; verständig XXVI18 LXXXVII39. 
sk ilja  (Id) trennen, scheiden; abbrechen XVIII 23; beurteilen XV 

39; entscheiden XII 34; bestimmen XLV1U 94; mer skilz eht af 
ich habe Verständnis für etwas XXVI 28. 

sk ilja n lig r , adj. verständlich XI 88. 128 XLVIII 90. 
sk illin g r , m. Schilling LXXI 10.
sk il-m a li, m. dokument, urkunde, quittung XCIII 62; bedingung 

X 51; Übereinkunft, abmachung XLVIII 56. 
sk iln ing , f. und  sk iln in gr , m. auffassung, meinung XV 32. 42 

XXIII 242 XXXV 27 LXXVI 7; ausdeutung, erklärunq XI 67 
XV 36 XXII 31 XXV 63; bedeutung XIX 82 LXXXIII 90; auf- 
fassungsvermögen LXXVIII 35.

sk iln in gar-m ad r, m. mcnsch von Urteilskraft LXXXVII 138. 
sk il-o rd , n. entscheidung XLVIII 139.
sk il-r ik i, n. gewissenhaftigkeit XCIII 9; Zeugnis, urkunde XLVIII 

57 XCIII 57: beweis, beweismittel XXII 171. 188 XXV 71 
XXVIII 111.

sk ilr ik lig a , adv. genau LXX 54. 
sk il-r ik r , adj. deutlich 1X71; gewissenhaft XLVIII 19. 
sk ilsam ligr , adj. erkenbar, deutlich, klar XVI 140. Jp I. 54“. 
sk il-v iss , adj. zuverlässig IV 18.
1. skima (md), schimmern XCV 79. EJ 485 b.
2. skima (ad) sich umschauen LXXXVII 250.
skipa (ad) anordnen, festsetzen X I 162 XII 37. 41 XVII 135 XXII 

47; bestimmen X X II18 LXXXVII 129; anweisen XXIV 19; auf­
erlegen, übertragen XCV 69. 85; sk. sik sich anstellen, sich 
zeigen XXIV 27; sk. aptr zurückstellen, ausliefern XXVIII 216 
XCIII 10, wider einsetzen XII 35 XIV 11, umstossen XII 40; 
skipaz sich gestalten XC36; skipaz upp a eht sich zeigen einer 
Sache gegenüber XVI 67; skipaz vid eht sich einer Sache gegen­
über stellen, sich gegen sie verhalten XCV 107. 

skipan, skipun, f  entscheidung XIX 42 XXII 105. 121 LXXXVII 
60; darstellung 1X61: Veränderung I 39; einfluss (?) LXXXVII 
4; Obhut LXXXVII 185.

skipta (pt) trennen, teilen; tauschen; ändern; eintauschen (eht til 
ehs) LXIII42; sk. til auferlegen LXXXIX 37; vard vidr liana 
vesalliga skipt es gieng mit ihr eine schlimme Veränderung vor 
LXVII 37.

unpersönl. skiptir vetrum, ärum es vergehen fahre XXVI 32
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skiptingr, m. wechselbalg; narr, tölpel XIX 97 LXXXIII 33 
LXXXVII 102. 303 XCIX 22. 

sk irnar-vatn , n. taufwasser XVI 12. 
skjal, n. geschwätz IV 43. 
skjala (ad) schwatzen, reden XLII B 91.
skjota (skaut) schiessen, werfen; sk. frä etwas (ehu) fortschieben 

LXXXII 142; sk. ser nndan eliu sich einer Sache entziehen 
XXV 57; sk. lit ausstrecken XL 15. 16; skjötaz ehu a sich mit 
etwas beiverfen, sich etwas Zurufen XC 231. 

unpersönl. skaut mer ü t af ich wurde abgeworfen LXXXII 24. 
skoda (ad) spähen XVII 83; untersuchen XCII 18. 
skög-fara (för) in den wald gehen L1X über sehr. 
sk o -k l» d i, n. schuhzeug XXXIII 18 LXXXVII 237. 273. 
skola-brödir, m. Schulkamerad XXIII 52. 59. 84. 
sköla-klerkr, m. schüler I 16. 
skor-stein n , m. Schornstein LXXXV A 95. 
skrä (d) aufzeichnen XLIII 21. 
skraut-m enni, n. prachtliebender mensch II 3. 
skrefa (ad) gehen X 80 LXXXII 156. 
skreppa, f. tasche 1141.
skreyta (tt) schmücken; loben BH II 279b; p. praet. skreyttr, mit 

lob gespickt (?) XXIV 43.
skrida (skreid) schreiten; unpersönl. skridr til skarar es komt zur 

entsclieidung XC 205. 
sk r id lig r , adj. kriechend XLV 21. 
sk rifari, m. Schreiber XXV 2.
* sk r if-k le fi, m. Schreibstube XXV 8 (v. 1.) 
skrif-knifr, m. federmesser XXV 12. 
skrin, n. sclirein XVI117. 121; sarg XVIII 60. 61. 74. 
sk rin -leggja  (lagdi) begraben X 83 XVIII 27. 
skript, f. schrift XCVI1I 18; busse III 29 X 43 XXXIX 37 XLV 

33 LXXXVII 72 u. ö. Aus lat. scriptum, 
skripta (ad) der beichte unterwerfen, busse auferlegen 170 III 37 

X 20. 21 XXI 38; büssen XXVI 89; beichten (vid ehn) XXIV 23; 
skriptaz sich der beichte unterziehen, beichten X 14. 26. 28 XI 
168 XVI 239 XXX 7 XXXI 7 XXXV 8. 10 XXXVII 12. 40 
XXXIX 123 XL 35; p. praet. skriptadr durch die beichte befreit 
(af ehu) XXX 4.

skripta-fad ir, m. beichtvater XI 167. 202 XXXVII 31. 32 XII
6. 20.

skripta-gangr, m. beichte XCV 185. 222. 
skripta(r)-maI, n. dass. XXIV 20 XL 38. 
skrokkr, m. körper XXVIII 191 LXXVI1 80. 84 LXXXVII 123. 
skrüdi, m. ornat des geistlichen XII 28. 60; königlicher ornat 

XVIII 50.
skryda (dd) schmücken XI 50 (v. 1.) XII 27. 60 XVII 217; skrydaz 

sich schmücken XXIV 12; p. praet. skrvddr im geistlichen ornate 
XXII 125.

skryding, f. das schmücken mit dem geistl. ornat XCVI 8. 
skulld , skylld , f. schuld; abgabe XXVIII 92; fyrir sk. ehs um 

jm ds willen XCI 32 XCII 27 C 4.
skulld-bundinn, part. praßt, verpflichtet LXXXI 3, 54 (v. 1.) skylld- 

bundinn LXXXVII 237.
skulldr, m. Ursache, grund: fyrir pann skulld, deswegen A  7.
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skunda (ad) eilen XIX 66 XXIII44; schnell herbeischaffen (ehu) 
LXIX 60; sk. til ehs, sich mit etwas beeilen LIII 5. 

skundi, m. eile XXVII 37.
*skurföttr, adj. scabiosus LX 11. 22.
skyfa (fd) stossen; sk. üt, hinausstossen (ehm) XLII A 50.
* sk ygg iligr , adj. schattig, dunkel LXXV A 19.
skygna (nd) sich umschauen (til ehs) XC 199.
skygna, f. blick XC 214.
skylld , f. s. skulld.
skyllda (ad) verpflichten; sk. vid heiminn, sich der weit verpflichten, 

der weit (weltlichem leben) tribut zollen XXII 14; skylldaz, ver­
pflichtet sein XLIV 41.

skylldugr, adj. schuldig XXIII 152 XXV 28; zukommend, gezie­
mend, recht und billig LXXVI 26 LXXXIII 47 LXXXVII 276 
XCII87; verpflichtet XIX 87 (v. 1.) XXVII1 94. 119. 

sk y lld u liga , adv. der pflicht gemäss LXXXVIII 67. 
skylm ing, f. fechten XCV 97.
skyn, f. umsorge, aufmerksamkeit; hafa skyn ä ehu, se aufmerk- 

samkeit a u f etwas richten XC 49; gjallda skyn, rechenschaft 
ablegen LXVI1I 50.

skynja (ad) in Überlegung ziehen; merken XXIII 33; erspähen, ent­
decken XXV 36; untersuchen LXXVIII 140.

*skynligr, adj. verständig B 10.
skyn-sem d, f. einsicht, verständis; rechenschaft XXVII 23 XLVIII 

19; gutachten LXXXVII 52; med sk. verständiger weise A 10; 
svara med sk. sich wegen einer sacke (ehu) verantworten XXV 20. 

*skynsem dar-m adr, m. verständiger mensch LXXXVII 55. 
skyn-sem i, f.grund  XI 231 XXIV 22; Weisheit I 124 LXXXVIII 6;

beweis LXXXVII 198. 
sk y r in g , f. deutumg, auslegung B 12. 
sk vrligr , adj. verständig LXXXV B 97.
skyrr, adj. deutlich; verständig 13 XI228; n. skyrt genau XXIII 232. 
s ka:kj a , f. scortum LXXVII 29. 33.
sk»rr, adj. hell, glänzend; unverfälscht X I  96; sonorus LXII 3; klar 

LXX 54 LXXX1I 149.
skör, f. rand, kante; skridr til skarar, es komt zur entscheidimg 

XC 205; tritt, stufe LXXIX 67.
sla (slö) schlagen; packen, in aufregung versetzen XLVIII 95 LXXXIX 

17; slä ehu (eht) a sik sich mit etwas abgeben, sich a u f etwas 
emlassen II 14 XC 182; s. af schlachten XXIX 6; s. brott aus­
geben (penninga) LXXXVII 338; s. ehn i hei jm d totschlagen 
XXXIII 3; s. ehm lausum  jmd loslassen LXXVIII 119; s. hurd 
opinni die tür aw/siossere XXVIII175 (v. 1.); s. i reik beginnen 
umherzuwandern LXXXV B 146; släz i eht sich einer sacke hin­
geben XXV 33; p. praet. sleginn getroffen von etwas (ehu) 
XXXIX 13.

unpersönl. slser inn i gegnum es entsteht eine öfnung XVI 133. 
slagr, m. schlag LXXXVII 74.
s lä t ta , f. das schlagen, mähen; taka adra slattu, ‘ einen anderen 

strich mähen', eine andere massregel ergreifen XLII B 88. 
slek t, f. geschleckt, familie, stand XLVIII 17. Aus d. deutschen.
1. s le tta  (tt) schlagen, stossen; sl. hurd opinni, die tür aufstossen

XXVIII 175.
2. s le tta , f. ebene, freier platz II 47.
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sle ttr , adj. schlicht; eben; segir eigi sinar (seil, farar) slettar: er 
sagt, dass se fahrt nicht glatt von statten gegangen sei, dass 
alles schief gegangen sei XCI 25; vgl. PSS 35 ®8. 

s l i t t i ,  n. lappen, lumpen XLII B 104. 139. Claruss. 196S. 
slaafa (ad) lockern, vermindern LXXXVIII 6. 
s l» g ja  (gd) gelüsten XXVIII 70.
slökkva (kt) auslöschen; slökkva lögin, die gesetze ausser acht 

lassen XXII 134.
sma (ad) verhöhnen, verspotten, kränken XVI 16. 
smä-barn, n. kleines kind LXXVIII 28 (v. 1.) 
smä-brer, m. kleines gehöft XC 42. EJ 513b. 
sm ä-fugl, m. kleiner vogel LXXV B 2. 
smä-kvsemr, adj. peinlich, schrullig LXXVIII 54. 
sm äligr, adj. unbedeutend LXXIX 96.
*smä-lfflkr, m. kleiner bach, rivulus LXXV A 1.
smän, f. Schädigung XXII 61 XXVI 44; schände XX 3 LXXXIII 36;

kränkung LXXIX 92 T,XXXVII 76. 
sm ä -p illtr , m. kleiner knabe LXXXVII 232.
sm a-sm u gligr, adj. subtilis XLIX 22; adv. compar. smäsmugligarr 

subtilius LXIX 67.
*sm ä-steinn, m. kleiner stein LXIX 33. 
sm ä-sveinn , m. kleiner knabe XXVI 16 LXXXI 1, 30 (v. 1.) 
smjüga (smaug) kriechen; sich winden XOV 108. 
smaslingr, m. kleiner, geringer mensch XXVIII 222. 
snaka (ad) stossen, puffen (chm) XLII B 164. 
snäp-skapr, m. torheit XLVIII 175.
snara (ad) fliegen, fahren XVI 203 LXXXIX 28; eilen XVII 118. 
snarpr, adj. von scharfem verstand 18 LXXXIII 16. 
snarr, adj. schnell; kühn; scharfsinnig XLVIII 159. 
snerta (snart) berühren III 72 XXlilSO; betreffen LXXXI 3, 82;

sn. upp ä eht, a u f etwas stürzen XVI136. 
sniddari, m. Schneider LXXII 51 LXXII1 1. 5. 8. 40. 
sn illd , f. tüchtigkeit; Klugheit; redegewantheit 1X21 LXXXIII 58. 
* sn illd ar-au d r, m. reiche rednerische begabung A 13. 
snjall-raädi, n. kühner entschluss XVII 215. 
sn jö -h v itr , adj. schneeweiss XI 50 (v. 1.) 
snjor, m. schnee; pl. snjöfar schneestürme XVI 128. 
snoppungr, in. maulschelle LXXXIII 100 (v. 1.) 
snua (sneri) wenden, kehren; übersetzen A 1; s. aptr zurückkehren 

III 52 V 11; snüaz i ebt (upp i eht) sich in etwas verwandeln 
XI 211. 216.

1. snubba (ad) tadeln, zurechtweisen XLII B 116.
2. snubba, f. Zurechtweisung,■ bestrafung XII 58 (snubban Jp I

58 a).
sn®dingr, m. mahlzeit, gelage LXXXV B 50 LXXXIX 14. 
sn öggr , adj. schnell; n. snöggt, plötzlich XXIII 48. 
söa (ad; part. soinn u. söadr, Wimmer, fornnord. formt. § 156 

note) vergeuden XVI 158. 
sodning, f. das sieden, kochen XC 134. 157. 
so lar-setr , n. Sonnenuntergang X 44. 73. 
sonn, m. cantus LXI 10. .4ms lat. sonus. 
sorga  (ad) sorgen, betrübt sein LXXVII 26. 72. 
so r g fu llig a , adv. traurig, betrübt XXXIII 29.
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sorg-fu llr,' adj. sorgenvoll, traurig XXXVI13 XLI 5 LI 45 LXIII 
29 LXIX 24 LXXV A 32 u. ö. 

so rg lig r , adj. dass. XXIII 228. 
so ttar-far , n. Krankheit LXXVIII 107. 
spä-döm r, m. Weissagung XVI 242. 
spä-m adr, Weissager, prophet X 86 XXIV 28 XLII B 147. 
spazera (ad) spazieren gehen II 16 VII 35 XXV 83 XXVII 20 

LXXXVII 182 u. ö. Aus lat. spatiari.
* s p e k i n g a - r ä d, n. weise lehre LXXV A 12. 
spojia-barn, n. Säugling LXXVIII 28
1. spenna (nt) spannen; ergreifen, fassen XXIII183; einklemmen

XIII 31.
2. spenna (nt) verschwenden LXXXV B 52 LXXXVIII 105 (v. 1.)

sp. npp dass. XLVIII 27.
*sperring, f. gezerre XC 78 (v. 1.) 
sp ja lld , n. tafel I 123.
*spradk, n. das herumspringen, umherlaufen XC 78. 
*sprenginn, adj. durch anstrengungen ermüdet, erschöpft XLII 

B 109.
sprengr, m. Sprengung, übermässige anstrengung; bann spreng, 

mit solcher anstrengung LXXXVII 266. 
stabbi, m. baumstumpf XXVIII 159. 
stada, f. das stehenbleiben, Status LXI 3. 
stadar-fo lk , n. statvolli II 12. 44. 169 LXXXVII 171. 
stadar-m adr, m. statbewohner, bürger X 80 LI 47 LXXI 16 

XCII 67.
sta d -fa str , adj. beharlich, treu LXXXVII 32.
1. s ta d -fe sta  (st) befestigen; beschliessen XXIII 169 XLII B 137

XLVIII 109 LXXXII 87; bestätigen LXX 60: stadfestaz stand­
haft sein XI 74 XX 31.

2. s ta d -fe s ta , f. beharlichkeit, Stätigkeit IV 15; hartnäckigkeit
IX 39.

s ta d - f e s t i ,  f. Stätigkeit, treue XXVII 7.
stadr, m. stelle, statte, ort; stat 1146 XV 6 XXIII 132 XXV 17 

u. ö.; i stad a u f der stelle, sofort 11140 XIX 75 XXIV 118 
u. ö., an die stelle XXVI 77; i stadinn an stelle dessen XI 215, 
sofort LXXXVI 64; i annan stad andererseits X65; i nefndan 
stad zu einem bestirnten termin XXV 20. 

standa (stöd) stehen; sich ziemen XCIX 56; st. eht sich einer suche 
unterziehen XI 164 LXXXVIII 89, etwas ertragen XXV 11; st. 
ebn jm d drücken, beunruhigen [Möbius] XXII 99; hvat stendr 
J>ik was fehlt dir XLVIII 48, vgl. Mariu saga 61428; st. ehu 
etwas erdulden VIII 40; st. a a u f etwas ruhen XI 176; st. ä ehn 
a u f etwas bestehen [Möbius] XXII 167; vill fiat her ä standa 
soll das hiermit sein bewenden haben XLII B 53; st. medr fraraa 
ebs jmds vorteil wahren XXVIII 119; st. ep tir  remanere LXI 
12; stendr j eht es kamt zu etwas XXII 114; stendr moti es ist 
ein hindernis vorhanden XXIV 100; standa t il ehs aussicht oder 
anwartschaft au f etwas haben LXXXV B 70; st. undir zu 
gründe liegen (?) XXV 55; st. upp ä zu dem resultat gelangen 
(?) XXVII 28; st. nppi aufgebahrt liegen XXVIII 149; st. vel 
wol anstehen (ehm) LXXXVII 239; st. vida sich weithin erstrecken 
XLII A 16; st. yfir bevorstehen, drohen XCVI 32, andauern 
LXXXII 47 XC198; stendr a engu ödru es nimt kein anderes
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ende XIX 39; standaz überwinden: ef stadiz feer ofsann, wenn es 
ihm gelingt, den Hochmut zu überwinden XVII 47. 

stedja  (staddi) stellen; p . praet. staddr befindlich V 29 IX 14 XVI 
186 LXVII12 XCIII 6; minst (verst, nauduligaz) staddr in  der 
schlimsten läge befindlich LXXXII 15. 4L 161; fest, sicher X I14; 
festbeschlossen XI 158 LXXXIII 30. 

stefnu-stund, f. stunde der Vorladung XXV 34.
*ste ik a ra -p illtr , m. küchenjunge LXXXVII176. 
stein -hüs, n. steinernes gebände XXV 99 LXVIII 11. 
steinn , m. stein; steinturm XXV 84. 
stein -p ro , f. steinerner sarg XIV 61. 63.
st ela  (stal) stehlen; st. l i f i t  brott af ser durch diebstahl das leben 

verwirken LXXXII 105; stelaz at ehm sich zu jm d stehlen, heim­
lich zu jm d  schleichen IX 7; stelaz fra ehm sich von jm d  fort­
schleichen LXVIII 64.

sterk lig r , adj. von kräftigem körperbau XI 53. 
sterkr, adj. stark; strenge; hartnäckig 1 129. 
s te tt , f. und s te ttr , m. stelle, Stellung, rang II 6 III 82 VI 21 

XII 10 XV 30 XXVII 14 XLVIII 17 LXXVlII 189 LXXIX 114 
LXXXI 3, 3 u. ö.

steypa (pt) stürzen, giessen; steypa ut vergiessen (ehu) XCII 111.
stiga  (steig, ste) steigen; treten XVII137.
s t ig i, m. leiter XC 210.
stika, f. Stange, leuchter XXVII 38. 41.
stikna (ad) gar werden, backen LXXII 16.
*stim an, /'. benehmen 133 (GV 778b stiman ‘a  hard tu s sd ’).
stjorna (ad) regieren XXVI43.
stjörnari, m. oberer, beamter XLVIII 3.
stokka (ad) aufführen, erbauen; stokkadr umbergis, mit einer ein- 

fassung versehen IX 12.
stokkr, m. stock; türpfosten, türgerüst XXVIII 179. 
st61a, f. priestergewand LXXXV A 94. Aus dem lat. 
stö l-k ön gr , m. ‘thronkönig', bezeichnung des griech. kaisers 

XVII 2.
s tö r -a fl, n. gewaltige kraft LXXXII 89. EJ 797 b. 
stor-burdugr, - ig r , adj. hochgeboren XXIII 131 LV 2 LXXXII 2. 
sto r-lä tr , adj. hochmütig XVI 152.
s to r lig a , adv. sehr IV 8 XI 53 XVI 145 XVII 39 XVIII 46 XXII 

23 XXIII 131 LXXXVI 56. 
s t ö r - l i t i l l ,  adj. sehr wenig XCV8. 
stor-m erk i, n. wunder XI 178. 
stör- in »I  i , n. kirchenbann III 73. 
stör-op , n. lautes geschrei LXXXII 91.
stor-ordr, adj. was sich über die spräche des gewöhnlichen lebens 

erhebt XXIII 93 (oder starke, d. h. obscöne ausdrücke ent­
haltend ? Möbius).

störskripta-m adr, m. mensch der eine schwere busse verdient hat 
XXI 39.

stor-yrdi, n. pl. 1 grosse', heftige worte XLII B 126 LXXXI 3, 68 
XCVI 45.

* stre itin g , f. unruhe, tum ult, getümmel XC 78. 91. 
stren g in g , f. Verschluss; das lager eines schlosses oder riegels 

XV 49.
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strengja (gd) drücken, ziehen LXXXII 62; schliessen XXIV 61 
XLVIII 189; strengja aptr, Verschlüssen XV 41 XXIII199. 

*strengs-endi, m. ende des Strickes LXXXI 1, 92 (v. 1.) 
str id , n. krieg, streit; pl. feindseligkeiten XCVI 32. 
s tri da, f. strenge, XXIII 162; heftigkeit XXIII 189. 
s tr id r , adj. rauh, strenge I 113 III 37 XXIIT 187 XLVIII16. 
strjüka (strauk) prügeln  XXII 182. 
stubbi, m. =  stabbi XXV11I 159 (v. 1.) 
st ade ran, /'. Studium XCV 40. Von lat. studere. 
stuka, f. anhau; kapelle, Sakristei XXVIII 195. 197. 
stund, f. zeit; stunde; um stundar sakir, eine zeit lang XVII 202 

X X II121 XCII131.
stunda (ad) sich m it etwas (eht) beschäftigen, etw. studieren  XVI 

227; etwas zu erreichen suchen XLII B 149; st. a streben, sich 
bemühen XCVI 58.

stund an, /'. bestreben LXXXI 3, 12 (v. 1.)
s tu n d lig r , adj. zeitlich XLV 46 LXXXVIT 319.
sturla (ad) in heftige gemütserregung versetzen, aufregen XI 4.
stu rlan , f. aufregung, betrübnis XI 9.
stydja (studdi) behilflich sein (at ehu) XVII 98; unterstützen, 

schützen LXXXIII 64 LXXXVII 186. 
styrkja  (kt) kräftig machen; bestärken LXXXVII 280; styrkjaz 

kräftig werden  XXVI 49, sich ermannen XLIV 21. 
styrkna (ad) kräftig werden XXVI 47. 61. 
s ty tta  (tt) kurz machen; st. sik sich schürzen C 13. 
stsera (rd) gross machen; stseraz hochmütig werden LII 4 LXVIII13. 
stödugr, adj. standhaft III 56 X 32; verda stödugt beschlossen 

werden LXXXIII 52.
stödu-vatn , n. stehendes gewässer, landsee XXIII 37. 
stökkr, m. flucht LXXXIX 64.
stökkva (stökk) springen; skjölldr bans var vida stokkinn, sn Schild 

hatte einen weiten Sprung, d. h. er war in  einer sehr hilflosen 
läge (?) XCII 70; vgl. ICarlamagnüs saga 207a4. 

sudr-land , n. im Süden gelegenes land  XLII A 1 LXXXII, 3 
(v. 1.)

su d r-r ik i, n. dass. XLV 1.
sukk, n. lärm, tumult LXXVIII 55 (v. I); lärmendes wesen; Ver­

schwendung XV 9 XLVIII 26. 
sum ar-tim i, nt. Sommerzeit XIX 24. 
sundr-lauss, adj. lose XIV 61. 
sundrligr, adj. verschieden II 69.
sut, f. krankheit, sorge, bekümmernis XXXV 24 XXXIX 107 XLV 

57 XLVIII 41 XCII 24.
*sutar-fu llr , adj. sorgenvoll XLII B 143.
svä, adv. so; öfter geradezu im sinne von s e h r :  I 99 II 20; svä, 

veginn, in solchem masse, so XCIII 40. 
svara (ad) antworten; entsprechen XCV 216; verantworten  (ehu) II 

94 XXII 162; s. fyrir, für etwas büssen, leiden X V I177. 
svartm unka-klaustr, n. Benedictinerkloster XIX 5 XXII 111 

LXXXII 102.
s vartm unka-lifnadr, m. dass. XIX 5 (v. 1.) XXVI 5. 
svefn -h erb erg i, n. Schlafzimmer XLII B 191. 
svefn-hus, n. dass. XXII 10 XC 41.
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svefn-sam t, n. ad:}.: ehm verdr ekki sv., jm d vermag nicht zu 
schlafen XXVIII 208.

svefn-skem m a, f. Schlafzimmer XLII A 73. 
svefn -stofa , f. dass. LXXXIX 20. 
svefnugr, adj. schläfrig LXXXVII 235. 
sv ei, interj. p fu i XCV 178. 
sveipr, m. kopftuch XC 145. 
sv e it a- du kr, m. schweisstuch XI 226. 
sveitaz (tt) schwitzen XIV 62. 
sv e llr , adj. übermütig LXXXVII 195.
svengja (gd) hungern; mik svengir, es hungert mich XLII B 100. 
sv ig , n. krümmung; fara i sv. viel ehn, jm dm  zu begegnen suchen 

XCV 201.
svikari, m. betrüger, Verräter LXV1II 65 LXIX 17. 
svikja (sveik) betrügen, s. eht (üt) af ehm, jmd um etwas betrügen 

LXIX 42 LXXXI 2, 44.
sv ik ligr, adj. verräterisch, betrügerisch IV 19 XC 93; adv. svikliga 

LXXXVII 211.
sv ip -sinn is, adv. vergebens (?)LXXXITT 35 (BH 2, 358b: svipsinnis 

=  i einum svip, i et ejeblik).
svipta (pt) berauben (ehn af ehu) LXXII13 (ehu) XCV 100; schleu­

dern LXXXI 1, 61.
a v i-v ir  da (rd) schädigen, entehren XXII 109 XXVI 60 LXXXVII 

134; schmähen XXII 195.
sv iv ird lig a , adv. schimpflich LXXXI 1, 67 (v. 1.) 
sykjaz (kt) krank werden XXVI45 LI 10 LXXII 48 LXXVIII 

100 u. ö.
sy n , f. gesicht, Vision III 65 V 25 IX 60 XI 61 XXIII 102. 
syna (nd) zeigen, darstellen: kveikja svä um synandi til gledi durch 

diese art der dar Stellung freude erwecken (?) A 6; synaz sich 
zeigen, erscheinen XLVIII 89 LXXXI 3, 25. 

synda-fu llr, adj. sündenvoll, sündhaft XXXVI 39 XXXIX34 XLI 
38 w. ö.

sy n d a -lif , n. sündhaftes leben XXXVI 10 XC 241. 
syndsam liga, adv. sündhaft XXXVI 22. 
syndugr, adj. sündig X 87 XIV 44 XCV 203 XCVII 2. 
s y n ilig r , adj. wolgefällig XXIX 5. 
syrgiligr, adj. traurig XVI 119.
sy rgj a (gd) trauern XI 234 XXXVI 15 LXI18 LXXV1I 80; betrauern 

LXXV A 17. 25. 29 B 29. 
syrkot, n. Überrock X 47. Aus frz. surcot.
sysla  (ad) verfertigen, bereiten, beschaffen XLVIII 146 LXXXIX 14 

XC1II 41.
systra -k lau str , n. nonnenkloster XX.VI 57. 
syta  (tt) klagen X 62 XXXVI 15.
ssskja (sotti) suchen; finden XC1I116; verschaffen LXXXVII 255; 

s. eptir ehu nach etwas streben, ihm nachstellen XC 97; s. heim 
aufsuchen, besuchen XIV 12 XVIII 6. 36 XLVIII 110 LXXXV 
B 7 LXXXVII 15 XCV 121, heimkehren XVI 215 XC 191 (vgl. 
auch heims®kja); s. t i l  se reise wohin richten: höfum ver langt 
til sott wir haben eine lange reise hierher gehabt XVII 16; s. 
upp i dass. I 26; s. üt sich ins ausland begeben 1142 XCIII 4. 

stell, adj. glücklich; selig, heilig XVI 25 XX 39 XXIII 128 XLIV 19 
XLVIII 190 u. ö.
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s » l - l i f i ,  n. üppiges leben X 35.
ssel-lifr, adj. ein glückliches leben führend LXXYIII 151; wollüstig 

IV 20.
sffilliga, adv. selig; compar. s®lligarr XV] 28. 
s® m a (md) passen, sich ziemen für jm d  (ehn) IV 13 XI 35. 
ssemdar-ferd, f. ehrenvolle reise X X II168.
s®m dar-v®nligr, adj. etw. das ehre und anselm zu verschaffen 

geeignet ist, ehrenvoll XVII 3.
ssm ilig r , adj. ansehnlichXXVI34 LXXIX39. 54 LXXX 4 LXXXV 

B 64.
*sfflngar-tn'madr, m. bettzeug LXXXVII 247.
*s® ngar-pilarr, m. bettpfosten XI 37. 
s»n g(a)r-stok k r, m. bettrand XXIII 184 XLII B 195. 
s®ra (rd) beschwören VIII 26 XXI 43 XL 22. 
s®ring, f. beschwörung XI 159.
8®t-leikr, m. süssigkeit, wolgeruch XLVI 30. 
sffitliga, adv. herzlich, innig II 167. 
s®tr, adj. süss; behaglich XVIII 44.
*sögu-sveinn , m. diener, dessen amt es ist geschichten zu erzählen, 

fabulator LXV 32 LXVI 1. 5. 17. 19. 22. 
söku-dölgr, m. gegner LXXXI 2, 61 (v. 1.)

T a g , f. wwrzelfaser LXXXI 2, 33.
ta k , n. griff; er spurt hverr hinn römverski er til taks, wie der 

Homer sich habe anfassen lassen, wie er sich gezeigt habe 
LXXXIII 80.

taka (tök) nehmen; ergreifen III 9; kennen lernen, erfahren XXIII 
11; ‘wirken' XXII 193; t. ehn jm d tadeln od. schelten VII 20 
XCV 101 [Möbius]; t. af hergeben: ek let hestinn hlaupa sem 
af tök soviel es he)-gab, so sehr er honte LXXXII127 (vgl. Finnb. 
saga 491S), zu ende gehen mit etwas (ehu) XI 106; t. til andar 
atem holen XXIII 76; t. at in  eine läge geraten XLII A 66; t. ä 
ferd sn lau f nehmen LXXXII 125; t. fyrir fü llt  als gewiss an- 
nehmen LXXXVII 262; t. inn emnehmenYV 18; t. kaupstefnu  
facere negotiationem LI 34; t. med ehu etwas annehmen, über­
nehmen, in empfang oder Verwahrung nehmen XXII 173 XXVIII 
96 LXXXII 4 XCIII 11; t. ordum das wort ergreifen LXXXVII 
293; t. upp räd einen plan oder beschluss fassen XVII 65. 205. 
215; t. saman zusammensetzen, ab fassen LXXVI 5; t. t i l  begin­
nen LXXXVIII 78; t. undir widerhallen LXXXII 126 XC 173; 
t. upp a sik etwas a u f sich nehmen, wagen XXIII 176; t. upp 
anlegen XVIII50 XLV 12, hi/nau fr eichen CI 11, beginnen LXXXV 
B 9, ausgraben IX 73; t. uppi unternehmen XC 27; t. üt in 
empfang nehmen XCII118 XCIII 58; t. vid anstossen, angrenzen 
XLVII 7, sich entgegen stellen XCIX 18; t. yfir übernehmen, au f 
sich nehmen XCII 99; takaz zu stände kommen LXXXI 1, 86; 
upp tekinn angenommen: upp tekinn hättr die gewohnte lebens- 
weise LXXXV A 8.

umpersönl. tekr saman med peim sie gehen eine Verbindung 
ein LXXXV B 27.

tak-m ark, n. festgesezte zeit LXXVIII 70.
täkn, n. Zeichen, wunder Zeichen; reliquie XI 229.
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tala (ad) sprechen; talaä, fe s tse tzen , bestim m en  XXV 93; talaz med, 
sich  u n terh a lten  I 44 II 97. 

tälm an, f. h in d ern is  XCVI 62.
tapa (ad) verd erb en , zu g rü n d e  rich ten  (ehu) XXVI 84.
tapan, töpun, f. verderben, vertust XCII 44; verdamnis XLII B 67.
täraz (ad) w ein en  XI 84 (v. 1.)
tär-feil dr, p a r t .  p ra e t .  zu  trä h n en  g en e ig t, von  trähn en  begleitet 

XXXVII 22.
ta r lig r , a d j.  d a ss . XXIII,243. BJ 798». 
tär-m illd r , a d j. zu m  w einen  geneigt LXVII 30.
* tau gar-en d i, m. ende des seils LXXXII 36. 
teikn , n. Zeichen, wunder Zeichen XYI142. 
teikna (ad) anzeigen LXXXIII 100 (v. 1.)
te in n , m . zw e ig , sp ie ss , stange zu m  aufh ängen  von  gegen stän den ; 

var nü gotit ä gjörfan toin, es w a r  a n  eine zugängliche stange  
gebracht w o rd e n , es w a r  a n  den  rechten o r t gekom m en  VII 46. 

telja  (taldi) zä h len , rechnen; t. frä abrechnen XI 246; t. upp a u f­
zäh len  LVII 2.

tem pran, f. mässigkeit X 116. Vom lat. temperare. 
ten ad r, m. Ulfe LXXXVII 333.
*tesaur, m. schätz YII 14. 22. 28 X I 183 XYI 91. Lat. tliesaurus. 
tida-gjörd , f. ausführung des gottesdienstes, gottesdimstl. Verrich­

tung XLIV 33 XCV 7.
tid a-sk ip an , f. e inrich tung des g o ttesd ien stes  XLIV 31. 
t id r , a d j. w a s  jm d s  verlangen  erw eckt; seg mer hvat tids or, w onach  

d e in  h erz steh t LXXXY B 44. 
tig n , ehre X 1.
t ig n a r -k l* d i, n. festk le id  II 108 III 13 XCVI 63. 
tign ar-valld , n . erhabene macht, Oberhoheit XLII B 34. J[> I, 66". 
t ig u lig r , adj. ansehnlich 1147.
*tik-rakki, m. w eiblicher h u n d , petze LXVII 38. 
t il-b e in i, m. Unterstützung LXXXVII 190. 
til-d rä ttr , m . Ursache XVI 111. 
t i l - f e l l i ,  n. ereign is, handlung LXXXVII1 84. 93. 
t i l - fy s i l ig r ,  a d j.  verlockend  XIX 24 (v. 1.) 
t il-g a n g a , f. d a s  weitergehen LXI 11. EJ 595“. 
til-g a n g r , m . V eranlassung  XVI 21 XCV 152. 
t il-h e y r ilig a , adv. gebührend  LXXXVII 192. 
t i l  -ko mau di, p a r t  p ra e s . der angekommene, frem de  LI 11. 
t i l  - kom iun, p a r t .  praet. da ss . LXXXI 2, 18 (v. 1.) 
t il- la g a , f. r a t  XI 155 XLII B 146. 148 XLVI1I 117. 158 XCIII 34; 

Unterstützung XI 35 LXXXV A 18 B 11; Z u spru ch , für spräche  
LXXXVII 40.

t illa g a -g ö d r , adj. diensteifrig LXXXV A 63. 
t i l- le id in g , f. Überredung, Versuchung XXI1 100. 
t i 1 -  m aj 1 i . n. forderung, begehren XXVIII 49. 
t il- sa g a , f. einflüsterung XVI 162. 
t il-s ta d a , f. umstand XCII 102. 
t i l - s t i l l i ,  n. anordnung; beihilfe XVII 102. 
*tilstillin g a r-m a d r, m. berater 1X38.
t il-sö g n , / .  anzeige, belehrungLXXXVII 159; ei)iflüstevtingXXXIX 21. 
t il- te k in n , part. praet. bestirnt XXIII 129.
til-tse k ilig r , a d j. e rg re ifb a r: vard ekki annat tiltokiligra, es gab  

keinen a n d eren  au sw eg  XVII 201.
G e rin g , Island. Legenden, Novellen usw. II. 21



t im a l ig r  —  t ib r ig d i l ig a .3 2 2

tim aligr, adj. zeitlich XVII 18.
tim i, m. zeit, stunde; lehrstundc (?) XXVI 31.
t i t t ,  adv. hurtig XXII 89. 150.
t ja lld z -tr e , n. Zeltstange (?) XI 113.
togun, f. Verzug, aufschul) LXXVIII 168. Jp I, 68a.
tómr, adj. leer XXVIII 205; fruchtlos, vergeblich 1184.
topt, f. stelle, platz  LXX 11.
tor-bre yttr, adj. beschwerlich XI 100.
traf, n. kopftuch XC 145 (v. 1.)
traktora (ad) verhandeln XXVI 40 LXXXTII 57. Aus lat. tractare. 
trana, f. kranich LXXXIX 27. 50. 84.
traudr, adj. unwillig; var eigi trautt um, man war nicht fau l, es 

felilte nicht daran XLII ß 163. 
tra u stlig r , adj. zuverlässig LXXXII 35 (v. 1.) 
traustr, adj. treu 131; standhaft I 113.
trefr ( tr e fju r  v. 1.) f. pl. fasern, fransen LXXXII 59. GV 640“. 
tre-k er, n. holzgefäss XI 183.
tr e y sta  (st) vertrauen; tr. ser, sich sicher fühlen  VI 28; tr. um, 

wagen LXIX 5.
tru -fastr , adj. glaubwürdig XII 05. 
tru -le ik i, m. Zuverlässigkeit LXIX 6.
trü lig a , adv. vertrauensvoll XXVIII 172; der Wahrheit entsprechend 

XXXII 6.
tru -ly n d i, n. treue LXXVIII 88. 
trumba, f. trompete X 76.
triinadar-m adr, m. vertrauter II 153. 174 XVI 197 LXXVIII 194 

LXXXII 20 (v. 1.) 50.
trünadr, m. heimlichkeit, geheimnis II 184 LXXXVII 150 XCI 34; 

Vertraulichkeit I 48.
tukt (tu gt) f. lehre, gelehrsamkeit LXXVIII 25 (v. 1.) BH II, 395 b. 

A us niederd. tuclit.
tumba (ad) niederfallen XXIII 75 XLVIII 76.
tün-brekka, f. hügel, a u f welchem ein gehöft aufgeführt ist XC 151.
tu n g l-sk in , n. mondschein LXXVI 30 XC 215.
*tungu-fim r, adj. zungenfertig XLVI12. 
turna (ad) wenden XLVIII 92. Aus dem roman. 
tvi-ma?llt, adv. zweimal am tage II 19. 142. 
tvinna (ad) zusammendrehen, zwirnen LXXXIX 24 (v. I.)
* tvinna-pradr, m. gedrehter faden, Zwirnsfaden LXXXIX 24.
*t,vi-skalm óttr, adj. zweigablig, gespalten LXXXI 1, 71 (v. I.)
t vis var, num. zweimal XI 121.
t.ygi, n. gerät LXXXI 2, 3. 19. 21.
tykta (ad) disciplvnieren XLIV 52. Zu  tukt.
tan-a (rd) ausgeben, verwenden VII 46 X121; tsera üt entrichten 

LXXXVII'326.
t® ri-penningr, m. zehrpfennig VII 23. 
töturr, m. lumpen LXXXI 2, 34.

t

U-b ey gdr, part.praet. ungebogen, straffangezogenXXVIII07. Jp 1,70".
ü-b lida , umgnade XXII 169.
ü -b lidr, adj. unfreundlich LXXXVII 195.
ü-bodinn, adj. uneingeladen XI 137.
li-b r igd iliga , adv. unverändert, unverrüclct XXII 119.



übrigdr — likyrra. 3 2 3

b-brigdr, adj. zuverlässig XXVIII 12.
*ü-byli, n. possen, streich XC 209. Vgl. öbyll, uhemmelig, ustyr- 

lig, BH II, 121"; norw. ubyde, fortrced (aas wol nicht zu  bjoda 
gehört) I. Aasen, ordb. 863b ; und  illbyli. 

ü - 1)a;ri ligr, unerträglich, nicht wider gut zu machen XXIU 168 
XXXIX 30.

u -daufligr, adj. lustig XC 229. 
ü-daunn, m. gestank XVI 142.
ü-dygd, f. unrechtschaffenheit IX 6 XXIII156 XXVIII109 LXIII 16 

LXVIII 27 LXXXVII 198.
üdygdar-m adr, m. unehrenhafter, untauglicher mehsch I 112 

LXXXVII 300. 342.
u -d yggr , adj. unrechtschaffen LXXXVII 201. 
ü-d*m i, n. ausser gewöhnliches ereignis XXXVI 42; verbrechen XVI 7 

XXII 157.
u-daemiligr, adj. beispiellos, ausserordentlich, unbeschreiblich XVI 

146 XXVI 3 ; adv. üdaemiliga XXII 95. 
u-einörd, f. Unzuverlässigkeit XVI 93. 
ü-fagnadr, m. unhold LXXX1I 114. 141. 154. 
u-fa lsadr, adj. ungefälscht, aufrichtig XCV 62; zuverlässig, treu 

LXXXVII 81.
*ü-ferikr, adj. nicht reich an geld LXXXI 1, 7. 
ü-fim liga , adv. ungeschickt XIX 35. 
ü -fr id r , adj. unschön, hässlich VI 5. 
ü-frjär, adj. unfruchtbar LXXXVII 89. 
u -fryn ligr, adj. mürrisch, zornig XCVIII 15. 
ü-fra;gd, f. übler ru f  IX 9. 16 XL 34 LXVIII 72 LXXXI 1, 89; an- 

schuldigung LXXXI 1, 28.
ü-frsegja (gd) in üblen ru f bringen XXV 27 XXXIX 19. 
ü-gä , /'. Unachtsamkeit, Sorglosigkeit XLVIII 93. 
ü -g ip tr , part. praet. unverheiratet XXXVII 1.
*u-greida (dd) unbequem werden (fyrir ehm) XXV 10; u. lotr, das 

schreiben verhindern XXV 68. 
ü -gryn n i, f. n. ungeheure menge XCIII 50. 
d-gu d ligr, adj. gottlos XIX 92 (v. 1.) 
ü-hegndr, adj. ungestraft XXIII 154 (v. 1.) LI 71. 
ü-heyrdr, part. unerhört III 46 XV 20 LXXVUI 53 XCII 96. 
ii-heyriligr, adj. nicht hingehörend, unpassend VII 37 1X 83; un­

würdig XV 29.
ü -h lyd in n , adj. inobediens XLIV 52 XLIX 11. 14. 17. 
ü-hlydnaz (ad) ungehorsam sein XCVI 12. EJ 622". 
u -h lyd n i, f. ungehorsam VI 33 XXV 78. 
ii - h ra k lig r , adj. nicht zerlumpt, anständig LXXXVIII 108. 
u - h re in en d i, n. unrat LXXXI 1, 64. 74.
ü-baefa und ii-h¡efan, f. ungehörigkeit XVI 64. 95 LXXXVIII 

58. 83.
ii-h legen di, n. pl. beschwerden XVIII 32. 
üjafnadar-fu llr, adj. voll von Unbilligkeit LXXXI 3, 74. 
li-kalladr, part. praet. ungerufen LXXVUI 101. EJ 624". 
u-kunnr, adj. unwissend XC 137. 
ü-kviedi, adj. sprachlos LXXX 48.
li-kvsentr, part. praet. unverheiratet LXXXV A 2 LXXXIX 2. 
ü-kyrra (rd) in  bewegung versetzen; ükyrraz in  bewegung geraten 

XXXVI 29; unruhig werden LXXXV B 131. 146.
2 1 *



3 2 4 ü le y s tr  —  u n d ir tek t.

u -ley str , part. praet. nicht losgesprochen YIII13. 
ulfalld i, nt. hamei LXXU 45. Aus griech. lletpag: GDS 42 n. 
*ü-ly s t ilig r , adj. unangenehm, asper LXII 12. 
u -ly s tu g r , adj. von schlechtem appetit XVIII 30. 
ü -lö g lig r , adj. ungesetzlich XCV 142.
um, praepos. c. acc.; um — herum-, während: um själft gudspjallit, 

während der verleswng des evangeliums selbst XXIII 291; über 
(mehr als) LI 31.

u-mak, n. beschwerde, ungelegenheit, mühe LXXV B 8. 
d-m akligr, adj. unfähig; unwürdig 178 LXXXVII 338.
* um - b e ]■ a, f. entschuldigung (?) XXVIII 95 (oder ist um bera ver- 

bum?)
um -bergis, adv. rings umher IX 12 XI 109. 246 XVII 82. 203. 222 

LXXXV B 110 XCV 239; u. sik, um sich herum XXVIII16. 85. 
umbods-m adr, m. bevollmächtigter 103 LXXXV1II 95.
um -bünadr, m. Umhüllung XXIII 236. 
ü-m egn, n. Ohnmacht XXIII 275.
um -fang, n. tumult, lärm XXIII 150 XC 80. 98. 173; unruhe 

LXXXVII 271; kämpf, Widersetzlichkeit XXIV121; beschäftigung, 
geschäft XXV11I 3.

um -ferd, f. durchzug XI 127; transitus LXI 2. 8. 
u m - g a li g r , m. Wirksamkeit XC 33 (v. 1.) 
ü -m in n ig r , adj. unemgedenk XVI 61 CI 40.
•um-least, n. Wendung XLVIII 33; sem her vard svä üheyrt umkast, 

als die Sache eine so unerhörte Wendung nahm XCII 96. 
um -kring, adv. hindurch: allt ärit umkring XXXIII 11. 
um -kringis, adv. rings umher XXXIII 7. 10 LXXV A 2. 
um -kringja (gd) umringen LXXXI 2, 56 (v. 1.) LXXXVII 9. 
u m -le ita n , f. frage (?) 194; bestreben XXVIII 18. 
u m -lestr , m. verläumdung B 28 XIX 53 (v. I.) XXV 78. 
um-merki, n. Zeichen; sja vegs ummerki, sehen was geschehen ist 

LXXXI 2, 61 (v. 1.)
u m -sk ip ti, n. Umschlag, Veränderung XXII 4 XXIII 240 XXVI 85 

XCV 179; tausch LXXXI 2, 45. 
um-venda (nd) verändern, bessern, corrigere XCV 43. 
um -vending, f. Veränderung XLVIII 20. 
ü-m ylldr, part. praet. umbeerdigt III 61.
u-näd, f. unruhe, Unbequemlichkeit XXII 20 XXIV 59 XLII A 53 

LXXVIIJ 59. 180 LXXXVII 243. 
u-näda (ad) belästigen, angreifen XII 23 C 45. 
unad-sem d, f. anmut, liebreiz XLVI 31 CI 13. 
u-naudigr, adj. ungezwungen LXXXI 2, 23. 
u li d ir- dj i'i]), n. abgrund XXV 92 CI 4.
*undir-dräp, n. Sache der sich jm d unterzieht; au f gäbe, strafe 

XXV 88.
undir-hyggja, f. hinterlist 1 46. 66. 134 XIX 41 (v. 1.); geheime 

absicht LXXIX 120.
*undirhyggj u -lau ss, adj. ohne hintergedanken LXXXVI 55. 
*undir-kaup, n.? LXXXIX 14 (v. 1.)
*undir-kurr, m. list (?) LXXXIX 14 XC 193. 
undir-ky r t il l ,  m. untergewand X 47.
*u n d ir-lag in n , adj. unterworfen X4. 
un d ir-stad a , f. Inhalt einer rede XXIV 33. 107. 
undir-tekt, f. äussermig, einflüsterung XXII 40.



*
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undra (ad) sich wundern über etwas (ehu, af ehu) XXV 44 LVI 1 
LXV 15; bewundern (eht) LI 75 LVI 3 LXV 24 LXXV1I 31 
LXXXV A 73; beklagen XLVIII 102. 

unpersönl. undrar hann es wundert ihn XLII B 121. 
undran, f. erstaunen, Verwunderung XXIII 234 XXVII 30 LXXXVII 

250. 308 XCV 78. *
undrligr, adj. wunderlich, seltsam II 11 1X47; adv. undrliga 

LXXXI 2, 32 (v. 1.) 
ng-barn, n. kleines Icind LXXVIII 25. 
u n g-leik i, m. jugend LXXXV B 4. 

unnasti, m. geliebter LXXXI 1, 67. 
unnosta, f. geliebte LXXXII 19. 64. 99. 101.
li-nyta (tt) unbrauchbar machen; ünytaz, sich als unbrauchbar, un­

zuverlässig erweisen XCI 24.
u-nytr, adj. unnütz; unbrauchbar XIII 13. 20; unfähig: hann var 

unytr gjörr af pafadteminu, er tvar für unfähig erklärt, die päpst­
liche würde zu erhalten XII 52. 

u-pindr, adj. ungestraft XXII 61 XXVIII 142. 
upp-gefinn , adj. ‘aufgegeben'; verloren, dem untergange geweiht 

XVI 143.
upphafligr, adj. anfänglich XX 33.
upp-halld, n. das emporheben (der hostie) LXXXV A 72 XCV 158. 
upp-helldi, n. Unterstützung LXXVIII 143 XCV 82. 
upp-ras, f. anfang XVI 173.
upp-reisn, f. erhebung, Widerherstellung XLII B 134. 
upp-reist, erhebung; hülfe XI 28 XLVIII 38. 
upp-taka (tok) beginnen; fylgja uppteknu, das begonnene jortsetzen, 

dem Vorsätze getreu bleiben XXIV 23. 
upp-viss, adj. offenbar, bekant XXI 6. 
upp-vöxtr, m. aufwachsen, jugend 13. 
d-rädvandr, gewissenlos XCVI 3. 
u-reiknadr, adj. ungezählt XI 243. 
u -rettr , adj. unrichtig LXXV1 7. 
u-rikr, adj. nicht reich, arm XXXII 2 LXXXI 1, 85. 
u-röaz (ad) unruhig werden; uröaz henni, 'sie wird unruhig LXXXV 

A 92.
d-rosk inn , adj. noch nicht erwachsen XXVIII 110. EJ 644a. 
d-rsentr, part. praet. unberaubt, tingeschädigt XXVIII 133. 
u-sakadr, part. praet. unbeschädigt LXXXI 1, 69. 
u-sannr, adj. unwahr, falsch LXXXII 112. 
u-skaddr, pari, praet. unbeschädigt LXXXI 1, 69 (v. 1.) 
ü-skerdr, part. praet. unverkürzt, volzählig II 149. 
u-skriptadr, part. praet. ungebeichtet XXIV 25 XXX über sehr. 
A-skylldr, adj. unvenvant XXIII 137 LXXXVII 134; unpassend 

IX 18; medr uskylldu, in  ungehöriger iveise I 67. 
u -sn ja llr , adj. töricht; unmännlich XVII 208. 
dt ok sudr, ‘nach westen u. Süden', der länge u. breite nach II 16. 
d -ta llig r , adj. unzählig XXIII 98. 
n-tamr, adj. ungezähmt, wild XIV 53. •
u t-b rjö tr , m. ausbrucli; äusserung IX 49; Überlegung LXXXVII 

268.
dt-ferd , /'. begrabnis XXII 124 LXXXVI 24.
ut-flsema (nid) verjagen, vertreiben XXVIII 134. BH II, 476b.



3 2 6 üti vakr.

üti, adv. a m , zu ende XI 70 XVI 233 XXII 101 XXXIV 13. 16 
XXXIX 106 XL 10 LI 82 LXXVIII 69 LXXX11 II LXXXUI 
74. 128 XC 29 XCII123 XCVI 50. 

üti-skemma, f. getrent belegenes haus LXXXI 1, 9. 
ü t-land , n. fremdes land 188.
*üt-ledr, n. pl. die zur haut gehörigen äusseren teile (das leder 

von den beinen usw.) XXVIII 63.
ütlegdar-sök, f. verbrechen, a u f das Verbannung oder tod qesezt 

ist XXIII 163.
lit-le iz la , f. feierliche geleitung (u. beschenkung) eines abreisenden 

gastes XI 157.
üt-l®gja (gd) verbannen; ütlsegiaz, in die Verbannung gehen 

XVI 101.
üt-r®di, n. meerfischerei IV 3. 
ü t-sk ag i, m. ausserster winket X 124. 
üt-vegr, ausweg; Vorkehrung XC 207.
ü -va lltr , adj. was nicht umgestürzt werden kann, fest, sicher, zu­

verlässig XCII 122.
ü-vani, m. Unsitte; widerrechtliches verfahren XVI 6. 176. 
ü-varr, adj. wer sich einer Sache nicht versieht; at üvörum, uner­

warteter weise, zufällig XXII 26; at üvöru, dass.: gjörir sik at 
üvöru ükenniligan, er sorgt dafür, dass kein Zufall se erkennung 
herbeiführt (?) I 40.

ü-verdr, adj. unwürdig XVI 244. EJ 657 a.
*üvina-storm r, m. feindlicher ansturm  II 8. 
ü-vinr, m. feind; teufet B 3 1X38 X 5. 7 XIII 8 XXIV 133. 144 

XXVI 85 XLV27 LXV1I 51 LXXXll 92 XCV 164 XCVI 56; 
schurke, bösewicht XIX 101 XXII 82 XC 233; unhold XXVIII 
176. 186 LXXXll 132.

* ü - v i s a z (ad) unweise sein; unweise od. ungehörig sich benehmen 
(möt ,ehm) XVI 55. Vgl. Möbius, altn. gl. s. v. üvisa u. Havard- 
ar s. Isfirdings (Kbh. 1860) 374.

ü-vitr, adj. unweise, unwissend XXVIII 137 XLVI 18 LXXXVII 
100. 303.

ü-vizka, f. Unverstand B 26 LXXXVII 95. 101; Unwissenheit 
LXXXUI 62.

*üvizku-m adr, m. unverständiger mensch LXXXVII 300. 
*ü-va?raz (ad) unruhig werden; üvseraz lienni, sie wird unruhig 

LXXXV B 136.
*üv8erdar-madr, m. unruhiger mensch LXXXVII 94.
ü-vffiri, f. unruhe LXXXV B 138.
uxa-hüd, f. ochsenhaut XXVIII 54. 71. 75.
ii - fi e f r, m. gestank XLVI 9.
ü-fiekt, f. verdriesslichkeit, unruhe X X III149.
ü-fio lan ligr, adj. unerträglich, unerschwinglich XVI 90.
ü-J>olinm£edi, f. imgeduld XLVIII 35.

V äd aliga , adv. schlimm XXVIII 218.
vadr, m. schnür XIX 26. 33. 37.
vaga (ad) hin u. her bewegen XL 15.
vagan, /'. gefahr, Wagnis LXXXVIII 89. GV 684a.
vakr, adj. tüchtig, fleissig LXIV 14.
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vakta — vega. 327

vakta (ad) bewachen, hüten XXII 142 LXXXV B 118; versehen 
LXXXVII 295. Aus dem deutschen.

*val-beri, m. stabträger? LXXIII18 (hvalberanum lis., ennucho 
Disc, .der.)

vâ-ijiigr, m. enttäuschung LXXVI1I 90.
valida (olli) verüben-, vigs valldandi mörder XCII 61.
valldz-m adr, m. obrigkeitliche person, richter XIX 91 XXVIII 114.

131 XLVIII 17 LXX 32 XCII 82. 
va lldz-ord , m. befehl XXV 19. 
vanaligr, adj. gewöhnlich, landläufig XXIII 68. 
vand-làtr, adj. eifrig XXIII 129 XLVI 13. 
vand-læ ti, n. eifer XVI 74 XXII 181 XLII B 23. 
vand-sènn, adj. schwer zu durchschauen XCII 131. 
vand-skapr, m. schlechte aufführung XCVI 47; Schlechtigkeit XXIII 

155; verkehrte denkungsweise XLII B 66. 
v a n d -v irk t, /'. Sorgfalt XLV 39.42. 

in d z lig r , adj. böse, verrucht XXVIII 33. 
canga-boin, ». backenknochen LXXXVIII 8. 
iran-geymsla, f. Unachtsamkeit LXX 30. 
in -gjöra, entehren, beschimpfen (?) XCIV 10. 
an -h a lld in n , part, praet. geschädigt, ungerecht behandelt 

LXXXI1I 6.
a n-he ils  a, f. krankheit XVIII 28.
inl igr,  adj. was sich erwarten lässt, wahrscheinlich; annehmbar : 

fiôtti inèr vänligt, ich glaubte annehmen zu dürfen XXIII 46. 
an-m egn, n. lcraftlosigkeit, schwäche XXVI 52. 
m -m egna (ad), kraftlos machen XXIII 205. 
an-menna, f. lialbmensch XXVIII 29.
vanræ ktar-tiini, m. seit der Verwahrlosung, Verwilderung LVI9. 
an-signadr, part, praet. verflucht 1X76. 
an - s t i l l i ,  ». verschwenderische neigging LXXXV B 53. 
a n ta (ad) mangeln LXXXV A 56. 
an-trù, f. Unglauben I I 103 XLII B 62. 135. 137. 
an -vird ing , /. schände LI 43. 

pna-brak, n. waff'enlärm LXXXVII 164. 
pn-hestr, m. streitross LXXXII 7.
rd -h a lld , ■». bewachung; gefängnis XVII 174.176.187; ivache 

XXX111 10.
ard-veita (tt) schützen, verteidigen XVII 144. 
ar-hygd, /'. Vorsicht LXVII 53. 
är-kynd, f. nachsicht XXII 66.
ar-kynna (nd) mitlcid empfinden mit etwas (ehu) LXIX 25 LXX 

42 LXXI 26.
arligr, adj. sicher; vorsichtig; schicklich XV 34.
arpa (ad) werfen; varpa sbr, sich werfen, springen XC 154.

unpersönl. varpar mèr, ich werde geworfen LXXXII 24. 
atna-vöxtr, m. inundatio aquarum LXVI 12. 
a tn s -fa ta 1, f. wasserkübel XLII A 33.
v â tta -la u st, ». adj. ohne dass zeugen beizubringen waren 

LXXXVII 86.
vättr, m. zeuge; Zeugnis IX 71. . . .  ■
v a -v e if l ig r , adj. plötzlich XLVI16; adv. vàveiüiga LXXXVII 153. 
vega (va) erheben, schwingen; kämpfen XVI 76; vegaz üt hinaus­

eilen XC 106.
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vegr, m. weg; ausweg, hilfe, rettung (?) XVII 104; läge LXXXVII 
260; abmaehung LXXXIII 62; ehre, rühm, ansehn: vera inikils 
vegar XLII B 14; sannr vegr Wahrheit XXII 99.

alla  vega von allen seiten XXXIX 64; annan veg a u f der 
gegenüberliegenden Seite XLVIII 141; beggja vegna beiderseits 
LXXXIII63; fjögurra vegna nach allen vier himmelsrichtungen 
XLII B 4; svä veginn in der weise, so XCIII 40; värra vegna 
in  unserem namen LXXIX 22. 

veid i-hundr, m. jagdhund XCV 98. 
veik -le ik r , m. Schwachheit l 46.
1. veita (tt) leiten (besonders vom leiten des toassers) XVII 8.
2. veita  (tt) gewähren, darbieten; zufügen LXXXVII 126; er pat

rädagjördin, at honum skuli ekki synaz veitt i, helldr sem skyll- 
dugt, der plan gieng dahin, dass es nicht aussehen solte, als 
wäre ihm mehr als die schuldige ehre erwiesen LXXXIII 47. 

veiz lu -d agr, m. tag an welchem ein gelaqe gehalten w ird, festtaq 
XXIV 59 (v. 1.) XCII 15.

vcizlu-m actr, m. lehmmann; kostgänger, almosenempfänger XC239. 
vel-ferdugr, adj. rechtschaffen LXXXVI 3. 
vel-gjörd , f. woltat XVII 141 XLII B 205 XLIV 55 LXXXVII 160. 
velkja  (kt) emvägen XLVI 23.
vellta  (lt) wälzen; überlegen XLVIII 38; v. um umwälzen, verän­

dern LXXXVII 265; v. u pp fortwälzen XO 104; velltaz sich tum­
meln XLVIII 75.

unpersönl. velltr ehm til cs widerfährt jm d  XCII 42. 
v e l l t i l ig r ,  adj. rollend, volubilis B 1. 
v el-ta la d r , pari, praet. beredt XXXVI 65. BH II, 424a. 
ven da (nd) wenden; sich wenden; v. aptr zurückkehren XII 6; v. 

eptir ehu sich wenden um etwas zu erlangen XXV 58; vendaz 
um verwandelt iverden LXVII 38.

ven ja (vandi) gewöhnen; mer venz starfit, ich gewöhne mich an die 
arbeit LXXXVII 36.

vera (var) sein; v. a bei der hand sein LXXXVII 34; v. af elm 
etwas überstanden haben: ek setla at ek se pa af hinu versta ich 
glaube dann das schlimste überstanden zu haben XXXVI 21 (vgl. 
Handl. synue 8027: y hopebe savede fro pe quede); v. ep tir  übrig 
sein XXIII 272, zurückgeblieben sein XVI113 XLII B 71 LXVII 6 
LXXV A 31; v. fyrir bevorstehen, vorbereitet sein XXIII 182 
XC 218 XCIII 17, sich befinden LXXIX 47 LXXXV B 23 XCIII 
16; v. fyrir höndum bevorstehend XLVIII 96: v. meiri fyrir ser 
kräftiger sein XLIV 8; v. til reidu bei der hand sein XXIX 13 
XXXV 31; v. t il beschaffen sein XL 10, wirklich sein IXXXVI 
52; v. uppi angemacht sein XC 157.

mer er l i t i t  fyrir es ist mir ein kleines XLII A 12; mer er 
m in na um eht mir ist es weniger um etwas zu tun LXXXII 158. 

v era lld ar-k lerk r, m. weltgeistlicher VII 16. 
e r a lld a r - lif ,  n. weltleben 1183. 
veralldar-m ekt, f. unermessliche menge XLVIII 34. 

veralldar-rikr, adj. unermesslich reich IV 2. 
verda (vard) werden; v. ep tir , Zurückbleiben XVI98 XXIV40 XL 

11; v. fyrir ehm, jm d in den weg kommen XVI 89 XXII 150 
LXXXII 6; v. vel vid, sich freundlich bei etwas benehmen, etivas 
wol a u f nehmen LXXXV A 7.



verdkaup —  vikna. 3 2 9

verd-kaup, n. bezahlung für geleistete dienste LXXX13,15 LXXXVI 
49. 64.

verd-leikr, m. verdienst; anerkennung XXXIII 48. 
verdr, adj. wert, würdig; pikkir mer inikils um vert, ich sehe es 

für etwas bedeutendes an LXXXVII 44; pikkir (mer) eingis um 
vert, ich mache mir nichts daraus LXXXVII 77. 

verd-sku llda  (ad) sich Verdienste erwerben XIX 86. 
verd-skulldan , f. verdienst XIX 86 (v. 1.)
*verd u g-le ik i, m. verdienst; utau vordugleika immerite LXI 20. 
verdugr, adj. verdient; geziemend XXXIII 51. 
vernd, /'. schütz, Verteidigung XXU 192.
vernda (ad) verteidigen XVI 96 XXV 48; umsetzen; verndaz Um­

schlagen XXXIX 6.
versi, m. vers XI 112. 117. Aus lat. versus.
verölld , f. Zeitalter; um veralldir verallda, per scecula sceculoruvi 

XXVI 90.
*vesa lld ar-au k i, m. cumulus miseriae LXVIII 70. 
v esa llig r , adj. elend, erbärmlich LXXIX 93; adv. vesalliga 

LXV11 37.
veslu gr, adj. elend LXXXVII 211. 
v estr -h ä lfa , f. die westliche Seite XCV 120. 
vestr-lönd , n. pl. die westlichen länder I 19. 
vesaelliga , adv. kläglich, erbärmlich 1155. 
vidar-köstr, rn. holzhaufen XC 143. 
vid-bragd, n. benehmen LXXXVII 290.
vid-bünadr, rn. Vorkehrung XI 143 XC 210; Vorbereitung CI 35. 
viderni, n. weiter raum  XCV 234.
vidr-kvsem iligr, adj. passend I 131 II 184 IV 71 XV 34; adv.

vidrkvEemiliga LXXXV B 95. 
v id r - l i f i ,  n. lebensunterhalt XXIX 3 LXX 15. 
v id r - s jö n ,  f. Warnung VI 42. 
vidr-vseri, n. lebensunterhalt 1X54. 
v id r -v ö r u n ,  /'. Warnung XIX 104 (v. 1.) LXXVII 89. 
v id - s jä ,  f. Vorsicht; pl. vidsjär vorsichtsmassregeln LXXXIII 65. 
v id - s m j ö r ,  n. öl XCIV 13. 
v id -v in d ill , m. epheu LXXIX 100. 101.
* vigslu-br o d ir, rn. ‘weihebruder’, der mit jm d zusammen die prie- 

sterl. weihen empfangen hat XXIII 253. 
v ig s lu -f  adir, rn. ‘weihevater', bezeichung des geistlichen, der einem 

andern die weihen erteilt hat XXIII 108. 
v ig s lu -g u ll, n. krönungsring XVIII 16. 
v ig s-m ä l, n. anklage a u f totschlag XCII 65. 
v ig -v e l, f. kriegsmaschine XI 33. 
v ik in g -s  kapr, m. räuberei XII 47.
vikja (veik) weichen; v. ehu af ehm jm d von etwas befreien LXXXI 

3, 34; v. eht at ehm von jm d etwas sagen (?) LXXXIX 6; v. 
frä sich abwenden XI 149; v. t il ;andeuten IV 21, erzählen XI 
254; v. t i l  sin herbeiwinken (ehm) I 103; v. til um eht die rede 
a u f etwas bringen XXVII 8; v. til traustz hilfe suchen XI 34; 
v. vid sich fügen, sich gestalten LXXXI 2, 32, sich verhalten, 
zugehen XLII A 82; vikjaz at m ö ti a u f einander zugehen II 49.

wnpersönl. vikr mer t il  ehs es treibt mich zu etivas XCV 96; 
vikr vid ehu es ist mit etwas beschaffen LXXXII 20. 

vikna (ad) weichen, nachgeben (fyrir ohu) III 5.



3 3 0 viljadr —  vizkubragd.

v ilja d r , adj. dienstfertig XXVIII 6. 
v iljan liga , adv. vorsätzlich XIX 41 (v. 1.) 
v ilju g r , adj. genehm XCIX 6.
v illa  (1t) a u f abwegc führen; villaz im irtume sein XCIX 17 ; part. 

praet. villtr falsch V 3.
v illd ar-fo lk , n. freunde, anhänger XLII B 172. 
villd is-m adr, m. angesehener, ausgezeichneter mann  LXXV1II49

(v. 1.)
v illd r , adj. vorzüglich, ausgezeichnet 189 XVIII 53 XX21 LXXVIII 

2 LXXXIII 49 XCV 14.
* v illu -k a s t , n. fehlwurf, unbeabsichtigter w urf  LXXXIX 47. 
villu -p ok a , /'. nebel des irtums XCIX 13.
v i 1 - rn a; 1 i , n. rede, in welcher man se bereitwilliglceit äussert LXXXV 

B 10.
v il-s t ig r , m. beschwerliche reise XCIII 15. 
v in ättu -m al, n. freundschaftliche rede XLVIII 72. 
vin-gardr, m. Weingarten, Weinberg X 91 LXIII 21. 23. 
vinna (vann) machen XXV 49; verschaffen XVIII 33; bewerkstelligen 

LXXXIX 71; verüben XCII 83. 86. 95; erwerben XXXIX 78; 
genügen LXXVIII 57; verschlagen, nützen XVII 165: v. at ehm 
jm d anfallen LXXXIX 60; vinna fü llt  genügen X 106; v. ehm 
hjälp jm d hilfe bringen LXX 43; v. inu erwerben XXVIII 82: 
v. ser til matar durch arbeit sn lebensunterhalt erwerben LXX 
2; v. t i l  ehs nach etwas streben LXXXVII 320; v. Jiörf genüge 
leisten I 9 LXXVIII 100; vinnaz sufficere LXV 27. 

vin -tre , n. iveinstoclc LXIII 25. 
virda (rd) würdigen; virdaz geruhen III 23 XCIV 25. 
vir ding, f. rühm  XVII 224. 
vir k t , f. Sorgfalt XXVII 24. 
virkta-m adr, m. beliebter mensch LXXXIII 38. 
visa (ad) weisen; v. ehm af hendi, jm d. abweisen XLVIII 118. 
visa -eyrir , m. einlcünfte XLVIII 14.
vis-döm r, m. Weisheit XXXVI 59 LXXVIII 133 LXXXIII 13. 
visdöms-madr, m. weiser mann, gelehrter LXXVI11 12.49 LXXXIII 

9. 25.
v isd ö m s-m eista r i, m. dass. LXXXIII 53. 
v isen d i, n. pl. geivissheit LXXX 55.
visinn , adj. vertrocknet: visin (hs. vitni) ok deynandi daudra manna 

bein LXXXVII 210. 
v i s i r , m. knospe LXXXVII 264.
visitbra (ad) visitieren LXXXVII 189. Aus lat. visitaro. 
v ista -firo t, n. mangel an lebensmittein XVII 61. 
vita (vissi) wissen; v. fyrir vorauswissen LXXXII 48; v. rit einen 

ausweg wissen XLVIII 26; sva rikr at hann alldrigi vissi u t 
fyrir so reich dass er die grosse ss besitzes selbst nicht volstän- 
dig kante XLII B 3; v. van ehs au f etwas gefasst sein XIII 10; 
v. vidr um eilt beschaffen sein mit etwas LXXXV B 104. 

v itja  (ad) a u f suchen; holen (ehs) XCIII 53. 
v it- la u ss , adj. wahnsinnig, verrückt XCV 159. 
v itn esk ja , f. Zeichen, Offenbarung XCVII 25. 
vitra  (ad) zeigen, offenbaren V 26 XXXVII 15. 
vitringr, m. weiset' mann  A 2. 
v itr-m äll, adj. redenewant XCIII 30.
* vizku-bragd, «. kluge list LXXI 52.



vsenligr — piggja. 331

vsenligr, adj. zu hoffnungen berechtigend; dienlich, ratsam  B 6; 
ansehnlich, statlich XVI 32; lieilla vsenligr, gutes verheissend 
XC1X 9.

vsenn, adj. zu hoffnungen berechtigend; geeignet, passend: vaenn til 
höfdingja, zum häuptling passend  XXIII 169; statlich XVI 
84. 145.

vsepna (nt), bewaffnen XV6.
vsett-fangr, m. (d. i. vsett-vangr) ort wo ein kampf oder eine 

Schlägerei statgefunden hat XCII 61. Vgl. Grägas lcgsbök I 
(1852) s. 148; Stadarholsbok (1879) s. 304. 

vökna (ad) nass werden IX 30 XI 180.
*vök u -fu g l, m. wache haltender vogel LXXXIX 38. 39. 
vöku-nött, f. nachtwache XXVIII 148.
völldugr, adj. mächtig XLII B 1 LXXVIII 1 LXXXIII 95; ansehn­

lich XLII A 59. 77. 79.

Y fir-b od , n. gewalt XLII B 6.
yfir-bragd, n. äusseres, äusserer anschein, geberde X 14. 
yfir-baeriligr, adj. ausserordentlich, treflich XXIV 33 XLV1II 5;

adv. yfirbseriliga XI 46 XXIV 117. 
yfir-drifaz (dreitz) überwältigt werden, umkommen XCV 36. 
y fir -d r o ttn in g , f. Oberkönigin V 20.
y f ir - f ljö ta n lig r , adj. überfliessend, im Überfluss vorhanden 

LXXVIII 2 (v. 1.) GV 724". 
yfir-g irnd , f. masslose habsucht IV 18 XVI 7. 
yfir-klaädi, n. oberkleid XVII 30 XLII B 195 LXXXVI1 273. 
yfir-m  eista r i, m. oberster lehrer, schulvorSteher XXIII 24 

LXXXVII 176.
y fir -sy n , f. beobachtung XLII B 80.
y m is-lig r , adj. verschiedenartig B 13 IV 3 1X 55 X 90 LXV 30 

LXXV A 7.
yrkia (orti) wirken; yrkja (seil, orda) ä ehn, jmd anreden I 93 

XXIV 43 LXXXVII 35.
yta (tt) abstossen; darreichen LXXXIX 21 (v. 1.)

J)agn ar-stu n  d, f. zeit des Stillschweigens. XXV 46. 
pakk-la.tr, adj. dankbar XLII B 173. 
pakk-lseti, n. dankbarkeit LXXX1I 158 LXXXVII 264. 286. 
par-lonzk r , adj. jenem lande zugehörig oder eigentümlich XCII 60. 
jarnaz (ad) entbehren, ermangeln XVII 162.
bättr, m. abschnitt; at nökkuruni bajtti, in  gewisser hinsicht (V) 

LXXXVII 45.
Jiofr, m. geruch XVI139.
j> e k t , f. wolbehagen, Zufriedenheit B 18.
Jienja (pandi) dehnen, ausspannen XXVIII 62 (v. 1.)
penkja (kt) denken XCVII 12 (v. 1.) Lehnwort am  dem deutschen.
perna, f. magd LI 23.
p ig g ja  (pa) nehmen, erhalten XXIII 226; annehmen (opinari) 

LXXXVII 254. (XI 158 ist piggja wol in takaz zu emendieren: 
der Schreibfehler, der in beiden hss. sich findet, also schon aus 
der gemeinsamen Vorlage stamt, ist vidi, durch piggi, z. 159, ver­
anlasst.)



3 3 2 piljungr — pverra.

*piljungr, m. ein verborgener raum unter dem fussboden (pilja), 
s. v. a. jardhüs XC 101. 

p in g -ste fn a , f. versamlung XVII 86. 
pj a (ad), als knecht behandeln; quälen XXIII 143. 
pjän, f. Unterdrückung, knechtung; trübsal, not X 97. 
pjaning, f. bedrängnis XI 40 (v. 1.) 
pjonkan, /'. dienst III 41 XCV 44.
1. pjönosta, f. dienst; bedienung XLII B 11.
2. pjonosta (ad), bedienen; mit dem Sakrament des altars versehen

XXIII 252; pjonostaz das Sakrament empfangen XXIII 198. 
pjönostu -fu llr, adj. dienstwillig XLV 16. 
pjöta (paut) ertönen; p. upp, aufbrausen LXXXI 3, 62 (v. 1.) 
pokka (ad) beurteilen; pokkaz, gefallen V 16. 
p o l, n. geduld LXXVIII 87.
polin-m aidi, f. dass. B 18 XI 11 XLV 14. 46 LI 70. 
J)orläks-m essa, f. der festtag des heil, porldkr XXIII 126. 
*porn-runnr, m. dornengestrüpp: pl. pornrunnar condensa saltus 

fruteta XCV 34.
porp-karl, m. dorfbewohner XXVIII 9. 
prätta  (ad) zanken; eifern XLI 17. 
praut-gödr, adj. nachsichtig LXXXVII 233. 
prenning, f. Dreieinigkeit XLII B 25. 199. 
p renn ingar-gud , m. dreieiniger gott XL 22. 
p r i-fa lld r , adj. dreifach XI 32.
prjöta (praut) mangeln; part. praet. protinn, verschwunden, fort 

XLVI1I 78; protinn at räduin, ratlos LXXXI1 26. 
prjozka, f. trotz, widerstreben XCV 143. 
prjözku-madr, m. böswilliger mensch 1111. 
pro, f. gruft, sarg II 187. 
prüga (ad) bedrohen XLIV 56.
prutinn, adj. geschwollen XVIII 30; aufgeblasen, übermässig 

XCVI 42.
prysta (st) drängen XXIV 31; drücken XLVI 42. 
prsel-borinn, adj. in  knechtschaft geboren XI 95. 
*pr£Bld6ms-ok, n. joch der knechtschaft LXXXVII 257. 
*pröng-rym r, adj. im raume beschränkt: hann pikkiz pröngrymt 

hafa, er m eint, dass er im raume beschränkt sei XXVIII 14. 
p rön gsl, f. drangsal, 'tribulatio X 97 XCV 43. 
pröngva (gd) drängen LXVI 16 LXVI1 16 LXX 2; bedrücken 

IjXXXVII 258; einschärfen (?) XLII B 30; pr. konu med naud- 
ung eine frau notzüchtigen XXII1 158. 

pröng (v )in g , f. bedrängnis XI 40. 
fi u n g - b a; r r. adj. schwer zu tragen XLVIII 33. 
pungi, m. gewicht, schwere; Schläfrigkeit XXIII 266. 
pungr, adj. schwer; schwerfällig (?) C 8; unfreundlich LXXXVII 290. 
purfa (purfti) nötig sein: pat parf i söguna, das gehört zur ge­

schickte, das muss erwähnt werden IX 10 XXII 139 XXVIII156. 
purkan, purkun, f. das trocknen, dörren XC 41. 
püs-hundrat. n. tausend LXVI 10. 
pva (po) waschen; af pvä, abwaschen X 88. 
p vättr , m.,bad XX 31. 
pveita  (tt) schlagen XXII 149. 
pverra (pvarr) abnehmen XXVI 80 LXXXVII 331.



pyda —- tevontyr. 3 3 3

pyda (dd) deuten; bedeuten YIII 29 XXXVII 19 LXXXIII 55 
XCVI 22.

Jiyngja (gd) belasten XXIII 284 LXXXVI1I51; belästigen XXIV 69 
LX 1 LXVI 28; schwer machen, die schwei'e von etwas fühlbar 
machen II 70. 76; schlimmer machen: potti honum sinn s.jukleika 
pyngja mjölc es schien ihm als wenn se krankhcit viel schlimmer 
wurde XXXVJII 4, vgl. XXIII 254 LXVI1 18. 

p y rn i-g jö f, f. dornengeschenk X I199. 
pyrni-krüna, f. dornenkrone XI 173. 
pyrnir, m. dorn X I198 XLVIII 146. 
pyrn i-tri: , n. ‘dornenholz,’ dornen XI 180. 
pyss, m. a u f rühr, lärm LXXVIII 55 LXXXI 3, 62. 
py verskr, adj. deutsch XCIII 3. 
pyzkr, adj. dass. XIX 59. 
paigiligr, adj. angenehm, wolgefällig 11 17. 
paegr, adj. dass. II 158 XXXV 19.
pögn, f. schweigen I 71. 110. 129 XXIII 202 LIII 3. 4 LXXVIII 85. 

87 XC 174.
pörf, /'. bedarf; nutzen; befriedigung 1 9 .

J S d i-sto  rmr, m. heftiger sturm, orkan XXIII 32. 
sefar, adv. sehr LXXXI 2, 40.
aefi, /'. seit XVIII 18; su (seil, för) var hans all lengst, das war die 

weiteste reise, die er während ss lebens unternahm  XXIII 4. 
aefinligr, adj. ewig XXXVI 51; immerwährend XLVIII 189 XC1X 

32; adv. sefi(n)liga fortwährend, immer I 126 XI 6 LXXXI 1, 87 
XCI1 117; svä arfiliga, so lange XVI 170. 

sefi-saga, f. biographie LXXXII 14.
*sei i - t i  in i , m. lange zeit LXXXIII 100 (v. 1.) 
aipa (pt) einen laut von sich geben IX 80. 
aera, f. ehre XIV 47. Aus dem deutschen. 
sesku-madr , m. junger mensch XXVIII 110.
letla (ad) berechnen: er nii svä naor til setlat, das ist nun so genau 

berechnet, so geschickt abgepasst XCIII 48; Zuteilen LXXVIII 81; 
setlaz til, hinaus wollen, mit etw. (um eht) VII 21. 

iettar-bragd, n. betragen, das einen Schluss a u f die herkunft ge­
stattet: per erut med gddu aettarbragdi, euer benehmen lässt,auf 
edle herkunft schliessen XVII 21. 

a;ttar-tala, f. venvantschaft LXXXVII 14. 
sett-jörd , f. heimat, Vaterland I 87 LXXXIX 70 XCV 10. 
sett-laiu l, n. (auch pl. sottlönd) dass. I 23. 25 LI 87. 
sett-le id a  (dd) legitimieren, fü r echt erklären LXXXVII 133. 
» t t - le i f d ,  f. erbe, hinterlassenschaft, die jm d von verwanten zu- 

fält XVII 144 XXVIII 10. 
sett-rif, n. geschlecht LV 14.
seventyr und  seventyri, n. auch mventyrr, m. ereignis; er Zäh­

lung, geschickte A 5 11 27 XXXVI 54 X L I1 XLII B 170 LXIV 
21 'LXV 29 LXX 69 LXXVI 10 IXXIX 127 IXXXII 100 
LXXXVII 340; abenteuer LXXXIII 102.

Durch Vermittelung des niederdeutschen aus frz. aventure, 
mlat. ad Ventura; Fred. Tamm, om främmande ord förmedlade 
genorn tyskan (Upsala 1880) s. 10. .



3 3 4 ödlaz — Benedictus.

Ö dlaz (ad) erwerben XVII 149 XXXIX 126 LXIII 19; erreichen II 
68 LXXVIII 98.

öflugr, adj. stark, kräftig  XIX 32 (v. I.) 
öfugr, adj. rücklings LXXXII 152.
öfunda (ad) missgmist empfinden über etwas (eilt) XIII 8. 
öfundar-pattr, m. böswillige Handlung XIX 40. 
öfund-sam r, adj. böswillig XIX 40 (v. 1.)
ölm usu-gjarn, adj. eifrig im almosenspenden X 106 XXIV 4 (v. 1.) 
ölm usu-gjasdi, f. bereitwilligkeit zum almosenspenden B 19 IV 15 

VII 20.
ölm usu-gjörd, f. almosenverteilung IV 69 XLII B 211 CI 33. 
ö l-tap p ari, m. bierschenk LXXXV B 49.
* ö l-te it i, adj. (=  ölteitr, ölkätr) ‘bierlustig'; froh, vergnügt XXIV 

44 LXXX1X 75.
ölvadr, adj. berauscht XLII B 71.
öl-vierd, /'. wohvollen I 35 LXXXV B 92 XCII 13.
ördigr, ördugr, adj. aufgerichtet XXIII261 XLII B 15 LXXXII 88.
ö r -e ig i, adj. arm X 109 XLII A 14 B 55 XCII 45.
örugga (ad) stark machen; ö. sik, mut fassen LXXXI 1, 39.
öruggliga , adv. kräftig  XXIV 52.
ör-vilnan, f. Verzweiflung XXXIX 121.
ör-vita , adj. vernunftlos LXXXVII 97.
ör-vaenta (nt) verzweifeln an etwas (ehs) XIV 45.
ör-vasnting, f. Verzweiflung II 95.
öskran, f. schrecken XLVI11101. EJ 770b.

Verzeichnis der personennainen.
Ab sal on, erkibiskup í Lundi XIX.
Adam XLI49.
A d rianus keisari (Hadrian) I 85 fg.
A gíais IV.
A chilleus, biskup Alexandrinus XI 249.
Alexander kóngr LVI 11.
Ambrosius XX 35. 39.
Andreas postoli XXIV.
Anselm us erkibiskup XVI 48 ///.
A r isto te les  LVI 11.
Arnalldr riddari XVII 208. 221.
Aron XXXVI 65.
1. A ugustinus (Aurelius)  XVI 211 XX 35. 36.
2. A u g u stin u s, biskup i Damasco VIII.
3. A u gu stin u s, trúbodi Englismanna XVI 10.

B alaam  L 1.
1. B allduin i, Jórsalakóngr XVI 82 XVII.
2. B a lld u in i, hertogi af Flándr XCV 93.
1. B enedictus (Nursinus) XCV 76.



Benedictus — Johannes. 3 3 5

2. Benedictus IV. pad XII 42.
3. B enedictus VII. päfi XIV 1.8.
Bergr Gunnsteinsson XVI 1.
1. Bonifacius pislarvättr IV.
2. B on ifaciu s VI päfi XII 18 fg.
3. B o n ifa c iu s  VIII pafi XXII 8 fg.

D am ian us XVI 42.
D an ie l, biskup Neopolitanus XI 171.
1. D avid, Gydinga köngr VI 28 X 84.
2. David, erkiprestr af JdrsSlum XI 24. 80.
D iocletian u s keisari III. IV.
D ion isiu s pislarvattr XI 257.
D onatus, malfrsedismadr XCV 76.
Dunst an ns erkibiskup XIII.

Eb ro in u s  biskup XI 167.
Eirikr liertogi LXXX1, 1.
E leazar XVII 213.
Enoch spekingr XLIX 1.
Eva XLI 50.
E ylifr, erkibiskup i Nidarösi XXIII 108.

Eorniosus pad XII.

fcrabriel engill XLII A 85.
Gal It er us (Tyrel) Franzeis XVI 202.
1. Gregorius pad, hinn mikkli VII 4 XVI10.
2. Gregorius VI. pad XV.
Gudifreyr (Godefroid de Bouillon) XVI 82. XVII.
1. G uibert, jarl af Ravenna XVI 54. 57.
2. Guibert us (Gerbertus) XIV. 8. Silvester.
Göngu-Hrölfr XCV 89.

H akon, Björgvinar biskup XXIII 253.
H aralldr (Gudina son), England/ köngr XCV 151.
1. H einrekr (III.) keisari XCVI.
2. H einrekr (Vilhjalms son bastards) XVI 13. 170 XVII 156fa.
3. Heinrekr (II.) England/ köngr XVI 172 XVIII.
H elena, mödir Constantini V.
H erluinus aböti XCV 52.
H ugi Prakkakongr (Hugo Capet) XIV 4.

I l l r  pjdfr XC.
Ingibjörg hertogadöttir LXXXI, 1.
Innocentius III. päd XX 29 fg.
Isaac, sendibodi Constantini köngs XI 81.

Jacobus (Colonna) cardinalis XXII 51.
Jesus XLVIII114 fg.
1. Johannes Anglicus XXIII 55.
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2. Johannes baptista VI 32.
3. Johannes Nordmannus (=  Jon Halldórsson) XXIII 55.
4. Johannes, patriarcha i Jorsölum XI 22.
5. J o li a n n e s VIII. pa,fi XII 4.
6. Johannes IX. pafi XII 36.
7. Johannes, prestr af Neopolis XI 24.
1. Jón H alldórsson, biskup i Skälholti XXIII. LXXXV A nute.
2. Jón hestr XVI 1.
Justinus keisari VII.

K a lix tu s  pali X 130.
K arlam agnüs, Karolus X 100. 133 XL XIV 3. 4.
C elestin u s V. pafi XXII.
1. C onstantinus (hinn mikkli) V. VI.
2. C on stan tin u s (VI. porphyrogennetos) XI.
Cosmas XVI 42.
Christof'orus pafi XII 45 fg.
Kristr (Christus) III. V. VII. VIII. XL XVI. XXXII. XXXV. 

XXXIX. XLV. LXXXII. LXXXV AB.

L anfrancus XVI 41. 46. XCV.
1. Leo III. pafi XI 1.
2. Leo V. pafi XII 43.
3. Leo, Mikklagards kóngr XI 2.
Lodvigr Frakkakóngr (Chlodowech) XCIV.
L ucifer XLIV 43 XLVIII 178.
Lödver Frakkakóngr (Ludwin V II.)  XVIII.

M agnus Häkonarson, Noregs kóngr XXIII 109.
Mach ahei XVII 213.
M algerius, erkibiskup Eothomagensis XCV 94. 141.
Maria, módir Krists VIII 27 XI 227. 256 XVI48. 108. 161 248 XXIV 

109 XXXIII 25. 32 XLI 27. 58 XLIV 10. 19. 56.
Maria Magdalena XXX.
Marina (Marinus) XLV.
M arcellinus pali III.
M arcellus I. pafi III 64 fg.
M artinus II. pafi XII 13.
M athilldr, kona Vilhjälms bastards XCV 93 fg.
M aurelius, erkibiskup Rothomagensis XCV l i i .
M auricius keisari VII 3.

N ars u s patricius VII 44.
Ne lin (Nedui Disc. der.) sniddari LXXIII.

Ó lafr H aralldzson (hinn belgi) XCV 1.
Otta (III.) keisari XIV 12. 29.

P au lu s I. pafi IX 1.
P erus nieistari LXXXI.
1. Petrus postoli III 25 fg. XII 64 XV 17 XXV 28.
2. Petrus (Colonna) cardinalis XXII 50.
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Pippin X 101.
Plebens riddari LXXXIV 8. 
P olin ianus keisari LXXVII. 
Prinz höfdingi LXXXI, 2.

Rad ulfus, erkibiskup Remensis XIV 2 fg.
Ratopadius greift LXXXIV.
R em igius erkibiskup XCIV.
Robertus II. Frakkaköngr XIV 30.
Rodbert (Vilhjalms son bastards) XVI 31. 76 /V/. 87.252 XVII.
1. Romanus päfi XII 32. 33.
2. Rom an us riddari II.
Runolfr, rädgjafi Vilhjalms liins rauda XVI 163.

Salomon XXIV 48 XXVIII 135 XXXVI 64 LXII1 8 LXVI1I 79 
LXXI 53 LXXXII1 118 LXXXVII 85 fg.

Sam uel, sendibodi Constantini köngs XI 81.
Sec und us meistari I.
Sergius III. päfi XII 50 fg.
1. S ilvester I. pafl V.
2. S ilv e ster  II. pafl XIV. 8. Guibertus.
Simoon XI 227.
Sindulfus bondi IX.
S isin n iu s, biskup i Mikklagardi V 43.
Sokrates XLIX 13 fg.
Sophia drottning VII 19 fg.
1. Stephanus protomartyr XCV 147.
2. Stephanus (af Blois) Englandz köngr XVI 172.
3. Stephanus VI. päfi XII 2. 16.
4. Stephanus VII. päfi XII 20 fg.

T h eo d o ru s  II. päii XII 32 fg.
T heophilus, biskup Antiocenus XI 249.
Thom as (Becket), erkibiskup Cantuariensis XVI 2. 25. 110. 173 fg.

Tiberius (11.) Mikklagards keisari VII.
Turpin, erkibiskup Remensis X 126 XI 86.

1. U r b a n u s  II. (codd. III.) päfi XVI 52.
2. Urban us IV. päfi XXI 8 fg.

Y alen tin ian u s (II.) keisari XX 39.
V alldim arr gamli, Danaköngr LXXX 53.
Verri Jjöfr XC.
Verstr pjöfr XC.
1. Vilhjälm r I. (bastardr) England/ kongr XVI 29 fg. XCV 89 fg.
2. V ilhjälm r II, (liinn raudi) England/ kongr XVI. XVII 132.
3. V ilh jä lm r hertogiLXXXI, 1.
4. V ilh jä lm r, pilltr i Jorvik XCV 190 fg.
5. V ilhjälm r (af Nordvik) XCV 242.
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6. V ilhjalm r ransmadr, s. V ilchin. 
Y ilch in  ransmadr X.

p or läk r  pörhallzson, biskup i Skälholti XXIII 128.

Verzeichnis der Ortsnamen.
A b rin eate  (Avranches) CXY 11.
A ffrica 1 11 X 109 XCV 120.
Achis (Aachen) XI 239. 259. S. Aquisgranum, Tachin. 
Alexandria X 108 XI 249 XCII.
Andegavia (Anjou) XYI 172.
A ntioch ia  XI 250 XVII 49 fg.
Aquisgranum  (Aachen) XI 239. S. Achis, Tachin.
Arabia XL1X 1.
Arcus: i ödruin stad er Arcus (hs. Artus) lieitir, var ein Mariukirkja 

XVI 144; vgl. Vine. Bellov. spec. hist. 25, 87: ec c le s ia  s. Mariae 
quae ad arcus dicitur.

Asia XCV 121.
Avenio (Avignon) XXXIX 2.

B alldach  (Bagdad) LI. XCII.
Bekkura klaustr XVI 49. 219 XCV 56 fg.
B jürgvin (Bergen in Norwegen) XXIII 99. 248. 253.
B olonia (Bologna) XXIII 6.16. 51 fg. XXXVIII 2.
Burgundia IX 3.
B yzantium  V 12. 8. auch Constantinopolis, Mikklaborg, Mikkligardr.

D am askus V III1.
Danariki (Dänemark) XC 9.
D anavelldi (dass.) XC 9 (v. 1.)
Danmörk (dass.) XIX 1 LXXX. LXXXVIII 1 XC 1. 41. XCVI1119.
Dy na (ein fluss in  Griechenland) XVII 8.

E g ip ta la n d  (Egypten) LI. LX1X. XCII.
Egiptus (class.) X 108.
E gisiph  (d. i. äyia Koipi«) II 14. S. Kuhns zs. XXIII, 380. 
England X 2. 84 XVI. XVII. XVIII 1. 40 XXIII 53 XXXII 1 

XXXIV 1 XXXVI 55 XL 33 XCV 150. 189.
Europa LXXXIII12.

Fiscam num  (Fecamp) XCV 112.
Flandr (Flandern) XCV 94.
Floriacum  (Fleury) XIV 22.
F r a k k 1 a n d (Frankreich) XI 83.
Franz (dass.) I. X 107 XI 238 XIV. XVIII. XX 1. XXI 1. 50. 

XXII 69. XXXIX 1. XCIV 2.
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Gfalizia LXXIX 1.
6 a) l i , klaustr hins heilaga (S. Gallen) XCYI 26.31.
Gardariki I 84 (eigentl. name des skand. Russland, hier irtüml.

von Griechenland gebraucht).
Graecia I 20 XI 233 LXXXIII 10. 21.
Grikkland (Griechenland) XVII 5 LXXXIII 11.

1. H ie r u s a le m  XI 21.134 XIV 35 XVI 72 XVII 82. 155. 195. XCV
122. S. Jorsalaborg und Jörsalir.

2. H ierusalem  (k-irche zu Rom) XIV 39.
H isp au ia  XIV 27. S. Spania.

I  bericeltum ba (Winchelcumb a Will. Malm.) XVI 131. 
Indialand LXXX.
Island  XXIII.
Ita lia  IX 3 XXIV 1 XXV 1 XCV 3.

Jordan  XVII199 XCV 123.
Jorsalaborg (Jerusalem) XIV 37 XVII 56. 220. S. Jörsalir und 

H ierusalem .
Jörsala-heim r (Palästina) XVII17.
Jörsalaland (dass.) V 4 XI 20 fg. XVI 71 XVII 128 fg.
Jörsalir (Jerusalem) XI 25 XCIII 14 XCV 121 XCVII 22. 8. Jor­

salaborg und H ierusalem.
Jörvik (York) XCV 189.

Oadomus (Caen) XCV 145.
Canti a (Kent) XVI 215 XVIII.
Cantuaria (Canterbury) XVI 2. 41 XVIII 41 XCV 152.
Carno tum (Chartres) XI 256.
K artagineborg, Cartago 111 X 109.
Colonia (Köln) XCVI 26.
C onstantin  opolis 185 I I I  V 46 XI 7. 25. S. Byzantium, Mikkla- 

borg, Mikkligardr.
Cremona XX 1.

L  atran (der Lateran in Rom) XIV 38. 57. 
Lumbardr (Lombardei) LXXXVI 1 LXXXIX 1. 
Lundr (Lund) XIX.
Lun dun (London) XXXII 1.
Lundünir (dass.) XIII 2.

M eginzuborg (Mainz) XCVI 24.
Mecca LXIX 44 LXXII 8.
Mikklaborg V 47. S. Byzantium, Constantinopolis, Mikkligardr. 
M ikkligardr I 21. 84 II 10 fg. XL XVII 2 LXXXIII 39.
Moron a (berg in Rallen) XXII 3.
N eopolis (Neapel) XI 24.
Nordmandi, Nordmandia (Normandie) XVI 48 XCV 12. 88.
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Nord v í k (Norwich) XCV 243.
Noregr (Nonoegen) XXIII 8. 248.

O rliensborg (Orléans) XIV 23.

P apia  (Pavia) XCV 3.
París I 5 XI 83 XXIII 6. 16. 17 LXXXVII 1.
P etrsk irk ja  (í Bóm) XV 35 fy.
P ont is (Pontigny) XVIII 3.
Portus (Oporto) X II1.
P o l (Apulia, d. i. Süditalien) III 11 IV 24 fy. XCIX 1.

Ravenna XII 38 XIV 14. 20 XVI 54.
Reimsborg (Reims) XIV 2. 9. 19.
Berni (dass.) X 127.
R is la (der fluss Bille in der Normandie) XCV 30.
Róm 111 53 IV 1 XXII 70 fy. XXV 17 fy. LXVII 3 LXXV1I 1 

I,XXXIV 1 LXXXVIII 29 XCIII 14.
Roma III 70 IV 27. 58 XI 19 XII 50 XV 0 XXII 111 LXXXIII 

32. 43.
Rómaborg V 6. 31 XII 12. 15 XXV 27. 32 LXXXIII 1.
Rom ania X 107 XI 4 LXXXIII 46 XCIII 3.
R oth om agus (Rouen) XCV 28. 95.
Rúduborg (dass.) XCV 90.

Sendenis (Saint Denis) XI 258.
Serkland XCII 3.
Sk á lah o lt XXIII.
Sora (d. i. Sórey, Soro au f Seeland, s. PMS XII, 352; C. F. Allen, 

hist, de Danemark I [Copenh. 1878] 124) XIX 7. 77 fy.
S pania LXIX 1. 43. S. Hispania.
S tad arb ô ll (in der Dalasÿsla, Kâlund I ,  498) XXIII 128. 
Stólpasund (die strasse von Konstantinopel) LXXXIII 39. 99. 

Konr. saga 4826.

T acbin  (Aachen) XI 240. (Líber die form vgl. oben s. 28.) S. Achis, 
Aquisgranum.

Tifr (der fluss Tiber) XII 31. 62.

Y estfird in g a  fjórdungr XXIII 127.

J) ÿ z k a (Deutschland) XXVIII 1. 
pÿzkaland (dass.) LXXXV A 1.



A N H A N G .

LATEINISCHE u nd  ALTENGLISCHE 
TEXTE.

--





Yincenz von Beauvais.
XI. (Spec. hist. XXIV, 3.) Karolus, indignantibus contra se 

Constantinopolitanis imperatoribus propter invidiam imperatorii nomi­
nis sibi impositi a Romanis, magna illos patientia et magnanimitate 
tulit; et quia suspectam ejus potentiam liabobant, crebris eos sibi 

5 legationibus firmissimo foedere conciliabat.
4. Legitur quod eo tempore, quo Karolo datum est Romanum 

imperium, patriarcha Hierosolymitanus de civitate expulsus a paganis 
venit Constantinopolim ad imperatorem Constantinum et lilium ejus 
Leonem, et cum eo Johannes, Neapolitanus sacerdos, et David, Hie- 

10 rosolymitanus archipresbyter, quos ille ad Karolum misit cum opistola 
Johannis patriarchae manu ipsius Constantini scripta, et cum duobus 
praefatis fuerunt alii duo legati, Hobraoi Isaac ot Samuel. In cujus 
epistolae ultima parte scriptum erat: ‘ Quadam nocte in extasi factus 
vidi ante lectum meum quemdam juvenem stantem, qui me blande 

15 vooans paxillum meum tetigit et ait: “ Constantine, rogasti divinum 
auxilium ad hanc rem. Bcce, accipe Karolum magnum, regem Galliae, 
ecclesiae in domino propugnatorem ”; et ostendit mihi quemdam mili- 
tem armatum et ocreatum et loricatum, scutum rubeum habentem, 
ense praecinctum, cujus manubrium erat purpureum, liasta altissima, 

20 cujus cuspis saepe flammas emittebat, et in manu tenebat cassidem 
auream; et ipso senex prolixa barba, vultu decorus, statura procerus, 
cujus oculi fulgobant tanquam stellae, et canum caput albescebat. Age 
jam, auguste: qui jussionibus dei refugit obodire, minime poterit 
culpam evadero. Emanuel geman Jesu (?). In domino gaude, memor 

25 ejus fungere laude. Justitiae zona lumbos caput atque corona. Per- 
pete subcingat Christus honoreque stringat. Nil opus est ficto quo 
jussum domini dicto. Ergo tene fundum domini praecepta secundum.’ 
— Hie ipso Constantin us septies expulerat paganos ab Ilierosolymis, 
sed tarnen praovaluerant. Hi legati regem Parisiis invenerunt ot ei 

30 epistolas tradiderunt. Quibus perlectis rex lacrimari coepit pro sepulcro 
domini. Has epistolas jussit rex exponere Turpinum archiepiscopum

Speculum  historía le ab exim io doctore V incentio  almaeque llelvacensis  
ecclesiae praesule ac sancti D om inici ordinis p r o f  essore editum  . . . Im p en d s  
. . H erm a n n i L iech tenste in  Coloniensis A g rip p in a e  coloniae . . . Im pressione  
cm npletum  anno salutis M . CCCC. X C 1 I I  . . .  in  in d i ta  urbe V enetia rum . 
22 canus ed. V en d .
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coram omni populo. Quibus auditis omnes proficisci regem precaban- 
tur. Quo audito mox rex ediotum proposuit, ut omnes, qui possent 
anna ferre, irent secum contra paganos; et qui non iront, ipsi ot filii 
oorum servi quatuor nummorum essent. Itaquc majorem exercitum, 35 
quam ante habuisset, congregavit; et profecti sunt. Cum venissent 
autem cis Hierusalem in nemore quodam, quod vix duorum dierum 
spatio solet transiri, in quo erant grifones, ursi, leones et tigres et 
aliae ferae diversae, Karolus putans se illud transire uno die, ingres- 
sus est cum exercitu. Adveniente nocte et exercitu errante, praeoe- 40 
pit Karolus castrametari. Transacto autem noctis silentio, rex in 
loco suo accubans inchoavit psalmos. Et cum diceret hunc versum: 
‘Deduc me, domine, in semita mandatorum tuorum, quia ipsam volui’, 
ecce evidentius vox ad auros ejus cujusdam alitis propo lectum ejus 
clamantis audita est. Quam qui aderant audioutes experrecti sunt. 45 
Rex autem psalmos continuavit usque, ad ilium locum: ‘Educ de 
custodia animam meam,’ etc. Quod cum diceret, ales iterum clama- 
vit: ‘France, quid dicis? France, quid dicis?’ Hanc alitem prose- 
cutus est rex parvula semita donee recognoverunt callem, quam die 
praeterito amiserant. Peregrini dicunt, quod ab illo tempore ooepe- 50 
runt audiri alites sic loquentes in ilia terra. — Fugatis paganis et 
recuperata terra petivit rex licentiam repatriandi ab imperatore Con- 
stantinopolis et Hierosolymitano patriarcha. Quern per unuin diem 
retinuit imperator apud Constantinopolim, et interim fecit parari ante 
portam civitatis animalia diversi generis et coloris, et aurum et gem- 55 
mas. Karolus autem, ne inurbanus videretur, si nihil acciperet, 
quaesivit consilium a proceribus suis, quid facere deberet. Qui 
responderunt, a nullo debere eum aliquid munus accipere pro labore, 
quern pro solius dei amore susceperat. Qui laudans consilium jussit 
omnibus suis, ut omnes res appositas nec respicere dignarentur. 60

5. Tandem adjuratus et coactus aliquid munus pro amore dei 
accipere, petivit de reliquiis passionis dominicae. Inito autem con- 
silio indictum est jejunium triduanum omnibus nostris et -XII- perso- 
nis Graecis, quae electae sunt ad hoc sanetuarium dividendum. Tertia 
die Karolus peccata sua confessus Ebroino archiepiscopo. Deinde utri- 65 
que cleri psalmos cum letania inchoant. Cum autem Daniel, Neapo- 
litanus antistes, aperuisset thecam, in qua erat spinea corona, tantus 
odor exiit inde, ut omnes putarent, so in paradiso esse. Tunc Karo­
lus prostratus in pavimentum plenus fide oravit dominum, ut propter 
gloriam nominis sui miracula suae passionis et resurrectionis renova- 70 
ret. Et cum orasset, statim ros coelitus veniens lignum infudit et

49 die] de ed. V enet.
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inebriavit et flores emittere fecit, tantaque lux cum odoro affuit, ut 
omnes sua vestimenta coelestia esse putarent. Cumque Daniel 
adunoa forcipe robur ipsius ligni secare inoiperet, tune magis ac 

75 magis 'florere coepit. Tunc Karolus in arboreo pallio, quod ad baec 
praeparaverat, suscepit de floribus et implevit wantum suum dextrum. 
Dehinc alium wantum ad suscipiendas spinas praeparans tradidit ilium 
cum floribus Ebroino arohiepiscopo. Cumque utriusque oculi prae 
lacrimis impediti essont, ille putans so accepisse et ille dedisse, utor- 

80 qno wantum dereliquit, qui fere unius horao spatio pepondit in aero. 
Cumque alterum wantum rex spinis implesset et illud episcopo tra- 
dere voluisset, vidit ilium primum pendere in aere. Post hoc [cum] 
flores de wanto ejicere cuperet, conversi sunt in manna, et hoc 
manna modo est apud sanctum Dionysium. Quod a multis putatur 

85 esse de illo et manna antiquo, quod pluit dominus in deserto. Omnes 
aegri, qui ibi aderant, ad odorem florum sani facti sunt. His itaque 
gestis, ecce turba inlinita ecclesiam violenter intrans clamare coepit: 
‘Vere hodie est resurrectionis dies’, nam odor de floribus exiens 
totam civitatem impleverat, et -000- et unum aegros sanaverat. 

90 Quidam aeger ibi erat -XXIII- annos et tres menses liabens in infir- 
mitate sua caecus, surdus et mutus: hio in oxtractione spineae 
coronae visum recepit, in sectione auditum, in emissione florum 
loquelam. Post hoc praefatus Daniel dominicum clavum manibus 
elatis regi tribuit. Qui cum de alabastro, in quo absconditus erat, 

95 extraheretur, sanatus est puer quidam sinistram manum et totum 
latus sinistrum ab utero mati'is habens aridum, et cucurrit ad eccle­
siam dicens, quod circa horam nonam lecto jaciens quasi in extasi 
positus videre sibi visus est quemdam canutum fabrum adunca forcipe 
extrahere ex sinistra manu sua et sinistro pede similiter arido clavum 

100 a latere lanceam. Data sunt praeterea regi Karolo frustum crucis 
dominicae et domini sudarium et camisia beatao Marian et fascia, 
qua puerum Jesum in cunabulis oinxit, et brachium sancti senis 
Symeonis. Quae omnia econdit in sacco de bubalino tergore facto et 
ad collum suum suspendit ad instar perae. Veniens autem ad castrum, 

105 nomine Ligmedo, puerum mortuum per tactum reliquiarum suscitavit 
et -L- aegri promiscui sexus ibi curati sunt. Ibi sedit Karolus sex 
mensibus et uno die. Veniente autem eo Aquisgranum, sanati sunt 
caeci innumeri, febricitantes innumeri, daemoniosi -XII-, leprosi 
-VIII-, paralitici -XY-, claudi -X1III-, manci -XXX-, gibbosi -LII-, 

110 caduci -XLV-, gutturosi plures, et ex vicinis locis quoque plures. 
Denique indixit per totum orbern, ut idibus Junii venirent Aquisgra-

82 cum om. ed. V enet.
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num videre reliquias, quas de Hierusalem et de Constantinopoli ad- 
vexerat, prius peocata sua confitentes; et statutum est ibi, ut semper 
quarta feria jejuniorum quatuor temporum in mense Junio fieret in- 
dictio ista reliquiarum. In hoo concilio fuit Leo papa et Turpinus 
archiepiscopus, Achilleus Alexandrinus episcopus et Tfieophilus Antio- 
clienus, et alii plurimi episcopi et abbates. Ibi etiam suscitatus est 
mortuus.

XLVII. (Spec. hist. XXV, 106 =  Helinandi chronicon, bei Migne 
CCXn, 1000—1001.) Anno domini M. C. IIII. quidam clericus de 
Vendopera, cum studeret in scholis apud Lugdunum, vidit in visione 
noctis quandam vallem sub quodani monte, super quern civitas quae- 
dam pulcherrima sita erat, cujus aspectus nimium delectabat intuen- 
tes, ita ut quisquis earn videret, de aspectu illius satiari non posset 
et modis omnibus laboraret, quomodo ad illam per venire valeret. 
Interea vidit fluvium quondam sub pede montis, immo circa pedem 
currentem. Quem dum eircuiret, quaerens artem quomodo ilium 
transmearet, vidit super ripam fluminis -XII- pauperes sive -XVL 
lavantes in flumine tunicas suas. Inter quos erat quidam veste can- 
didissima indutus, multum aliis dissimilis, qui adjuvabat illos in 
tunicarum suarum ablutione. Qui postquam adjuverat unum, ibat 
adjuvaro alium. Tunc clericus, qui hoc videbat, acoessit ad ilium 
qui ceteros adjuvabat et dixit ei: ‘Quae gens estis vos?’ Qui ait: 
‘Isti pauperes homines sunt poenitentiam agentes et se a peccatis 
suis lavantes: et ego sum filius dei Jesus Christus, sine cujus auxilio 
nec isti nec illi possunt bene facere. Civitas haec pulchra quam vides 
paradisus est, ubi ego maneo, et quando quisque tunieam suam lave- 
rit, id est poenitentiam peregerit, in illam intrabit. Tu ipse satis 
diu quaesivisti viam qua itur ad illam: sed nulla alia via quam ista 
ducit ad earn.’ His dictis clericus a somno evigilavit et mirari coe- 
pit de visione. Cumque non multo post redisset a schola in patriam 
suam, narravit episcopo Cabilonensi, cui familiaris erat, visionom 
hanc. Qua audita episcopus suasit ei, ut saeculum relinqueret et 
religionem intraret, commendans ei super omnes ordines novellum ilium 
ordinem Cistertiensem. Ille venit Cistertium et invenit locum incul- 
tum et desertum, et fratres inter bestias conversantes. Ad portam 
vero monasterii, quae de vimine facta erat, pendebat malleus ferrous, 
cujus sonitu ad portam portarius appellabatur ab intrare volentibus.

11 lavantes Selin., laudantes (!) ed. Ven. 14 alterum Selin.
15 ei om. ed. Venet. 17 sum om. ed. Vend. 26 ordines — ilium 
om. Selin.
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Hoc sonitu portarius vooatus venit ad eum foras, et inclinans saluta- 
vit eum. Quem elericus intuens statim reoognovit, se eundem vidisse 
inter eos qui tunicas suas in ilumine lavabant. Bogavitque eum, ut 
adduoeret ad se abbatem; abbas igitur et totus conventus venit ad 

35 eum, et recognovit elericus, omnes se vidisse tunicas suas in ilumine 
lavantes ; statimque cecidit ad abbatis pedes, rogans eum cum lacri- 
mis, ut susciperetur; qui susceptus non multo post factus est prior.

XCVI. (Spec. hist. XXY, 18 —19 =  Willelmi Malmesb. gesta 
regum Anglorum, ed. Hardy, p. 325 sq.)

Idem imperator [Henricus III.] liabebat clericum satis literatum 
et bonae vocis, sod vilem meretrieulam amantem ardentius. Cum 
qua nocte quadam solemni voluptatus, mane ad missam imporatoris 
astabat. Imperator dissimulata scientia mandat ei, ut se ad evange- 

5 limn legendum pararet, quod scilicet ejus melodia delectaretm'; erat 
autem diaconus. Abnuit ille ut male sibi conscius; urget imperator, 
ut probaret ejus constantiam. Ad extremum parore renuentem jubet 
a patria oxulare, quam sententiam amplexus continuo recessit. Mitti- 
tur post eum qui jam compilatis omnibus et in sarcinulas compositis 

10 iter maturaverat. Yiolenter ergo retractus ante imperatorem sistitur, 
qui laetum subridens: ‘Probe, inquit, fecisti, et ego gratulor probi- 
tati tuae, quod timorem dei pluripenderis quam patriam, plus iram 
dei quam meam. Quapropter habeto episcopatum qui primus in im- 
perio vacaverit; tarnen indecenti amori renunties.’

36 eum om. Selin.
1 Idem imperator] Item Will. Malm. 1. 2 satis — ardentius] 

in curia, qui et literarum peritiam et vocis elegantiam vitio corporis 
deformabat, quod meretrieulam villae dementer ardebat Will. Malm.
3 volutatus Will. Malm. 4 aperta fronte astabat Will. Malm.
4 Imperator om. Will. Malm, mandat ei caesar Will. Malm. 5 legen­
dum om. Will. Malm. paret Will. Malm. scilicet om. Will. Malm. 
6 autem] enim Will. Malm. Abnuit — imper.] I l le , pro peccati con- 
scientia, multis praestigiis subterfugere, imperator contra nuntiis urgere 
Will. Malm. 7 ejus om. Will. Malm. 7. 8 purere — quam] pror- 
sus abnuenti: ‘Quia, inquit, non vis mihi parère in tam facili obsequio, 
ego te extorrem totius terrae meae esse praecipio.’ Clericus Will. Malm. 
8 absoessit Will. Malm. 8 — 10 Mittitur — sistitur] Missi pedisse- 
qui qui eum persequerentur, ut, si perseverandum putaret, jam urbem 
egressum revocarent. Ita incunctanter compilatis omnibus suis et in sar­
cinulas compositis, jam profectum magnaque violentia retractum Henrici 
praesentiae sistunt W ill. Malm. 11 ait Will. Malm. ego om. Will. 
Malm. 12. 13 plus — meam] respectum coelestis irae quam meas 
minas Will. Malm. 13. 14 imperio meo Will. Malm. tantum Will. 
Malm.
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(19.) Idem Henricus celebraba! pentecosten apud Maguntiam. 15 
Paulo ante missam, cum sedilia pararentur in ecclesia, ortum est 
jurgium inter cubicularios archiepisoopi et ab batís Fuldensis coenobii, 
utrorum dominus juxta imperatorem sederet. Nam Puldense coeno- 
bium est in Saxonia sancti Galii corpore insigne et praediis ditatum 
permagnificis, cujus loci abbas -LX- millia armatorum praebet in 20 
hostem imperatori, et habet ex antiquo privilegium, ut in magnis 
festivitatibus ad dextram ejus sedeat. Itaque vontuin est ad pugnam, 
furoreque per ecclesiam grassante pavimentum sanguine inundavit, 
sed statim episcopis convolantibus, pace inter reliquos dissidentes sta­
tuta, templum purgatum et missa festivis clamoribus est acta. Sequen- 25 
tia autem cantata et ultimo ejus versu dicto: ‘Hune diem gloriosuni 
feeisti’, vox ab aero lapsa est: ‘Hune diem bellicosum ego feci.’ 
Rigentibus omnibus prao timoré, imperator diligenter intendens laeti- 
tiam iuimici: ‘Tu, inquit, omnis malitiao inventor simul et incentor, 
diem bellicosum et arrogantibus luctuosum fecisti: sod nos per dei 30 
gratiam, qui ilium gloriosum fecit, pauperibus gratiosum reddemus’; 
et mox l'eincepta sequentia solemni ploratu spiritus sancti gratiam in- 
vitabat. Intelligeres ilium adventasse illis implorantibus, illis can- 
tantibus, omnibus simul pectora tundentibus. Finita missa, egonis 
per praecones conclamatis, omnes dapes, quae sibi et curialibus para- 35 
bantur, in usus eorum exhausit, ipse obsonia apponens, ipse juxta 
disciplinam ministrorum de longe consistens, ipse superflua ciborum 
abstergens.

15 Vor Idem: At quia nihil constans est in humanis gaudiis, 
quoddam triste portentum tempore ejus accidit, quod non tacebo add. 
Wilm. Malm. Idem] Hic ergo Will. Malm. 16 ortum est] agitatum 
Will. Malm. 17 Fuldensis om. Will. Malm. 18 caesarem Will.
Malm. Nam om. Will. Malm. 20 Ejus Will. Malm. bellatorum
Will. Malm. 21 magnis] praecellentibus Will. Malm. 22 consi- 
deat Will. Malm. 18 — 22 Fuldense — eonsideat vor Hic ergo Hen­
ricus (z. 15) Will. Malm. 22 Itaque] illis praerogativam antistitis,
istis priscum morem referentibiis. Ubi verbis parum ad concordiam pro- 
ceditur, (ut habent Germani, idemque Teutones, indomitum animum) 
Will. Malm, est om. Will. Malm, nach pugnam: itaque pars sudes arri- 
pere, pars saxa jacere, pars enses evaginare, postremo quidquid primum 
ira invenisset, eo pro armis uti add. Will. Malm. 23 ita furore Will. 
Mahn. 24 reliquias dissidentium Will. Malm. 25 et om. Will. Mahn. 
est om. Will. Malm. 25. 26 Sequentia — dicto] Cum vero, mira sub- 
jiciam, sequentia cantitata, et versu Will. Malm. 27 vor vox: chori 
conticuissent add. Will. Malm, est] late insonuit Will. Malm. 28 omni­
bus] ceteris Will. Malm, prae timoré om. Will. Malm, diligentius W ill. 
Malm. 28. 29 intendens muneri laetitiamque intelligens inirnici Will. Malm. 
33 Intelligens cd. Venet. 33. 34 illis cantantibus, illis lacriman-
tibus Will. Malm. 34 simul om. Will. Malm. Finita om. cd. Venet.
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Martin von Troppau.
Xn. (MG. SS. XXII, 429-430.) Fonnosus, episcopus Por- 

tuensis, sedit atinis Y-, mensibus -VI-, et cessavit episcopatus die- 
btts -II- Hie per picturam renovavit totam ecclosiani beati Petri, 
principis apostolorum. Hic aliquando ob timorem Jobaunis papao 

5 fugiens, episoopatum Portuensem dereliquit. Et post, cum revocatus 
redire nollet, anathematizatus est. Sed post ad papam in Galiiam 
venions usque ad laicalom statum degradatus est. Insuper juravit, 
nec Romain nec ad episoopatum se regressurum. Post a Martino, 
successore Johannis, contra juramentum restitutus, non solum Romain 

10 est reversus, sed etiam Romanum pontificatum suscopit. Propter 
quod de facto ipsius multa altercatio fuit, prout in sequentibus 
patebit.

Bonifacius VI., natione Fuscus, sedit diebus -XV-
Stephanus VI. sedit anno •!•, mensihus -III-, et cessavit episeo- 

15 patus diebus -1II-, natione Romanus. Hic a Formoso papa episcopus 
Anagniao ordinatus, ipsum Formosum persequitur et omnes ordina- 
tiones ipsius irritas dehere esse decrevit. Legitur etiam, quod ipse 
corpus Formosi in concilio positum et papali veste exutum laicali 
induit, et duobus digitis dextrae ipsius abscisis, manus ipsius in 

20 Tiberim jactari praecopit.
Romanus, natione Romanus, sedit mensibus -HI-, diebus 

•XXII-
Theodorus II. sedit diebus -XX-, natione Romanus. Hic contra 

Stephanum papam sentiens, reconciliavit omnes ordinatos a Formoso. 
25 Johannes IX. sedit annis -II-, diebus -XV- Hic pugnam fecit 

cum Romanis. Hic ad eonfirmandam Formosi ordinationem synodum 
•LXXIV- episcoporum Ravennae statuit, ubi synodus, quam Stepha­
nus papa contra Formosum fecit, reprobata fuit.

Benedictus IV. sedit annis -IH-, mensibus -II-, et cessavit 
30 episcopatus diebus -VI-, natione Romanus.

Leo VI. sedit diebus -XL- Hunc post -XL- dies ordinationis 
suae Christoforus presbyter suus capiens et in carcerem trudens per 
invasionem rapuit praesulatum. Qui cum -VII- mensibus praefuisset, 
a Sergio papa deponitur et in carcerem tanquam invasor retruditur. 

35 Christoforus sedit mensibus -VH- Hic de papatu ejectus factus 
est monachus.

M a rtin i O ppaviem is chronicon pon tificum  et im pera torom  ed id it L ude-  
w ic m  W eila n d . (M onum ento  G erm aniae histórica ed. G. H . P ertz. Scrip to -  
ru tn  tom us X X I I  [ H annoverae M D C 'C C L X X Il]  p .  .177■—476.J
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Sergius -III-, natione Komanus, ex patre Benedicto, sedit annis 
•VII-, mensibus -III-, diebus -XVI-, et cessavit episcopatus diebus 
•VII' Hujus tempore ecclesia Lateranensis corruit, quam papa a fun­
damento reparavit. Hie Sergius diaconus, per papam Formosum a 
papatu reprobatus, tandem papa factus ad Francos se contulit, quorum 
auxilio, Christoforum invasorem papatus incarcoraus, Eomam ingres- 
sus papatum obtinuit. Et in ultionom suae repulsac Formosum do 
sepulcro extractum ot in sedo pontificali sacerdotalitor indutiun decol- 
lari praecepit et in Tiberim jactari, et omnes per ipsum ordinatos 
deordinavit. Quern a piseatoribus inventum ot in basilica sancti Petri 
positum quaedam sanctorum imagines adorasse et venerabiliter salu- 
tasse palam omnibus visae sunt.

XIV. (MG. SS. XXII, 431-432.) Benedicts VII. sedit annis 
•VIH-, mensibus -VI-, et cessavit episcopatus diobus -V- Hie favoro 
imperatoris multos ox Bomanis capi fecit. Nationo Romanus fuit. 
Hujus tempore fuit in Remensi ecclesia archiepiseopus vir honorabilis 
Radulplms nomino, do genoalogia Karoli magni, quae jam in regno 
Franciae regnare cessaverat, propagatus. Quern Hugo, tunc rex 
Franciae, de alia prosapia genitus, in corde suo odio liabens, convo- 
catis episcopis allegans ipsum illogitiinum deponi procuravit, Gilbcr- 
tum monaebum philosophum, immo potius nigromanticum, substi- 
tuendo. Quod summus pontifex inteUigens, legato misso et Remis 
concilio convocato, Gilbertus deponitur et Eadulphus restituitur. Gil- 
bertus vero depositus ad Ottonem imperatorem se contulit, quern et 
ipse scientia erudierat. Qui nacta opportunitate primo Ravennae in 
arcMepiscopum, post Romanum pontiiicem diabolo instigante fieri 
procuravit. Qui infra dictus est Silvester H., unde versus: ‘Scandit 
in R. Gilbertus ad R. post papa vigens R.’ — —

Silvester II. sedit annis -IV-, mense -I-, diebus ■VIII', ot cessa­
vit episcopatus diobus -XXIII- Iste natione Gallicus, nomino Gilbor- 
tus, mortuus fuit ad sanctam crucem in Jerusalem. Hie primum 
juvenis Floriacensis coenobii in Aurelianensi dioecesi monaclius fuit, 
sed dimisso monasterio boinagium diabolo fecit, ut sibi omnia succé­
deront ad votum, quod diabolus promisit adimplore. Ipso obsoquiis 
diaboli frequenter insistons super desideriis suis cum oo loquebatur. 
Veniens autoin in Hispalim Hispaniae causa discondi in tantum pro- 
fecit, quod sua doctrina etiam maximis placuit. Habuit enim disci- 
pulos Ottonem imperatorem et Robertum regem Franciae, qui inter 
alia soquentiam: ‘Sancti spiritus adsit nobis gratia’ oomposuit, ot 
Leothericum, qui post fuit archiepiseopus Senonensis. Sed quia idem 
Gilbertus quam plurimum honores ambiebat, diabolus ea quao pete-
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30 bat ad votum implevit. Fuit enim primo Remensis archiepiscopus, 
post Ravennas, tandem papa; et tunc quaesivit a diabolo, quamdiu 
viveret in papatu. Rbsponsum babuit, quamdiu non celebraret in 
Jerusalem. Gavisus fuit valde, sperans se longe esse a fine, sieut 
fuit longe a volúntate peregrinationis in Jerusalem ultra mare. Et 

35 cum in quadragesima ad ecclesiam quae dicitur Jerusalem in Laterano 
celebraret, ex strepitu daemonum sensit sibi mortem adesse. Suspi- 
rans ingemuit; licet autem sceleratissimus esset, do misericordia dei 
non desperans, revolando coram omnibus peccatum membra omnia, 
quibus obsequium diabolo praestiterat, jussit praecidi et demum trun- 

40 cum mortuum super bigam poni, et ut ubicumque animalia perduce- 
rent et subsistèrent, ibi sepeliretur. Quod et factum est. Sepultusquo 
est in ecclesia Latoranensi, et in signum misericordiae consecutae 
sepulcrum ipsius tarn ex tumultu ossium, quam ex sudore praesa- 
gium est morituri papae, sicut in eodem sepulcro est literis exaratum.

Caesarius von Heisterbach.
XXI. (Dialog, mirac. II, 11.) In diversis locis, a diversis per- 

sonis, hoc quod dicturus sum audivi. Ante hoc quadrionnium, eodem, 
si Dene memini, anno, quo dofunctus est Innocentius papa [1216], 
mulier quaedam, igne libidinis succensa, proprium adamavit filium, 

5 de quo concepit et peperit filium alterum. Terrore tarn nefariae com- 
mixtionis percussa, quolibet momento timens se tradi satanae, vel 
moite subitanoa iuterire, deo miseranto do satisfactione anxiari coepit. 
Praehibito prius consilio sacerdotis sui, infantulum secum tollens, ita 
enim mihi dictum fuisse puto, Romain venit, et cum multa importu- 

10 nitate domini Innocentii papae oculis se ingessit, cum tantis lacrimis 
et clamoribus cunctis audientibus faciens eonfessionem, ut omnes ver- 
teret in stuporom; gostavit in bracliiis infantem, commissi facinoris 
tostem. Videns dominus papa in mulioro tantam contritionem, et 
quia vere esset poenitens, misericordia motus super earn, sicut pru- 

15 dens medicus, volens infirmam plene et cito sanare, medicinam etiam 
contritionis probare, praocepit ut in tali veste ibi apparerot, in quali 
venerat ad filium, cum peccaret. Ilia confusionem aeternam tempo-

I l lu s tr i tm  m iracu lorum  et h isto ria rum  m em orabilium  lib r i X I I , ante  
annos fe r e  CCCC a Caem rio H eis terbaclicem i, ord in is C istertiensis, Colonien- 
sis d ioecesis, v iro  venerandae p ie ta tis  e t reconditae doctrinae, de i t s , quae
sua aeta te  m em oratu  dignu co n tig eru n t, accurate c o n s c r ip t i ............Coloniae
A g r ip p in a e , in  officina B irctcm annica , sum ptibus A rn o ld i M y li i .  A n n o  
M . I) . X C 1 X . 8 ".
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rali anteponens mox exivit, yestes posuit, in oamisia rediit, et quam 
paratissima foret ad omnem satisfaetionem, in tali obedientia satis 
ostendens. Considerans vir literatissimus tali obedientiae, tali vere- 20 
cundiae, tali poenitentiao nullius peocati poenam posse resistere, 
coram omnibus dixit ad mulierem: ‘Dimissum est peooatum tuum, 
vade in paoe! ’ et nil amplius injunxit ei. Audivit haeo quidam ex 
cardinalibus, et cum Pharisaeo contra papam murmurans judicium 
ejus reprehendit, dicens, ad tantam eulpam tarn brevem poenitentiam 25 
minus sui'iicientem, cui illo respondit: lSi ego injuste egi cum muliere 
ista, et insufficiens est ejus coram deo poenitentia, potestatem liabeat 
diabolus ingrediendi corpus meum, et coram omnibus me vexet: si 
vero tu injuste me reprehendis, simile tibi fiat.’ Statim diabolus car- 
dinalem eundem vexare soepit, per cujus vexationem perfectam 30 
mulieris poenitentiam deus palam ostendit. Tandem omnium oratione 
purgatus cardinalis didicit in sua vexatione, divino misericordiae de 
cetero non oblatrare. Eeco mulier ista, sicut supradictus clericus, 
infirma cecidit et sanissima surrexit.

Robert Mannyng of Brunnè.
XXXII. Yu Londun toune fyl swyche a chek: 

a ryche man and pore were at cuntek 
and pletede aboute a lytyl lande,

2705 tyl a day was take yn bande; 
pat day was so ny dreue, 
pat pe ope was to po rycbo men gyue ; 
wytnes pey aile gan hym bere 
pat lie ne wulde falsly swere;

2710 for ryche men are holde trewe,
poglie here falsnes he neuer so newe.
Whan ho was ehargede pe sope to seye, [Furnivall p. 87.] 
pat he ne shulde for loue ne eye, 
ne for lefe no for lope,

2715 but trewly to swere hys ope; 
anouper pan was yn hys poghte, 
for falshede he wulde haue furp brogt ;

R obert o f  B ru n n e 's  l la n d ly n g  sy n n e  (w r i t te n  A .  1). 1 3 0 3 ) w ith  the  
F rench  trea tise  on w h ich  it is  fo u n d e d , le M a n u el des pechiez b y  W illia m  
o f  W a d in g  ton. N o w  f i r s t  p r in te d  f r o m  m ss. in  the B r it is h -M u s e u m  and  
B odleian libraries. E d ite d  b y  F rederick J . F u rn iva ll. P r in te d  f o r  the R o x-  
burghe club. L o n d o n  1862 . 4  °.
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and god toke yeniaunee apertly, 
pat alle hyt saye pat stode hym by.

2720 Por whan be liadde hys ope swore 
and kest pe boke hem alle before, 
yp ne ros he neuere more, 
but lay dede before hem pore. 
pan y trowe pat y dar seye,

2725 pat he gede an euyl weye.
By pys tale ge mowe se alle, 

pat fals sweryng wyl euyl befalle, 
namlyche on pe halydom, 
whan he ys ohargede of any whom.

2730 Vnddyrstande pys weyl yn pyrwyt 
pat god seyp yn pe holy wryt:
‘pat fals opys ne wrong jugement 
shul neuere more be unshent.’
Se how veniaunce was hys mede,

2735 whan he hadde of god no drede.
Almyghtey god pat ys sopfastnes, 
he wulde take to fals wytnes.
Fals sweryng ys nat ellys to say, 
but forsakyng of god and alle hys lay.

2740 A man pat swerep fals swerynges, 
he forsakop fyue pyngos: 
pe joye of heuene he forsakep, 
whan he wetyng fals opys makep, 
and alle hys blessyde cumpanye,

2745 pat pey hym neuere helpe gyf pat he lye; 
and Jesu Chrystys passyun 
pat for hym to pe dep was doun, 
pat hyt helpe hym neuere at nede, 
gyf he swere fals or falsdom bede.

2750 pe prydde, gyf he swore fals, 
hys crystendom he forsakp als, 
pat hyt helpe hym neuere more, 
gyf pat he lye pore. 
pe fourpe ys, he forsakep pe preyers 

2755 pat holy wryt wytnes of beres, 
pat pey neuere stoudo hym by, 
gyf he swere hys ope falsly. 
pe fyuepe pyng wyl hym shende, 
for he gyfpe hym seif wyp oute ende 

2760 to pe fondo pat ys yn holle,
G e rin g , Isländ. Legenden, Novellen usw. II. 2 3
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gyf fat he lye or falsly telle.
On peso fyue maners hymself deryp 
fat on fe boke falsly sweryp.
Tor hys loue fat deyde on fe rode, 

2765 forswere gow neuere for worldys gode, 
for ge wyte weyl and haue hyt herde, 
fat troufe ys more fan alle fe worlde.

XXXffl. Betwyxe twey knygtes begun do fe see 
fyl a grete cuntek to be; 
betwyxe bem fyl swyche wraf and wo, 
fat fe toon weyt^le fe tofer to slo: 
fey mette togedyr, y no wote how; 

3805 algato fe toon fe tofer slow.
f)ys yche slayn knygt hade a eliyldo, 
a doghety baohelere and a wylde; 
fys yche, chylde toke hym to rede 
for to venge hys fadrys dede;

3810 he gatte hym grete powere and mygt 
and besegede fe tofer knygt. 
pe tofer knygt perseyuede hym wel 
and droghe hym to hys best oastel. 
po was he besegede so streytly,

3815 fat he durst come oute on no party 
of all fe twelve monpe wyf no deseyt, 
so was he besegede streyte; 
messe ne matyns he ne herde 
ne nagheer to fe cherge he ferde.

3820 And hyt was yn fe lentyn tydo
when men shulde leue wraf and pryde. 
pan fyl hyt on fe gode fryday: 
fe knygt fat yn fe  castel lay 
lokede oute and say men go 

3825 to fe cherche, to and fro;
barfote to fe cherohe fey gede 
to aske mercy for here mysdedo.
‘Ey, foghte fe knygt, long is gone 
fat messe at fe cherohe herde y none. 

3830 What so euere god wyl for me werche, 
y wyl ryse and go to fe cherche;’
He droghe of hys hosyn and hys shone 
and dede fe gatys be on done.

[p. 121.]
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Barfote ho gede, as ys pe aoyse,
3835 to cherche, for to here goddys seruyse. 

And as he pe wey to po cherche name, 
pe chylde, hys enmye, a êns hym came 
and seyd: ‘Treytur, now shalt pou deye 
and my fadyr dep fui dere aheye;

3840 no wurldes gode ne shal pe saue, 
pat pou pe dep of me shalt haue.’ 
pe knygt say none ouper hôte, 
hut fel on knees byfore hys foto 
and seyd: ‘Haue on me mercy 

3845 for hym pat lygt yn pe vyrgyne Mary, 
and suffrede dep on pe rodetre 
pys day, to saue bope pe and me, 
and forjaue hem pat hys hlode spylte; 
ryghtc so forjjyue pou me my gylte;

3850 y am as a presun here yn pys place, 
y putte me now aile yn py grâce; 
pat goddys grâce be on pe lent 
at pe day of jugement!’ 
pys chylde, pat was hys enmye,

3855 herde hym prey so rufully
and seyde: ‘Syn pou hast me besoghte 
for Jesu loue pat dere us boghte, 
and for hys modyr loue so dere — 
for hem graunte pe my pes here.’

38G0 pys yche chylde down swype alyghete 
and yn gode loue kest pe knyst:
‘Now are we frcndys pat ere wore wrope, 
go we nowe to pe cherche bope, 
yn gode loue and parfyte charyte,

3805 for hys sake pat ordeynede pes to ho.’ 
pe knygt was glade, and no ferly, 

and so were al pat cumpanye, 
pat he forgaue hym hys mysdede, 
and to pe cherche bope pey gede.

3870 Before pe cros pey knelyde downe 
yn pe wurschyp of Jesu passyowno, 
for to kesse pe cros pat day, 
as custume ys yn crystyn lay. 
pe elder knyjt, for honoure,

3875 gede fyrst and kyst hys créature; 
aftyr pan jede pe chylde,
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pat was become meke and mylde; 
wyp pe tokene he gan hym Messe 
and knelede down pe cros to kesse.

3880 pe crucyfyx pat pere was leyde 
hys armes fro pe cros upbrayde, 
and clepde pe chylde hym betwyx, 
and aftyrwarde kyst hym, pat crucyfyx.
Alle pe parshe, hope olde and yonge,

3885 parseyuede and say pat clyppynge, 
and how pe crucyfyx hym kyste — 
pey saghe hyt alle and weyl hyt wyste.
Alle pey pankede swete Jesu 
of pat myracle and pat vertu.

3890 Of pys chylde was grete selkoupe 
pat pe crucyfyx kyst wyp mouthe.
Nopeles, forsope and ywys, 
y trowe pat yn hys herte were moche blys; 
and al pe folke pat saghe pys pyng 

3895 made to gode grete pankyng.

XXXVI. pys was a prest rygt amerous —
and amerous men are locchorous —

7990 pys prest pe moste part of hys lyfe 
helde a womman as hys wyfe, 
pat no tyme he hare lete, 
so poghte hym pe synne swete.
Yn synne ande yn foly desyre 

7995 foure chyldryn ho gate on hyre. 
pese chyldryn, as pey wox more, 
he sette hem un to scole to lore; 
so pey lemede, pat pe pre 
were ordeynede prestes to be;

8000 pe fourpe sone was a scoler,
te leme more he dyde hys power.
When pey were prestys, here fadyr deyde — 
pe prest pat y er seyde — 
pys yche womman lefte a lyue 

8005 aftyr hym foure 3ere or fyue.
pese foure chyldryn hade grete poghte, 
how pey were yn synne furpe broghte, 
and how here modyr leuede ynne 
alle here lyfe yn dedly synne;
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8010 pey preyde kere for alle ckaunce 
to ke of gode repentounce, 
and forpynke kere mysdede 
wyp sorow of kert and wyp drede.

But pus answerede ske to kem alle: 
8015 ‘For no pyng pat may befalle 

skal y neuere repente me, 
whyle y kaue gow prestes pre 
pat me mow rede ande synge, 
and ful weyl me to blys krynge;

8020 so may my soule to gode be brogkte 
for any synne pat y kaue wroghte; 
but wylle ge alle foure do 
a pyng pat y prey gow to? 
kepyp my body at goure mygt 

8025 pre dayys and pre nygt
yn pys hous wkau y am dede, 
and y kope be sauede fro pe quede, 
pogke y haue lyuede a synful lyfe 
and haue be callede a prestes wyfc.’

8030 pat grauntede pey euery deyl, 
for pey -wende ha do kyt wele.
Sone aftyrwarde she euylde, 
and deyde sunner pan ske wylde.

Here chyldryn, as pey liadde kere het, 
8035 to wake kere body were pey set.

pe fyrst nygkte pat pey shulde kere wake, 
at mydnygt pe bere gan to quake; 
here fouro sonys pat saye hyt stere, 
loyde on honde and holde pe bere;

8040 pe ouper men kadde swycke drede, 
pat euery man hys wey gede; 
wyp moche drede and hydous syghte 
askapede pey on pe fyrst nygt.

pe toper nygt pat pe chyldryn woke, 
8045 at pe mydnygt pe bere quoke, 

and alle pat säte or perby stode 
for drede wende ha wox wode: 
pat nygt shewede he more kys ire, 
pat kys power was moche yn hyre.

8050 'Wyp sorowful sygt and grete affray 
ke droghe pe body pore kyt lay, 
and to pe dore pe fende kyt brogkte;
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pat tyme fyrper mygt he noghte.
Itéré foure sones wyp moche peyne 

8055 efte hadde pe body yn ageyne; 
aboute pe body a rope pey wonde 
and to pe bere fast pey bonde; 
so algate pe body wyp bem lefte, 
at pat nygt was hyt nat refte.

8060 pe prede nygt moste sorow gan faite ; 
at pe mydnygt, as pey woke aile, 
corne fendes fele wyp lopely brous 
and fylden fui aile pe bous; 
pey toke pe body and pe bere 

8065 wyth lopely cry pat aile mygt bere,
and bare hyt furpe pat nono wyst wbore 
wyp outon ende for euennore.
Here sones hyt seyde and bopede wel, 
pat body and soûle was lore ecbe deyl. 

8070 pe gongest sone pat was a scolere, 
bo prechcde pys yn stedys hore, 
purghe Inglande, yn euery cuntre, 
he tolde pys taie of grete pyte 
oueral as be went aboute,

8075 he sparede noper for sbanie ne doute 
agens wymmen pat prestes take 
for hys owne modyr sake — 
for to dampne and stroye pat synne, 
pat no womman fallo per ynne.

8080 3e wommen, penkep on pys taie, 
and takep hyt for no troteuale, 
goddos veniaunce was hyt and hys ire, 
to amende us aile for loue of hyre.
Yn a prouerbe telle men pys:

8085 lHo wyys ys pat ware ys;’
and wysdom ys, and feyre maystrye, 
to cbastyse us wyp oupres folye.

Of prestes kan y sey no pyng — 
so seyde y at pe begynnyng —

8090 noper of clerkys neuere a deyl,
pey wote wbat ys ylle ande weyl; 
but pus haue y berde for certeyn, 
yn pe worlde ys noue so gode skryueyne — 
pogbe he.were wyser pan Salamon 

8095 and bettyr langagode pat was Morcyon,
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and leuede yn age a pousende 3ere — 
ne myjt telle pe sorow and were, 
ne pe peyne, pat pe preste shal drye 
pat hauntop pat synno of loechery.

8100 pey are wrothe whan any pus precliep, 
but holy wryt pus vs tellep and techep.

XL. per was a man of relygyun, 
pat yn pys he was a felun, 
yn bakbytyng, as 30 ban berde, 
as manyone are now yn pys werlde.

3560 He was wunt to seye wykked sawes 
bebynde pe bak of bys felaws; 
for be wulde be holde pe beste 
of all bys breper and pe wylyeste.
A syknes toke pys nmnke, and deyde,

3565 as gode bade of bym purueyde; 
and wente yn to peyne harde 
as was sbewede aftyrwarde.
Befel pe tyme, as byt ys rygt, 
muukes to rysę at mydnygt;

3570 and wben matynes were al done, 
pe couent jede to bedde sonę.
A munke lefte bebynde a throwe, 
pat pe dede was wunt to knowe; 
whan pys munke come before pe ebapytyl, 

3575 as ordyr askyp, be loutede a lytyl,
and as be loutede, bys ye gan blenche 
and say one sytte before pe benobe, 
a foule pyng and a grysly, 
be sagbe neuere nonę so loply;

3580 be shette bys tunge before pe grecys 
and gnoghe byt ynwarde al to peeys.
Hys tunge was brennynge pat he so gnoghe, 
yn to bys moupe a3en he hyt drogbe; 
and eft oute he dede hyt sbete 

3585 and gnoghe byt eft wyp peynes grete.
Many tymes pan dede be so; 
pys munke stode and lokedo parto 
and bade perof so moche drede, 
pat he wende baue go to wede.

3590 As he stode so sore aglyfte,
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hys rygt bande vp he lyfte 
and blessede hym self stedfastly; 
and seppen he wax more hardy 
and poghte: ‘pys ys sum pryuyte 

3595 pat god almygty shewep to me. ’
Hastly per to he jede 
and hadde per of no more drede, 
and seyde: ‘Best, y coniure pe 
yn gode pat ys persones thre,

3600 pat pou me telle, why pou syttest here 
yn swych forme and yn swych manere.’ 
To answere he ne mygt wypdrawe:
‘Y was a munke, pyn owne felawe, 
pat suifre all pys peyne and shame; 

3605 hyt am y ’ — and tolde hys name —
‘y was a wykkede bakbytere 
euyl wurdys aboute for to here, 
of my felaws wykkedly to seye 
al pat euer y mygt bewreye;

3610 and mystrowyng was y ay
of my felaws hope nyjt and day. 
pe wykkede wurdys pat y hauo seyde, 
wykkedly are pey on me leyde; 
y shal abeye hem ful dere 

3615 wyp peynes strong, as go se here.’
He wente an was no more sene; 
dampnede he was, as y wene.

pys tale y wote and undyrstande 
where hyt fyl, yn Ynglande,

3620 at a ful namecouthe abbey, 
pat y ne wyl telle ne bewrey.
Swych peyne ys for hem dyjt 
pat kunne nat kepe here tunge ry3t.
Yn pe byble men mow se,

3625 yn a Poke of pryuyte,
apocalyps pese olerkys wote, 
seynt Joun pe euangylyst hyt wrote — 
oure lorde seyp pat pey shal ete 
here tunges in peynes and al tofrete, 

3630 pese lyers and pese bakbyters; 
pe tale of pys wytnes berys.
Of pys synne y rede we us shryue, 
and take oure penaunce by oure lyue;
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for but we yn pys so do,
3635 harder peyne shul we go to.

Wyp what lyme pou dost most synne, 
yn pat shalt pou have most pyne ynne.

XLI. Hyt was onys a ryche man 
690 pat grete opys swere bygan — 

for lyohe men comunly 
sweryn grete opys grysly. 
pys riche man wulde nat lete, 
but pat he swore euere opys grete.

695 An euyl toke hym on a day, 
pat ho syke yn hys bodde lay ; 
a nygt, as he lay alone, 
a womman he lierde make here mono; 
pat yche womman come hym byfore 

700 wyp a chylde yn hero armys bore.
Of the ohylde pat she bare yn here armys 
al todrawe were pe parmys; 
of handys, of fete, pe flessh ofdrawyn, 
moupo, yjen and nose were alio toknawyn,

705 bakko and sydes were al blody: 
pys womman soruful and sory. 
pys man for here wax sore agrysyn, 
he spak, whan he was rysyn:
‘What art pou womman pat makyst swych cry, 

710 ho hap made py chylde so blody?’
‘pou, she seyde, hast hym so shent, 
and wyp py opys al torent; 
pus hast pou drawen my dere chylde 
wyp py opys wykkede and wylde;

715 and pou makest me sore togete, 
pat pou pyn opys wylt nat lete.
Hys manhede pat lie toke for pe, 
pou pynyst hyt, as pou mayst se; 
pyn opys done hym more greuesnesse 

720 pan alle pe Jewys wykkednesse.
pey pynede hym onys, and passede a way, 
but pou pynest hym euery day. 
pe pyne, he suffrede for py gode, 
and pou vpbreydyst hym of pe rode,
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725 alle liys flesshe pan port teryst, 
whan pou falsly by hym swerest; 
and y am euere so mynde 
for to pray for al mankymlo.
How shulde y lengyr prey for pe,

730 so rulyche makyst pou hym to be, 
and oupyr many mo pan pou, 
how shulde y pan be meke to gow ? ’ 
po eaytyfe pat lay yn liys bedde, 
for here seyyng wax sore adredde;

735 ‘And gyf hyt be py wille,
helpe me, lady, pat y no spylle; 
for al men seyn, o pou lady, 
pat pou art modyr of mercy! ’
She answeryde to pe eaytyfe:

740 ‘Yn fals opys ys alle py lyfe';
what mercy mayst pou aske purglie rygt, 
whan pou pus my sone hast dyghte?’ 
‘Lady, alle my opys grete 
fro pys forwarde wyl y lete,

745 and preche to euery man py lore, 
pat pey opys swere no more.’
‘3yf pou wylt of opys Wynne, 
pan wyl y pray for py synne, 
pat pey may be pe forgyue,

750 and do ponaunce whan pou art shryue.
For alle men pat hauntyn grete opys, 
to helpe horn at nede, oertys me lopys; 
and my sone wulde noghte here 
for fals opys, any pray ere;

755 for he comaundop to more and lesso, 
swere nat hys name yn ydulnesse.’ 
pys wonnnan wyp here ehylde gan wende, 
blessyde be she wyp outyn ende.

XCVn. Sum tyme was, hyt were twey knygtys 
pat loued weyl at here mygtys;

2225 a sykenos on pe toon gan falle, 
he deyde sone, as we shul alle, 
pe touper knygt seyde ofte: ‘Alas’ 
for hys folawo so sone dodo was.
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Pyl hyt so, pys lyuyng knygt 
2230 yn hys bede be lay a nyghte, 

and was yn swyche a wakyng 
pat lie my3t slepe for no I>yng; 
pe mone shone yn hys chaumbre flore, 
fe knygt lay and lokyd furpe.

2235 At a wyndowe come yn a beme,
and yn pe shynyng he saghe a gleme, 
ryghte lyohe pat knyjt euery deyl 
pat sume tyme he louede ful weyl. 
pys cnygt poghte: ‘ Hyt ys fantome 

2240 pat y se pus yn pe mone come.’
He was a frayde wyp oute fayle, 
and pat was no grete merueyle.
But pe knygt pat was dede 
cumfortyde hym sone and seyde hys rede: 

2245 ‘Be not adrede, for hyt am y 
pat pou louedyst so specyaly.
Y was py felaw, py trewe frere, 
for help y come to pe now here: 
poghe y be dede, pou darst nat drede, 

2250 of helpe hade y neuere er nede.
At nede shul men proue here frendys, 
and frendes loue oper whyle wel endys. 
Help me now y am yn wo, 
pat y may come po sonner perfro.’

2255 pe knygt pat lay yn hys bede, 
wax bolder and lasse adrede, 
and seyd: ‘Felaw, for charyte, 
what ys py wo? — shewe hyt me.’ 
pan spake to hym pe dedo knyjt:

2260 ‘poghte y hade space a day and a nyjt, 
alie pe penannce ne coude y telle 
pat y suffre yn a welle.
A peyne y suffre harde for pe nones 
for a elope pat y refte ones 

2265 of a pouerro man wyp oute ry3t — 
alas pat euere y say pat sy3t; 
pat elope ys casto on mo to peyne 
as heuy as any mounteyne; 
hyl ne mounteyne, erpe ne stone 

2270 undyr heuene so heuy ys none; 
no so hote fyre ys yn no land
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as hyt ys abouto me brennand. 
parfore, felaw, y preye pe, 
pat pou baue on me pyte,

2275 and to pore men do noun ylle 
ne agens holy ehyrches wylle; 
but al pe gode pat pou mayst, werohe 
to pore men and to holy chyrche.
Me were leuere deye an hundyrsype 

2280 pan suffre pys peine pat noghte may lype.’ 
pan seyde pe knygt and wepe ful sore: 
‘My swete felaw, telle me gyt more,
3yf any pyng be so certeyne 
pat may delyuer pe of peyne.’

2285 pan seyde pe knygt: ‘T inygt, be clere 
purghe pe sacrament of pe autere.’ 
pe knygt nemnede prestes manyone; 
pan stode pe dede stylle as stone.
‘Wylt pou pan any of pese for pe syng 

2290 pe of peyne for to brynge?’
pe dede ineuede hys hede to and fro, 
for he was payde of noun of po.
Wete je forsope, hope man and wyfe, 
pey were nat of clene lyfe;

2295 of hem pe dede 3af noun answere, 
he made no fors of here preyere.

Nepeles pe seluyn messe 
ys noper pe wurse ne pe lesse; 
pe sunne hys feirnes neuer he tynes,

2300 poghe hyt on pe mukhepe shynes, 
but pe muk is pe more stynkyngge 
pere pe sunne ys more shynyngge.
Ne more hyt ys lore pe vertu 
of po messe, but mannys pru.

2305 poghe pe prest be fals or frow, 
pe messe ys euere gode ynow; 
but pe preyere hap no my3t 
for hys lyfe ys nat clene dy3t.

pe kny3t nemnede one at pe laste 
2310 a gode man and a rygt stedefaste:

‘Wylt pou pat he preye for pe?’ 
po seyde pe dede: ‘Wei were pan me,
3yf he wulde for me syngge,
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ho my3te me of peynes bryngge.’
2315 pe knygt seyd truly: ‘Truste to me, 

fiat same prest shal prey for pe; 
and pat py peyne mow be pe lasse, 
euery day shal he for pe synge a masse.’ 
‘May y pan truste to py sawe,

2320 pat pou be now my trew felawe?’
‘3e, as y am a trew knygt, 
hyt shal be do at my myjt.’
‘A tokene betwyxe pe and me, 
pan seyd pe dede, shal pys ho.’

2325 He toke and grepe pe kny3tys arme, 
but he feit per of none harme; 
also he touched hys bare pe — 
pe bare bono my3t men euer after se; 
but sore perof feit he noghte,

2330 but for pe felyng more on hym he poghte. 
pat mark saw alle men comunly, 
but no man wyst redely why. 
pe dede seyde: ‘pou shalt leue here 
no lenger but pys two 3ere.’

2335 He told what day pat he shulde deye, 
and sepyn he went forpe hys weye. 
pe knyst amendede sepyn hym weil, 
and to pe ded was as trew as steyl; 
for he dodo as he hym hette,

2340 pe prest for hym soug pat he hem hette. 
pys apeiyng, yn my auys, 
auaylede to bope partys.
Sepyn toke pe kny3t palmers wode 
and yn to pe holy londe he 3ede;

2345 Jesu Crystys sepulcre he soghete 
for pe synnys pat he had wroghete; 
and at two 3eres 3endo 
god almygliety for hym gan sende; 
for pat day pat pe dede kny3t seyde,

2350 pe touper kny3to pat same day deyde. 
Blessyd be god of heuene kyng, 
pat sent hym pat yche tokenyng.

Now may 3e se by pys talo, 
pat pefte brewep moche bale.

2355 Cortys pefte 173t wykkede ys, 
whan pe dede berep wytnes —
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namly pore men for to pele 
or robbe or bete vvyp oute skyle. 
pefte wyl bis mayster shende 

2360 and hym fordo wyf> outyn ende.

Petrus Alfonsi.
XLIX. Enoch philosophus, qui lingua Arabica cognominatur 

Edris, dixit fllio suo: ‘Timor domini sit in negotiatione tua, et veniet 
tibi lucrum sine labore.’

Alius philosophus dixit: ‘Qui timet deum, omnia timent eum; 
qui vero non timet deum, ipse timet omnia.’

Item alius philosophus: ‘Qui timet deum, diligit eum; qui deum 
diligit, obedit deo.’

Item Arabs filio suo dixit : ‘ Si simulas te deum amare, et inobe- 
diens es deo, incredibile est. Si enim vere amares, ei obedires ; 
nam qui amat, obedit.’

Socrates dixit discipulis suis: ‘Videte ne sitis deo obedientes 
et inobedientes in eodem.’ Dicunt ei: ‘Enuclea nobis quid dicis.’ Qui 
ait : ‘ Dimittite hypocrisin ; est enim hypocrisis, coram hominibus 
simulare se obedire deo, in occulto vero inobedientem esse.’ Dicit 
ei unus ex discipulis suis : ‘ Estne aliud genus hypocrisis, unde homini 
cavendum sit? Dixit Socrates: ‘Est homo qui in aperto et in occulto 
obedire se deo ostendit, ut sanctus ab hominibus habeatur et ab eis- 
dem eo plus honoretur. Est et alius isto subtilior, qui banc hypo­
crisin relinquit, ut majori deserviat. Cum enim jejunat vel eleemo- 
synam facit et ab eo quaeritur si fecerit, respondet: “Deus seit!” 
vel “Non”, ut in majori reverentia habeatur et dicatur, quia hypo- 
crita non est qui hominibus factum suum nolit propalari. Credo etiam 
esse paucos qui aliquo hujus hypocrisis genere non participent. 
Videte ergo ne hac seducti laboris vestri praemio privemini. Quod

Disciplina clericalis ; auctore Petro Alphonsi, Ex-Judaeo Hispano. 
Pars prima. Parisiis M DCCCXXIV. 8  °. (p.) — Petri Alplionsi disci­
plina clericalis. Zum ersten male herausgegeben mit einleitung und anmer- 
kungen von Fr. Willi. Val. Schmidt. F in beitrag zur geschickte der roman­
tischen litteratur- Berlin 1827. 4°. (s.) 1 Enoch igitur ». 2 Edric p.
in negotiatione », negotiatio p . 4 Alius phil. dixit », Dixit quidam 
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25 ne flat, omnia quao faoitis munda intentiono faoite, ne inde gloriant 
habere quaeratis.’

L. Balaam, qui lingua arabica vocatur Lucaman, dixit filio 
suo: ‘Fili, ne sit formica sapientior te, quae eongregat in aestate 
unde vivat in hieme. Fili, ne sit gallus vigilantior te, qui in matu- 
tinis vigilat, et tu dormis. Fili, ne sit gallus fortior te, qui decern 

5 uxores suas justificat, tu autem solam non potes castigare. Fili, ne 
sit canis corde nobilior te, qui benefactorum suorum non obliyiscitur, 
tu autem benefactorum oito oblivisceris. Fili, ne videatur tibi parum 
unum habere inimicum, nec multum mille habere amicos.’

Arabs moriturus vocato filio suo dixit: ‘Die, fili, quot tibi cum 
10  vixisti acquisieris amicos?’ Respondit filius et dixit: ‘Centum, ut 

arbitror, acquisivi amicos.’ Dixit pater: ‘Philosophus dicit: Ne lau- 
des amicum donee probaveris eum. Ego quidem prior natus sum, et 
unius dimidietatem vix mihi acquisivi; tu ergo centum quomodo tibi 
acquisisti? Yade igitur probare omnes, ut cognoscas si quis omnimn 

15 tibi sit perfectus amicus.’ Dicit filius: ‘Quomodo probare consulis?’ 
Dixit pater: ‘Vitulum interfectum et frustratim comminutum in sacco 
repone, ita ut saccus forinsecus sanguine infectus sit, et cum ad 
amicum veneris, die ei: Hominem, care mi frater, forte interfeci; 
rogo te, ut eum secreto sepelias; nemo enim te suspectum habebit, 

20 sicque me salvare poteris.’ Filius fecit sicut pater imperavit. Pri­
mus amicus, ad quern venit, dixit ei: ‘Fer tecum mortuum super 
collum tuum; sicut fecisti malum, patere satisfactionem; in domum 
meam non introibis.’ Cum autem per singulos amicos suos sic fecis- 
set, eodem responso omnes ei responderunt. Ad patrem igitur 

25 rediens nunciavit quod fecerat. Dixit pater: ‘Contigit tibi ut dixit 
philosophus: Multi sunt dum numerantur amici, sed in necessitate 
pauci. Vade ad dimidium amicum meum, quern habeo, et vide quid 
dicat tibi.’ Venit, et sicut aliis dixerat huic ait, qui respondit: 
‘Intra domum, non est hoc secretum, quod vicinis debeat propalari.’ 

30 Emissa igitur uxore sua cum omni familia sua sepulturam fodit. Cum
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autem ille omnia videret parafa, rem prout erat disseruit, gratias 
agens. Deinde patri retulit quae fecerat. Pater vero ait: ‘Pro tali 
amico philosophus ait: Hic est vere amicus qui te adjuvat, cum 
mundus tibi deficit.’ Dixit filius ad patrem: ‘Vidisti bominem qui 
integrum sibi amicum lueratus fuerit?’ Tune pater: ‘Non vidi qui- 
dem, sed audivi.’ Tune filius: ‘Renuncia mihi de eo, si forte talem 
mihi acquisiero.’ Ait pater:

LI. ‘Relatum est mihi de duobus negotiatoribus, quorum unus 
erat in Aegypto, alter Baldach, seque solo auditu cognoverant, et per 
internuncios pro sibi necessariis mittebant. Contigit autem ut qui 
erat Baldach in negotiatione iret in Aegyptum. Aegyptiaeus audito 
ejus adventu occurrit ei et suscepit eum gaudens in domum suam, 
et in omnibus ei servivit, sicut mos est amicorum, per ooto dies, et 
ostendit ei omnes manerias eantus mulierum, quas habebat in domo 
sua. Pinitis octo diebus infirmatus est, quod valde graviter dominus 
de amioo suo ferens aooivit omnes medicos aegyptiacos, ut amicum 
hospitem vidèrent. Medici vero palpato pulsu, iterum et iterum 
respecta urina, nullam in eo cognoverant infirmitatem, et quia per 
hanc corporalem cognoverant infirmitatem, amoris sciunt esse passio- 
nem. Hoc agnito dominus venit ad eum et quaesivit, si qua esset 
mulier in domo sua quam diligeret. Ad haec aeger: “ Ostende mihi 
omnes tuae domus mulieros, et si forte hanc videro inter eas, tibi 
ostendam.” Quo audito ostendit ei cantatrices et pedissequas, quarum 
nulla ei placuit. Post hoc ostendit omnes filias; has quoque sicut et 
priores omnino repulit atque neglexit. Habebat autem dominus quan- 
dam nobilem puellam in domo sua, quam diu jam educaverat ut eam 
acciperet in uxorem, quam et ostendit ei. Aeger vero aspecta hac 
ait: “Ex hac est mihi mors et ex hac mea vita.” Quo audito dédit 
aegro puellam in uxorem cum omnibus quae erat cum ea accepturus, 
et praeterea dédit et ea quae erat daturus puellae si eam duceret. 
His complotis, accepta uxore et his quae cum uxoro acceporat, et 
negotiatione facta, rediit in patriam.

Contigit autem post haec, ut Aegyptiaeus omnia sua multis 
modis amitteret; et pauper effectus cogita vit apud se quod iret 
Baldach ad amicum suum quem ibi habebat, ut sui misereretur. Iter 
ergo nudus et famelicus arripuit, atque Baldach intempestae noctis
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30 silentio pervenit. Pudor autem obstabat ei, ne amici domum adiret, 
ne forte incognitas tali tempore expelleretur. Templum ergo quoddam 
intrayit, ut ibidem pernoctaret. Sed cum ibi anxius multa diu secum 
yolveret, occurrerunt ei duo viri prope templum de civitate, quorum 
unus alium interfecit clamque aufugit. Multi ergo de civitate propter 

35 strepitum accurrentes interfectum reperiunt, et quaerentes quisnam 
homicidium perpetrasset, intraverunt templum, sperantes ibidem homi- 
cidam reperire. Aegyptium vero reperiunt ibi, et sciscitantes ab eo, 
quisnam virum interfecisset, audierunt ab eo: “Ego interfeci eum.” 
Paupertatem enim suam morte saltern linire oupiebat. Captus itaque 

40 et inoarceratus est. Mane autem facto producitur ante judices, et 
morte condemnatus ducitur ad crucem. Multi ergo de more occurre­
runt, quorum unus fuit amicus ejus, cujus causa adierat Baldach. 
Hie acutius eum intuons deprehendit esse amicum, quern in Aegypto 
reliquerat. Reminiscens itaque bonorum quae sibi in Aegypto fecerat, 

45 cogitansque quod post mortem ei retribuere non poterat, mortem pro 
illo se subire decrevit. Yoce ergo magna clamavit: “ Quid innocentem 
condemnatis quove eum ducitis? Non mortem meruit: ego virum 
interfeci!” At illi injecerunt manus in eum atque ligatum secum ad 
crucem traxerunt aliumque a poena mortis solverunt. Homicida vero 

50 in eodem agmine boo intuens gradiebatur, atque secum tractans: 
“Hunc ego interfeci et iste damnatur? Hie innocens supplicio depu- 
tatur, ego vero nocens libertate fruor? Quaenam est causa hujus 
injustitiae? Nescio nisi sola dei patientia sit. Verum deus judex 
justus impunitam scelus nullum dimittit; ne igitur posterius in me 

55 durius vindicet, liujus me prodam criminis esse reum, sicque sol- 
vendo eos a morte, quod commisi luam peccatum.” Objicit se ergo 
periculo dicens: “Me, me, qui feci homicidium istud, capite, istum 
dimittite innoxium! ” Judices autem non parum admirantes ligave- 
runt hunc, alio a morte soluto; jamque de judicio dubitantes hunc 

(JO cum roliquis prius liberatis ante regem adduxerunt eique omnia ex 
ordiuo referontes ipsum etiam hesitare fecerunt. Communi itaque 
consilio rex eis omne crimen quod sibi imposuerant condonavit, eo 
tarnen pacto, ut criminis sibi impositi causas patefacerent; at illi rei 
veritatem oi exposuerunt. Communi autem consensu omnibus absolu- 

65 tis, indigena, qui pro amico mori decreverat, ipsum in domum suam 
introduxit, eique omni honore pro ritu facto dixit: “ Si mecum mauere
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acquiescis, omnia nobis prout decet erunt communia; si vero repa­
triare volueris, quae mea sunt aequa lanee partiamur.” At ille, nata- 
lis soli dulcedine alleotus, partem totius substantiae quam ei obtulerat 
recepit, sicque repatriavit.’ His itaque relatis inquit filius ad patrem: 
‘Yix poterit reperiri amious!’

LII. Quidam versifioator prudens et facetus, sed ignobilis, regi 
cuidam versus suos obtulit. Cujus notata prudentia rex eum honori- 
flce suscepit. Huic igitur invidebant alii versifioatores sua superbi 
generositate, regemque convenientes ita inquiunt: ‘Domine rex, cur 
hunc tam vili ortum prosapia adeo magnificas ? ’ Ad baec rex: ‘ Quem 
vituperare putastis, magis laudastis.’ Ipse vero qui vituperabatur 
haec adjunxit: ‘Eosa ex spinis orta nequáquam blasphematur.’ Eex 
autem maximis bonoratum muneribus eum dimisit.

LHI. Quidam discipulus dixit magistro: ‘ Quomodo babendo me 
inter sapientes discípulos computabor?’ Magister: ‘Serva silentium 
donee sit tibi loqui necessarium; maledicam linguam indictum emen- 
dat silentium. Ait enim pbilosophus: Silentium est signum sapientiae, 
et loquacitas signum stultitiae. Ne festines responderé, donee fuerit 
finis interrogationis; nec quaestionem in conventu factam solvere 
temptes, cum sapientiorem te ibi esse conspexeris; ne quaostiones 
alteri cuiquam factae respondeas; nec laudem appetas pro re tibi in­
cognita; pbilosopbus enim dicit: Qui de re incognita sibi laudem 
appetit, ilium mendacem probatio reddit.’

LIV. Contigit ut quidam versificator, nobili ortus prosapia, 
parum autem disciplinatus, regi cuidam versus suos offerret, quos 
acceptos rex male quippe compositos respuit niliilque sibi dedit. 
Inquit igitur versificator regi: ‘Si non pro versibus, saltern pro gene­
rositate mea aliquid mibi tribuas.’ Eex ergo ait: ‘Quis est pater 
tuus?’ At ille sibi indicavit. Ait rex: ‘Semen in te degeneravit.’ 
Cui versificator: ‘Eex, saepe in frumento oritur siligo.’ Ad haec rex: 
‘Tu te minoris generositatis quam patrem tuum esse probasti’; illum- 
que irremuneratum sic dimisit.

LY. Alius versificator item venit ad regem, pateo ignobili, sed 
matre generosa. Incompositus equidem incompositos obtulit versus. 
Cujus mater babebat literatum fratrem et facetia splendidum. Eex 
autem honorifice eum suscepit, quaesivit tamen ab eo, cujus filius
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5 esset. At illo praetendit ei avunculum suum, unde rex in nimium 
risum se eonvertit. Ajunt ei sui familiäres: ‘Unde iste tantus risus 
procedit?’ Ait rex: ‘Fabulam quandani in libro quodam legeram, 
quam hic oonlis oonspicio.’ At illi: ‘Quaenam est illa?’ Ait rex: 
‘Mulum novitor natum vulpes in pascuis invenit et admirans ait: 

10 ‘‘Tu quis es?” Mulus dieit se dei esse creaturam. Cui yulpes: 
“Habesne patrem vel matrem?” Mulus ait: “ Avunculus meus est 
equus generosus.” Sicut ergo mulus non recognovit asinum patrem 
suum, eo quod pigrum et deforme animal est, sie iste patrem suum 
confiteri erubescebat pro inertia sua incognitum.’ Rex tarnen conver- 

15 tens se ad versificatorem ait: ‘Volo ut mihi indices patrem tuum.’ 
At ille sibi indioavit. Cognovit igitur rex quod pater ejus vilis et 
indisciplinatus erat et ait servis suis: ‘Demus huic de rebus nostris, 
quod non degenerat.’

LVI. Ait Arabs patii suo: ‘Miror me legisse in temporibus 
praeteritis nobiles, facetos, sapientes honorari; modo vero soli vene- 
rantur leccatores.’ Ad quod pater: ‘Ne mireris, fili, quod clerici 
olericos, generosi generosos, faceti facetos honorant, leccatores a lecca- 

5 toribus venerantur.’ Filius: ‘Vidi et aliud, quod clerici pro sua 
sapientia non sunt honorati, unde facti sunt leccatores, et ad magnum 
venero honorem.’ Tune pater ait illi: ‘Hoc quidem ex inertia tem- 
poris contigit.’ Ad quod filius: ‘Edissere mihi, pater carissime, veram 
nobilitatis definitionem.’ Et pater inquit: ‘Aristoteles in epistoła sua, 

10 quam Alexandra regi composuit, meminit; qui cum ab eo quaereret, 
quem sibi ex omnibus consiliarium faceret, taliter per epistolam suam 
respondit: “Accipe, ait, talem, qui septem liberalibus artibus sit in- 
structus, industriis septem eruditus, septem etiam probitatibus 
edoctus.” Et ego aestimo hanc esse perfectam nobilitatem.’ Ait 

15 filius: ‘Haec nobilitas in tempore meo non contingit, immo auri et 
argenti tota est nobilitas quam video, ut ait quidam versificator: 
Glorificant gazae privates nobilitate, paupertasque domum premit 
altera nobilitatam. Versificator quidam de adversitatibus saeculi quae 
superveniunt nobiles inquit: “Die illis qui pro adversitatibus quae 

20 nobis accidunt nos contemnunt, quod saeculum contrarium nullis fecit 
nisi nobilibus tantum.” Nonne vides quod mare devehit stercora et 
paleas, et pretiosi lapides in fundum vadunt? Nonne vides quot in 
coelo stellao, ex quibus noscimus numerum, at insuper nulla quidem
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patitur ecclipsin praetor solem et lunam?’ At pater: ‘Ex temporis 
inertia aooidit, quod homines in divitiis solum judicant gloriandum.’

LYII. Unus ex discipulis interrogavit magistrum suum, dicens: 
‘ Cum septem sint artes et septem probitates et septem industriae, 
vellem ut bas mibi siout se babent enumerares.’ Magister: ‘Enume- 
rabo. Hae sunt artes: dialectioa, arithmetica, geometria, pbysica, 
musioa, astronomia. De septima vero diversae sunt plurimorum sen- 
tentiae, quaenam sit. Philosopbi qui prophetas non sectantur, ajunt 
nigromantiam esse septimam. Aliqui ex illis qui propbetiis et pbilo- 
sophiae eredunt, volunt esse scientiam quae res naturales vel elementa 
mundana praecellit; quidam qui philosophiae non student, gramma- 
ticam affirmant esse. Probitates vero bae sunt: equitare, natare, sagit- 
tare, oestibus certare, aucupare, scacis ludere, versificari. Industriae 
sunt: ne sit vorax, potator, luxuriosus, violentus, mendax, a\;arus et 
de mala convorsatione.’ Disoipulus: ‘Hoc tempore puto neminem 
hujusmodi esse.’

LVIII. Dixit Arabicus filio suo: ‘Si videris quemlibet malis 
operibus praegravari, ne te intromittas, quia qui pendulum solvent, 
super eum erit.

LIX. Transiens quidam per silvam invenit serpentem a pasto- 
ribus extriotum et stipitibus alligatum, quern mox solutum calefacere 
curavit. Calefactus serpens circa foventem serpere coepit et tandem 
ligatum graviter strinxit. Tunc homo: ‘Quid, inquit, facis? Cur 
malum pro bono reddis?’ Ad baeo serpens: ‘Naturam meam faoio.’ 
‘Bonum, ait ille, tibi feci, et illud malo mibi solvis?’ — —

LX. Dixit Arabs filio suo: ‘Si gravatus fueris aliquo modo et 
facile possis liberari, ne exspectes, quia dum exspectabis liberari faci- 
lius, gravaberis amplius, et ne contingat tibi quod contigit gibboso 
de versificatore.’ ‘Et quomodo?’ inquit filius. ‘Quidam versifieator 
versus faciens praesentavit regi, et laudavit rex ingenium jussitque 
ut donum pro facto exposceret. Qui tale donum expostulat, ut se 
janitorem suae civitatis per mensem faceret, et ab omni gibboso 
denanum, de scabioso denarium, de monoculo denarium, et de impe- 
tiginoso denarium, et de bernioso denarium haberet, quod rex con­
cessit et suo sigillo roboravit. Qui ministerio suscepto portae assedit 
et ministerium suum egit. Quadam die gibbosus bene capatus cum 
baculo portam intravit. Cui versifieator obvius denarium postulat, qui
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dare denegavit. Yim inferente versifioatore, dum caputium de capite 
levat gibbosum monoculum deprehendit esse. Duos ergo denarios 

15 postulat a quo prius unum expetiit. Noluit dare; retentus est. Non 
habeas auxilium fugere voluit, sed per caputium rotractus capite 
uudato apparuit scabiosus. Interrogat protinus tres denarios. Videns 
gibbosus ñeque fuga ñeque auxilio se posse defendi, coepit vi resi­
stero, defendensque se nudatis brachiis apparuit habons impetiginem. 

20 Quartum vero denarium postulat. Cui defendenti cappam abstulit; et 
cadente illo in terrain, herniosum comperit. Quintum ergo denarium 
extorsit. Sic contigit ut qui unum dare noluit, quinqué invitus dedit.

LXI. Dixit quidam philosophus filio suo: ‘Dili, vide ne trans- 
eas per sedem gentis iniquae; transitus namque causa fit status, sta­
tus occasio sessionis, sessio causa operis.’

Dictum est duos clericos de civitate exisse vespere ut exspatia- 
5 rentar. Yenerunt ergo in locum ubi potatores convenerant. Dixit 

alter socio suo: ‘Divertamus alia via, quia philosophus dicit non 
transeundum per sedem gentis iniquae.’ Eespondit socius: ‘ Transitas 
non nocehit, si altad non fuerit’; et transeúntes audierunt in domo 
cantilenam. Substitit alter retentus dulcedine cantas. Monuit socius 

10 iré; qui noluit. Becedente socio remansit sotas, allectusque canta 
domum intravit. Undique vocatus sedit sedensque cum aliis potavit. 
Et ecce praeco, expíoratorem civitatis fugientem sequens, post ilium 
domum potantium intravit. Invento exploratore in illa domo, ipse et 
omnes capti sunt. ‘Hic, inquit praeco, hospitium hujus exploratoris 

lo fuit, hiñe exiit, hue rediit, omnes conscii et socii fuistis hujus.’ 
Ducti sunt omnes ad patibulum, et clericus inter illos magna voce 
praedicabat omnibus: ‘Quisquis iniquae gentis consortio fruitur, pro- 
cul dubio mortis ¡inmérito poenas lucratur.’

LXII. Fertur de duohus discipulis, quod exeuntes de quadam 
civitate venerunt in quondam locum, ubi vox cujusdam feminae valde 
sonora audiebatur, verbaque cantas hene disposita erant et ipse can­
tas musice constructus valde delectabilis et amatorius insonuit. Sub- 

5 stitit alter cantilena retentus, cui socius: ‘Divertamus’ — et diver- 
terunt inde — ‘ quia interdum votacris decipitur canta quo ad mortem 
perducitur.’ Et alter dixit: ‘Ista vox dulcior est illa, quam ego et 
magister meus jampridem audieramus.’ ‘Et qualis erat illa, inquit 
alter, et quomodo illam audistisí’ ‘Evenit, dixit socius, quod a civi- 

10 tato exieramus, et sic vox una asperrima audiebatur, et cantas in-

14 monoclerum p .  17 Interrogat protinus p ,  postulat ei s.
22 unum u l t r o  dare s.

2 fit p , sit s. 4. 5 expatriarentur p .  15 consocii s.
6 interdum p ,  intantum s. quo p ,  quod s.



3 7 4 P e tr u s  A lfo n si,

compositus, verbaque inordinate sonabant, quique oantabat saepius 
per idem repetebat, ot suo licet aspero oantu quasi dolectabili deti- 
nebatur. Tunc mihi magister: “Si verum est quod diount homines, 
vocem bubonis liominis mortem portendere, tunc ista sine dubio vox 
bubonis homini mortem annuntiat. ” Cui ego: “Miror, cum cantus 
sit tam horridus, cur ille intantum in eo delectatur.” Et ille mihi: 
“Non recordaris illius philosophi qui dicit: In tribus delectatur homo, 
etiamsi bona non stmt, in sua voce, in suo carmine, suo filio.” Ut 
istud de se et de magistro narraverat, digressi sunt inde ambo.

LXIII. Dictum est de quodarn philosopho, quod transiens 
juxta locum talem quo auceps rete tetenderat avibus decipiendis, vidit 
mulierculam cum eo lascivientem, cui dixit: ‘Qui aves decipere 
conaris, vide ne avicula factus hujus visco tenearis.’

Dixit quidam discipulus magistro suo: 'Legi in libris philoso- 
phorum, quibus praecipiunt ut ab ingenio feminao perversae custo­
dial se homo, et Salomon in proverbiis hoc idom admonet. Sed tu, 
si super ingenio ejus sive de fabulis sive de proverbiis aliquid momo- 
riter tenes, velleni enarrando me instrueres.’ Magister: ‘Faciam, in­
quit, tui causa libenter, sed vereor ne, si qui nostra simplici anirno 
legentes carmina, quae de mulierum artibus ad earuni correctionem 
et tuarn et aliorum instructionem scribimus, viderint, videlicet indi- 
cantia quomodo earum nescientibus viris suos advocent amasios, et 
complectentes deosculentur advocates, et quae illarum expetit lascivia 
in ipsis expleant, earum nequitiam in nos rodundare credant.’ Disci­
pulus: ‘No timoas haec, magister, quia Salomon in libro provorbiorum 
et multi sapientes pravos earum corrigendo mores talia scripserunt, 
nee culpani sed laudem inde promeruerunt. Tu similiter de illis scri- 
bons ad nostram utilitatom, non vituperium, sed laudem et coronam 
promerebis; et ob hoc rogata sine cunctatione demonstra.’ Tunc 
magister:

‘Perrexit quidam vindemiare vinoam suam. Quod uxor illius 
videns intelloxit ilium circa vinoam diutius moraturum, et misso 
nuntio convocavit amicum conviviumque parat. Accidit autem ut 
dominus ramo vinoae in oculo porcussus cito domum rediret. nihil de 
oculo percusso videns; veniensque ad portam domus suae ostium pul- 
savit. Quod uxor intelligens nimium perturbata convocatum amicum 
abscondit seorsum, et viro suo statim ostium aperire cucurrit. Qui

15 hominia s.
i  visco clobi s. 12. 13 indicantia om. p .  19. 20 ad nostram 
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intrans nimium tristis et graviter dolens in oculo jussit in camera 
30 lectum praopararo nt ibi posset quiescere. Timuit uxor ne inti'ans 

cameram amicum latitantem videret. Dixit ei : ’’ Quid tantum pro- 
peras ad lectum? Die mihi quid tibi sit prius.” Narravitque ei totum 
ut acciderat. “Permitte, inquit ilia, carissime domine, ut oculum 
sanum medicinali arte confirmem et carminem, ne ita eveniat de sano 

35 ut mihi jam evenit de percusso, quia damnum tuum commune est 
nobis.” Apponensque os suum ad oculum sanum tam diu fovit 
quousque a loco ubi absconditus erat amicus viro nesciente discessit.

\ Tandem se erigens: “Modo, inquit, carissime vir, sis securus ne de 
hoc oculo eveniat qualiter de altero evenit. Jam potes, si tibi placet, 

40 ad lectum descendere.”
Tune diseipulds ait magistro: ‘Bene me instruxisti, et quod de

illarum artibus retulisti siticuloso et desideranti animo commendatur.
Nec quod inde scio pro divitiis Arabum commutare volo. Et si placet
progredere, et quod transferre in actum publicae administrationis

45 futurorum valeamus, edissere.’ ‘Eaciam’ inquit.
*

LXIV. ‘Dictum est de quodam qui peregre proficiscens com- 
misit uxorem suam socrui suae. Uxor autem sua alium quendam 
adamavit et matri hoc indicavit. Quae coinmota pro filia favit amori, 
et convocans procum coepit cum eo epulari et filia. Epulantibus illis 

5 supervenit maritus et ostium pulsavit. Et consurgens mulier procum 
abscondit et ostium postea domino aperuit. Qui postquam intravit, 
ut lectus sihi praeparetur praecepit, nam quiescere volebat quia lassus 
erat. Turbata mulier dubitavit quid faceret. Quod videns mater: 
“Ne festines, inquit, filia, lectum praeparare, donee monstremus 

10 marito tuo linteum quod fecimus.” Et extrahens linteum votula 
quantum potuit unum cornu illius sustulit et alterum iiliae suae sub- 
levandum dédit, sicque linteo extenso delusus est maritus, quousque 
qui latuerat egrederetur amicus. Tunc ait iiliae suae: “Extende lin­
teum super lectum mariti tui, quia manibus tuis et meis est compo- 

15 situm et contextual.” Oui maritus: “Et tu, domina, sois taie linteum 
praeparare?” Et ilia: “O fili, multa hujusmodi praeparavi.”

Ad haec discipulus: ‘Mirabile est valde quod audivi, sed vellem 
amplius me instrueres, quia quanto plus ingenium illarum attendo, 
tanto magis ad mei custodiam exacuor.’ Bospondit magister: ‘Adhuc 

20 tertium tibi dicam, et sic tibi ad instructionem exempla nostra suffi­
cient.’ Discipulus: ‘Ut placet.’

32 Die mihi prius quid tihi contigisset s. 34 carmine p.
38 ne similiter p. 42 siticuloso et om. p. 44 actum s, altum p.
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LXV. ‘Relatum est, inquit, mihi, quod quidam proficiscens 
commisit conjugem suam socrui suae servandam. Uxor autem clam 
juvenem quondam amavit, quod suae matri protinus indicavit. Ilia 
vero amori consensit paratoque oonvivio ascivit juyenem. Quibus 
epulantibus dominus yeniens januam pulsavit. SuiTexit itaque uxor 
et dimisit maritum intrare, sed mater cum amasio filiae remanens, 
quod locus ubi earn absoonderet non erat, quid faceret prius dubita- 
yit. Sed dum Alia suo ostium aperiret marito, arripuit vetula nudum 
gladium et commisit amasio, jussitque ut ante ostium in introitu 
mariti filiae suae stricto gladio staret, et si aliquid maritus ei loque- 
retur, nihil responderet. Fecit ut jusserat; ostioque aperto ut ilium 
maritus sic stare yidit, substitit dicens: “Quis, inquit, tu es?” Quo 
non respondente cum primum obstupuisset, tunc magis obstupuit. 
Et intus yetula: “Care gener, tace, no aliquis te audiat!” Ad hoc 
ille magismirans: “ Quid hoc est, inquit, cara domina?” Tunc yetula: 
“Bone fili, venerant hue tres persequentes istum, et nos aperto ostio 
hunc cum gladio suo intrare permisimus donee discederent qui ilium 
interficere volebant; qui nunc timens te aliquem ex illis esse stupe- 
factus nihil tibi respondit.” Et ait: “Bene habeas, domina, quia hunc 
hoc modo liberasti a morte.” Et introiens advocavit aniasinm uxoris 
suae et secum eum sedere fecit, sicque dulcibus alloquiis delinitum 
circa noctem exire dimisit.’

Discipulus : ‘ Miranda dixisti; sed nunc magis illarum praesum- 
ptuosam miror audaciam. Yolo tamen ut adhuc mihi de earum inge- 
niis, si non fuerit grave, dicas. Quantum enim magis dixeris, tantum 
majora promerebis.’ Ad quern magister: ‘Nonne tibi sufficiunt ista 
tria quae tibi narravi? Et tu nondum desinis instigaro?’ Discipu­
lus : ‘ Tria dicendo nimium auges recitando numerum, sed pauca 
sonuerunt verba. Die ergo unum quod longa verbositate repleat aures 
meas, et sic mihi sufficiet.’ Magister: ‘Cave ne contingat inter nos 
quod inter regem et suum fabulatorem contigit.’ Discipulus: ‘Quid, 
care magister, quid tandem accidit?’

LXVI. ‘Rex quidam habuit fabulatorem suum, qui singulis 
noctibus quinque sibi narrare fabulas consueverat. Contigit tandem 
quod rex curis quibusdam sollicitus minime posset dormire pluresque 
solito quaesivit audire fabulas. Ille autbm tres super haec enarravit,

1 mihi a , iterum p .  proficiens (!) p .  2 — 4 clam — convivio 
oni. p .  4 ascivit juvenem s ,  introduxit amatum juvenem p .  12 di­
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5 sed parvas. Quaesivit rex plures; ille vero nullatenus voluit; dixerat 
enim jam, sicut jussum fuerat sibi, multas. Ad haec rex: “Pluri- 
mas jam naiTasti, sed brevissimas, vellem vero te aliquam rem 
narrare quae multis produoatui' verbis, et sic te dormiré permittam.” 
Concessit tabulator et sic incepit: “Brat quídam rústicos qui mille 

10 solidos habuit. Hie autem in negotiatione proficiscens comparavit bis 
mille oves, singulas sex denariis. Accidit eo redeunte, quod magna 
inundatio aquarum succresceret. Qui cum ñeque per pontem ñeque 
per vadum transire posset, abiit sollicitus, quaerens quo cum ovibus 
suis transvehi posset. Invenit tandem exiguam naviculam, et neoes- 

15 sítate coactus duas oves imponens aquam transiit.” His dictis fabu- 
lator obdormivit. Rex siquidem ilium exoitans ut fabulam quam 
inceperat finiret commonuit. Fabulator ad haec: * Fluctus ille magnus 
est, navícula autem minima, et grex ovium innumerabilis. Permitte 
ergo supradictum rusticum suas transferre oves, et quam incepi fabu- 

20 lam ad finem perducam.” Fabulator etenim hoc modo regem longas 
audire fábulas gestientem pacificavit. Quare si amplius me praedictis 
etiain alia subtexere compuleris, jam dicti praesidio exempli me deli­
berare conabor.’ Discipulus: ‘Dictum est in antiquis provorbiis quod 
non eadem compunctione dolet qui pro muneribus lacrimatur et qui 

25 sui corporis dolore gravatur; ñeque regem adeo dilexit fabulator sicut 
et tu me diligis. Voluit enim fabulis suis eum aliquamdiu seducere, 
tu vero me, discipulum, mínimo. Unde precor ne jam promotam 
narrationem modo velis subducere, sed praelibata mulierum ingenia 
diligenter pande.’

LXVII. ‘Dictum est quod quídam nobilis progenie haberet 
uxorem castam nimium et formosam. Contigit forte quod orationis 
studio Romam vellet adire; sed alium custodem uxori suae nisi semet 
ipsam noluit deputare, illius castis moribus satis confisus et probita- 

5 tis honori. Uxor vero caste vivendo et in omnibus prudenter agens 
remansit. Accidit tandem quod necessitate compulsa a domo sua pro­
pria suam conventatura vicinam egrederetur, quae peracto negotio ad 
propriam remeavit. Quam juvenis aspectam ardenti amore diligere 
coepit et plurimos ad earn direxit nuncios cupiens conjungere se illi, 

10 per quam tanto ardebat amore. Quibus contemtis eum penitus spre- 
vit. Juvenis cum se sic contemtum sentiret, dolens adeo efficitur, 
ut nimio inflrmitatis onere gravaretur. Saepius tamen illuc ibat quo

5 etiam plures s. 6 jussum s, visum p .  10 in negot. om. p .  
18 mínima i?, parva s. 26 aliquantum p . 27. 28 tu vero — subducere 
om. p .  29 diligenter om. p .

9. 10 cupiens ab illa quantum amabat amari p .  10 eum p ,  juve- 
nem s. 11 Juvenis p ,  lile vero «.
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earn egressam viderat, desiderans earn convenire, sed nequáquam 
praevaluit efiicere. Cui prae dolore lacrimanti fit obviam anus roli- 
gionis habitu decórala, quaorens quaenam osset causa, quae eum sic 
dolere compelleret. Sed juvenis quid in sua versaretur conscientia 
minime dotogere volebat. Ad quern anus : “ Quanto quis infirmitatom 
suam medico revelare distulerit, tanto graviori morbo attritus fuerit.” 
Quo audito narravit ex ordino quae sibi accidorant et suum propala- 
vit secretum. Cui anus: “De bis quae jam dixisti dei auxilio reme­
dium invoniam.” Et eo rolicto ad propria remoavit et caniculam 
quam apud se babebat duobus diebus jejunaro coegit, et die tertio 
panem sinapi infectum jejunanti largita est. Quae dum gustaret, prae 
amaritudine oculi ejus lacrimari cooperunt. Time anus ad domum 
pudicae feminae perrexit, quam juvenis praedictus adamavit. Quae 
honorifice pro magnae religionis specie ab ea suscepta est. Hane 
autem sua sequobatur canicula. Cumque vidisset inulier ilia canicu­
lam lacrimantem, quaosivit quid baberet et quare lacrimaretur. Anus 
ad haoc: “Cara arnica, ne quaoras quid sit, quod adeo magnus dolor 
est quod nequeo dicere.” Mulier magis instigabat ut diceret. Cui 
anus: “Haec quam conspicis canicula mea erat filia, casta nimis et 
decora, quam juvenis adamavit quidam. Sed adeo casta erat, ut eum 
omnino sperneret et ejus amorem respueret. Unde dolens adeo effici- 
tur, ut magna aegritudine stringeretur. Pro qua culpa miserabiliter 
haec supradicta nata mea in caniculam mutata est.” His dictis prae 
nimio dolore erupit in lacrimas anus ilia. Ad haec femina: “Quid 
ergo, cara domina, ego similis peccati conscia, quid, inquam, factura 
sum? Me etenim dilexit juvenis, sed amore castitatis cum contemsi, 
et simili modo ei contigit.” Cui anus: “Suadeo tibi, cara arnica, ut 
quam cito poteris bujus miserearis et quod quaerit facias, ne et tu 
simili modo in canem muteris. Si enim soirem inter juvenem prae- 
dictum et filiam meam amorem, numquam in canem mutaretur filia 
mea.” Cui ait mulier casta: “Obsecro ut consilium mihi hujus rei 
utile dicas, ne propria forma mea privata efficiar canicula. ’ Ad haec 
vetula: “Libenter pro dei amore et animae meae remedio, et quia 
misereor tui, hunc supradictum quaeram juvenem, et si eum invenire 
potero, ad te reducam.” Cui gratias egit mulier, et sic anus artificiosa 
dictis fidem praebuit, et quern promisit reduxit juvenem, et sic eos 
associavit.’

Disoipulus magistro: ‘Numquam audivi tarn mirabile, quod et 
puto fieri arte diaboli.’ Magister: ‘Ne dubites.’ Disoipulus: ‘Spero
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quod si quis homo tam sapiens erit ut semper timeat se posse decipi 
arte mulieris, forsitan ab ejus ingenio se oustodire valebit.’

LXVIII. Magister: ‘Audivi de quodam homine qui multum 
laboravit ut suam oustodiret, sod nihil profuit.’ Discipulus magistro: 
‘Die mihi, ut melius sciam, si quam duxero, illam oustodire.’ 
Magister:

5 ‘Quidam juvenis fuit, qui totam intentionem suam et totum 
sensum et adhuc totum tempus suum misit ad hoc, ut seiret oinni- 
modam artem mulieris, et hoc facto voluit ducere uxorem. Sed pri- 
mitus perrexit quaerere consilium, et sapientiorem illius regionis adiit 
hominem, et qualiter oustodire posset quam ducere volebat quaesivit 

10 uxorem. Sapiens vero haec audiens dedit sibi consilium, quod 
construeret domurn altis parietibus lapideis poneretque intus 
midierem, daretque sibi satis ad comedendum et non superflua 
indumenta, faoeretque ita domum quod non esset in ea nisi solum 
ostium solaque fenestra per quam videret, sed tanta altitudine per 

15 quam nemo intrare posset vel exire. Juvenis ergo, audito consilio 
sapientis, sicut ei jusserat, egit. Mane vero quando juvenis de domo 
exibat ostium firmabat, et similiter quando intrabat. Quando autem 
dormiebat, sub capite suo clavem abscondebat. Hoc vero longo tem­
pore egit. Quadam vero die, dum' juvenis iret ad forum, rnulier sua, 

20 ut erat solita facere, ascendit fenestram et euntes et redeuntes intente 
aspexit. Haec una die, cum ad fenestram staret, vidit quondam 
juvenem formosum corpore atque facie. Quo viso statim amore ejus 
succensa est. Et, sicut praedictum est, custodita coepit cogitare, quo- 
modo et qua arte posset loqui cum amato juvene. At ipsa plena ingenio 

25 ac dolositate cogitavit quod claves domini sui furaretur dum dormiret, 
et ita egit. Haec vero consueta erat unaquaque nocte dominum suum 
vino inebriare, ut eo securius ad amicum suum posset exire et suam 
voluntatem explore. Dominus vero illius philosophicis jam edoctus 
monitis, sine dolo nullos esse mulieris actus, coepit cogitare, quid 

30 Sua conjux strueret frequenti et quotidiana potatione; quod ut sub 
occulto poneret se finxit ebrium esse. Cujus rei uxor inscia de lecto 
nocte consurgens perrexit ad ostium domus, et aperto exivit ad ami­
cum suum. Vir autem in silentio noctis suaviter consurgens venit 
ad ostium et apertum clausit, firmavit, fenestram ascendit stetitque

3 Die mihi quid fecit p .  sciam p ,  valeam a. illam om. a. 
14 sed tanta s, et tali p .  17 ostium domus a. 18 claves domus
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ibi donee in camisia uxorem suam revertentem vidit. Quae domum 
rediens ostium pulsavit. Ipse vero earn bene audiens et videns, ao 
si nesoiret interrogavit quis esset. At ipsa culpae veniam petens et 
numquam amplius se baec faoturam promittens, nihil ei profuit, sed 
vir iratus ait, quod earn intrare non permitteret, sed suum esse ut 
hoc suis parentibus ostenderet. At ipsa magis ac magis damans 
dixit quod, nisi ostium reoluderet, in puteum qui juxta domum erat 
salirot et ita vitam finiret, sicquo de morto sua amicis et proj)inquis 
suis rationem reddoret. Spretis minis dominus suae mulieris intrare 
non permisit. Mulier vero plena arte et oalliditate sumsit lapidem 
quem projecit in puteum hac intentiono, ut vir suus audito sonitu 
lapidis in puteum mentis putaret sese in puteum cecidisse; et hoo 
peracto mulier post puteum se absoondit. Vir simplex atque insi- 
piens audito sonitu lapidis in puteum mentis mox de domo egrediens 
celeri cursu ad puteum ivit, putans verum esse quod mulierem 
audiisset cecidisse. Mulier vero videns ostium domus apertum et non 
oblita suae artis intravit domum, firmatoque ostio asoendit fenestram. 
Ille autem videns se esse deeeptum, inquit: “O mulier fallax, plena 
arte diaboli, permitte me intrare, et quidquid milti feoisti foras me 
condonaturum tibi orede.” At ilia eum inorepans introitumque domus 
omni modo facto atque Sacramento denegans ait: “0 seductor! Tuam 
esse perfldiam atque tuum facinus esse tuis parentibus ostendam, 
quod unaquaque nocte solitus es exire a me ita furtim et meretrices 
adire.” Et ita egit. Parentes vero haec audientes atque verum exi- 
stimantes eum increpaverunt; et ita mulier ilia liberata arte sua fla- 
gitium quod meruorat in virum suum rotrusit, cui nihil profuit, immo 
obfuit mulierem’ custodisse. Nam isti etiam accidit cumulus iste 
miseriao quod existimatione plurimorum quod patiebatur meruisso 
credoretur. Unde quidem bonis quam pluribus pulsus, dignitatibus 
oxutus, existimatione foedatus, ob uxoris maliloquium etiam incestus 
tulit supplicium.’

Discipulus: ‘Nemo est qui ab ingenio mulieris se custodire 
possit, nisi quem deus custodierit; et haoo talis narratio ne ducam 
uxorem magna est dehortatio.’ Magister: ‘Non debes omnes tales 
credere mulieres esse, quoniam magna bonitas atque castitas in multis 
reperitur mulieribus: et scias in bona mutiere bonam societatem repe-
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riri posse. Bona mulier fidelis oustos est et bona domus. Salomon 
in fine libri proverbiorum suorum viginti duos versus de laude atque 
bonitate mulieris bonae oomposuit.’ Discipulus ad haec: ‘Bene me 
confortasti; sed audisti tamen aliquam mulierem, quae sui sensus 

75 ingenio niteretur uti in bonum?’ Magister: ‘Audivi.’ Discipulus: 
‘Refer mihi de ilia, quia videtur mihi res nova.’ Magister:

LXIX. ‘Dictum mihi fuit, quod quidem Hispanus perrexit 
Meccam, et dum iret venit in Aegyptum. Qui deserta teiTae intrare 
volens et transire, cogitavit quod pecuniam suarn in Aegypto dimit- 
teret, et antequam dimittere voluisset, interrogavit si aliquis homo 

5 fidelis esset in ilia regione, cui posset pecuniam suam dimittere. 
Tunc ostenderunt ei hominem antiquum notatum probitate fidelitatis, 
cui de suo mille talenta commisit. Deinde perrexit. Factoque itinere 
ad ilium rediit cui pecuniam commisit, et quod commiserat ab eo 
quaesivit. At ille plenus nequitiae ilium numquam antea se vidisse 

10 dicebat. Ille vero sic deceptus perrexit ad probos homines regionis 
illius, et quomodo tractasset eum homo ille cui pecuniam commiserat 
eis retulit. Vicini vero illius de eo talia audientes credere noluerunt, 
sed nihil hoc esse dixerunt. Qui vero pecuniam perdiderat unaqua- 
que die ad domum illius qui injuste retinebat pecuniam ibat, blan- 

15 disque precibus eum deprecabatur ut pecuniam redderet. Quod
deceptor audiens increpavit eum dicens, ne tale quid de eo amplius
diceret, nec ad eum veniret; quod si facerot, poenas ex merito
subiret. Auditis minis illius qui eum deceperat, tristis coepit abire,
et in redeundo obviavit cuidam vetulae eremitalibus pannis indutae. 

20 Haec autem baculo fragiles artus sustontabat, et per viam laudando 
deum lapides, ne transeuntium pedes laederentur, levabat. Quae 
videns hominem flentem cognovit eum esse extraneum. Commota 
pietate in angiportum vocavit, et quid ei accidisset interrogavit. At 
ille ordinate narravit. Femina vero auditis illius verbis inquit: 

25 “Amice, si vera sunt quae retulisti, feram inde tibi auxilium.” Et 
ille: “Quomodo potes hoc facere, ancilla dei?” At ilia inquit: “A,d- 
duc mihi hominem de terra tua, cujus factis et dictis fidem habere 
possis. ” At ille adduxit. Deinde decepti socio praecepit decern 
cophinos exterius pretiosis depictos coloiibus atque ferro deargentato 

30 ligatos cum bonis seris emere, et at domum sui hospitis afferre, lapi- 
dibusque comminutis implere. At ipse ita egit. Mulier vero ut vidit 
omnia quae praoceperat esse parata, ait: “Nunc decern homines per-

74 tamen om. s. 75 uti s t mittere p .
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quire, qui ountes ad domum illius qui deceperat te, mecum et cum 
socio tuo deferant scrinios, unus post alium venientes ordine longo.
Et quam cito primus venerit ad domum hominis qui te deoepit et 35 
requiescet ibi, veni et tu et roga pro pecunia tua, et ego tarn eon- 
fldo in deum, quod reddita tibi tua pecunia fuerit.” At ipse sicut 
jusserat vetula fecit. Quae non oblita incepti operis quod praedixerat 
iter incepit, et yenit cum socio decepti ad domum deceptoris et in­
quit : “ Quidam liomo de Hispania bospitatus est mecum et vult 40 
Meccam adiro quaeritque antea pecuniam suam quae est in decern 
scriniis servandam fideli homini donee revertatur commendare. Pre- 
cor itaque ut mei causa in aede tua custodias, et quia audivi et scio 
te bonum et fidelem esse hominem, nolo aliquem alium praeter te 
solum liujus pecuniae commendatorom adesse.” Et dum ita loquere- 45 
tur, venit primus deferens sorinium, aliis a longe apparentibus. 
Interim deceptus praeceptorum vetulae non oblitus post primum scri- 
nium sicut ei praeceptum fuerat venit. Ille vero qui pecuniam cela- 
verat plenus nequitiae et malae artis, ut yidit bominem venientem 
cui pecuniam celaverat, timens ne, si pecuniam requireret, alius qui 50 
pecuniam suam adducebat non committeret, statim contra emu ita 
dicendo perrexit: “ 0  amice, ubi tam diu fuisti et ubi moratus 
es? Voni ot accipe pecuniam tuam fidei meae jam diu commen- 
datam, quoniam inveni et amodo taedet me custodire.” At ille laotus 
effectus recopit pecuniam gratias agons. Vetula autem, ut yidit 55 
hominem pecuniam suam habere, surrexit et inquit: “Ibimus ego et 
socius meus contra scrinios nostros et festinare praecipiemus; tu vero 
expecta donee redeamus et bene serva quod jam adduximus.” Ille 
autem laetus animo quod acceperat, servavit, adventumque eorum quae 
restabant adbuc expectabat; et ita bono ingenio vetulae reddita fuit 60 
viro summa pecuniae.’

Discipulus: ‘Istud mirum fuit ingoriium atquo utile; nec puto 
quod aliquis philosoplius subtilius cogitaret, per quod levius vir suam 
pecuniam recuperaret.’ Magister: ‘Bene posset suo naturali ingenio 
philosophus facere.’ Discipulus: ‘Haeo bene credo; sed si aliquos 65 
philosophorum habitus reposuisti hujusmodi in cordis armariolo, 
largire mihi discipulo, et ego lideli memoriae commendabo, ut quan-
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doque condiscipulis laote philosophico oducatis, delicatissimum largiri 
possimgalimentum.’ Magister:

LXX. ‘Contigit quod quídam homo hahuit filium, cui post 
mortem niliil praeter domum dimisit. Iste cum magno lahore corpori 
suo yix etiam quae natura exigit suppeditahat, et tamen domum, 
licet coactus magna inedia, vendere nolebat. Habebat autem puer 

5 ille quendam vicinum valde divitem, qui domum emere cupiebat, ut 
suam largiorem faceret. Puer autem nec prece nec pretio vendere 
volebat. Quod postquam dives ille comperit, quibus ingeniis et qui- 
bus artibus puero abstraheret domum cogitabat; at juvenis secundum 
posse suum familiaritatem ejus devitavit. Denique contristatus dives 

10 ille causa domus et quod non posset puerum deoipere, quadam die 
venit ad puerum et inquit ei: “ 0  puer, accommoda mihi parvam 
tuae curiae partem pretio, quoniam in ea sub terra decern tonellos cum 
oleo custodire volO, et nihil tibi nocebit, sed babebis inde aliquod 
sustentamentum vitae.” Puer autem coactus necessitate concessit et 

15 dedit ei claves domus. Juvenis vero interim more solito liberis libe- 
raliter serviens victum perquisivit. At dives homo acceptis clavibus 
curiam juvenis suffodiens quinqué tonellos plenos olei ibi recondidit 
et quinqué dimidios. Et hoc facto juvenem advocavit clavesque 
domus illi tribuens inquit: “ 0  juvenis, meum tibi committo oleum 

20 atque in tuam eustodiam trado.” Juvenis simplex putans tonellos 
esse plenos omnes, in eustodiam recepit. At post longum tempus 
contigit quod in terra ilia oleum carum fuit. Dives hoc videns puero 
inquit: “ 0  amice, veni et adjuva me oleum effodere, quod tuae 
jamdudum cpmmendavi custodiae, et laboris pretium accipies et 

25 tutelae.” Juvenis audita prece cum pretio diviti concessit, ut secun­
dum posse suum eum juvaret. Dives non oblitus suae fraudis nequis- 
simae adduxit homines ut oleum emerent, quibus adductis terram 
aperuerunt et quinqué tonollos plenos et quinqué dimidios invenerunt. 
Perceptis talibus vocavit puerum ita dicendo: “Amice, causa tuae 

30 custodiae amisi oleum; iusuper quod tibi commisi fraudulenter abstu- 
listi, quapropter volo, ut mihi mea restituas. His dictis eum eepit 
et vellet nollet ad justitiam adduxit. Justitia eum videns accusavit, 
sed juvenis quid contra diceret nescivit, at tamen inducias unius 
diei quaesivit, quod judex quia justum erat concessit. In civitate 

35 autem ista morabatur quídam philosophus, qui cognominabatur auxi- 
lium egentium, bonus homo et religiosus. Juvenis autem, audito 
bonitatis illius praeconio, perrexit ad eum quaesivitque ab eo consi-
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lium dicens: “ Si vera sunt quae de te mihi referentibus multis sunt 
dicta, more domestico fer mihi auxilium, etenim injuste accusor.” 
Philosophus audita prece juvenis interrogavit, si juste vel injuste 
accusaretur. Juvenis quod injuste accusaretur, firmavit sacramento. 
Audita rei veritate philosophus pietate commotus ait: “Auxiliante 
deo auxilium tibi feram. Sed sieut a justitia respectum usque ad 
crastinum diem recepisti, noli dimittere quin eas ad placitum; ero 
ibi paratus succurrere tuae veritati atque eorum nocere falsitati.” 
Juvenis autem quod philosophus ei jusserat fecit. Mane autem facto 
venit philosophus ad justitiam; quem postquam vidit judex, ut sapientem 
et philosophum vocavit vocatumque juxta se sedere fecit. Deinde justitia 
vocavit accusantem et accusatum praeoepitque ut suorum recordaren- 
tur placitorum, et ita fecerunt. Illis vero coram stantibus, judex ait 
philosopho, quod causas audiret et inde judicium faceret. Inde phi­
losophus: “ Praecipe, judex, clarum oleum de quinque tonellis plenis 
mensurari, ut scias quantum sit ibi clari olei, et similiter de quinque 
dimidiis facias mensurari, ut scias quantum ibi clari olei fuerit. 
Deinde spissum oleum de quinque plenis tonellis sit mensuratum, 
ut scias quantum spissi olei in eis sit ; et similiter de quinque dimi­
diis facias mensurari, ut scias quantum spissi olei fuerit ibi. Et si 
tantum spissi olei inveneris in dimidiis tonellis, quantum et in plenis, 
scias oleum esse furatum. Et si in dimidiis tonellis inveneris talem 
partem spissitudinis qualem oleum clarum existens ibi requirit, quod 
quidem et in plenis tonellis invenire poteris, scias oleum non esse 
furatum.” Judex haec audiens confirmavit judicium, factumque est 
ita, et hoc modo juvenis evasit sensu philosophi. Einitis placitis 
juvenis philosopho grates reddidit. Tunc philosophus ait illi: “Nun- 
quamne illud audisti philosophi: Non emas domum antequam cogno- 
scas vicinum?” Ad hoc juvenis: “Primum habuimus domum aute- 
quam juxta nos hospitaretux.” Gui philosophus: “Prius vendas quam 
maneas juxta malum vicinum.”

Discipulus: ‘Tale judicium apparet esse philosophi, et haec est 
gratia dei. Merito vocatus est hoc nomine auxilium miserorum.’ 
Item discipulus: ‘Etsi jam audita mente sedeant, ad audiendum 
animum incitant.’ Magister inquit: ‘Libenter tibi dicam ; et sic 
incepit :

LXXI. ‘Dictum est de quodam divite in civitatem eunte quod 
sacculum mille talentis plenum secum deferret, et insuper aureum
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serpentem oculos habentem jacinctinos in sacoulo eodem. Quod totum 
simul amisit. Quidam yero pauper iter faciens illud invenit deditque 

5 uxori suae, et quomodo invenisset retulit. Mulier hoc audiens ait: 
“Quod deus dedit eustodiamus.” Alia die praeco per viam ita clama- 
vit: “Qui talem oensum invenit, reddat et absque aliquo forifacto 
centum talenta inde accipiat.” Haec audiens inventor census dixit 
uxori suae: “Keddamus censum et inde absque aliquo peccato cen- 

10 turn talenta habeamus.” Cui mulier ait: “Si deus voluisset ilium 
huno censum habere, non amisisset; quod deus donavit eustodiamus.” 
Inventor census ut redderetur elaboravit, at ipsa omnino denegabat. 
Et eum, vellet nollet mulier, dominus reddidit et quod praeco pro- 
miserat expetiit. Dives auteru plenus nequitiae ait: “Adhuc alium 

15 mihi serpentem deesse sciatis.” Haec prava intentione dicebat ut 
pauperi homini talenta non redderet promissa. Pauper vero nihil 
plus se invenisse dicebat. At homines civitatis illius diviti faventes, 
pauperi derogantes, inexorabile contra fortunam pauperis odium 
gerentes, ilium ad justitiam provocaverunt. Pauper autem, ut supra 

20 dictum est, se nihil amplius invenisse dicebat. Sed dum sermo 
hujusce modi pauperum divitumque per ora discurreret, ministris 
referentibus tandem aures regis percussit. Qui cum audivit, divitem 
et pauperem simul et pecuniam sibi praesentari praecepit. Adductis 
omnibus et philosophum auxilium miserorum cum aliis sapientibus 

25 ad se vocavit eisque accusatoris vocem et accusati audire et enodare 
praecepit. Philosophus haec audiens, commotus pietate pauperis ait: 
“Auxiliante deo te liberare conabor.” Ad haec pauper: “ Scit deus, 
quod reddidi quantum inveni.” Tunc philosophus dixit ad regem: 
“Si rectum inde judicium vobis audire placuerit, dicam.” Eex haec 

30 audiens ut judicaret rogavit. Tunc philosophus regi ait: “ Iste homo 
dives bonus est multum, et non est credibile eum aliquid interrogare 
quod non amisisset. Ex alia parte credibile mihi videtur, quod iste 
pauper homo nihil amplius invenit quam reddidit; quod malus homo 
si esset, nunquam quid reddidisset, immo totum celaret.” Tunc 

35 rex: “Quid autem judicas inde?” Philosophus: “Eex, sume censum 
et da ex eo pauperi centum talenta, et quod remanserit serva donee 
venerit qui censum quaerat, quod non hie est, cujus iste census sit. 
Et hie dives homo vadat ad praeconem et faciat interrogare sacculum
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cum duobus serpentibus.” Regí autem plaouit hoc judicium atque 
omnibus circumstautibus ibi. Dives vero qui sacculum perdiderat 
hoc audiens inquit: “ Bone rex, dico tibi in veritate, hunc censum 
fuisse meum; sed quia volebam pauperi quod praeco promiserat 
auferre, dixi mihi adhuc alium serpentem deesse. Sed modo, rex, 
mei miserere, et quod praeco promisit reddam pauperi.” Bex inde 
censum suum reddidit diviti, dives autem pauperi. Ita philosophus 
sensu et ingenio liberavit pauperem.’

Discipulus: ' Apparet hoc esse ingenium philosophiae. Hoc 
exemplo non est mirum quod de duabus mulieribus Salomon judiea- 
vit.’ Philosophus ait: ‘Ne aggrediaris via cum aliquo, nisi prius 
ipsum cognoveris. Si quisquam tibi ignotus se in via associaverit 
iterque tuum investigaverit, die te longius ire velle quam disposue- 
ris; et si detulit lanceam, vade ad dextram, et si ensem, vade ad 
sinistram.’

LXXII. Arabs castigavit filium suum dicens: ‘ Fili, si fueris 
in via cum aliquo socio, dilige eum sicut te ipsum, et ne mediteris 
aliquem decipere, ne et tu decipiaris, sicut duobus contigit burgen- 
sibus et rustico.’ Filius: ‘Refer mihi, ut aliquid utilitatis indo 
capiant posteri.’ Pater:

‘Dictum est de duobus burgensibus et rustico causa orationis 
Meccam adeuntibus, quod essent socii victus donee venirent prope 
Meccam, ot tunc defecit eis cibus, ita quod non remansit eis quid- 
quam nisi tantum farinae qua solum panem et parvum facerent. 
Burgenses vero hoc videntes dixerunt ad invicem: “Parum pañis 
habemus, et noster multum comedit socius; quapropter nos oportet 
habere consilium, quomodo partem pañis ei auferre possimus, et 
quod nobiscum manducare debet, soli comedamus.” Deinde accepe- 
runt liujusmodi consilium, quod facerent panem et coquerent, et duin 
coqueretur dormirent, et quisquis eorum mirabiliora somniando vide- 
ret, solus panem comederet. Haec artificióse dicebant, quia simpli- 
cem rusticum ad hujusmodi fictitia putabant. Et fecerunt panem 
miseruntquo in ignom; deinde jacuerunt ut dormirent. At rusticus, 
percepta eorum astutia, dormientibus sociis de igne traxit panem 
somicoetum, comedit et itorum jacuit. Unus autem de burgensibus,
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sicut somno perterritus esset, evigilavit sociumque vocavit. Cui alter 
de burgensibus ait: “Quid habes?” At ille inquit: “Mirabile somnium 
vidi; nam mihi visum fuit quod dúo angelí aperiebant portas ooeli 
et me surtientes ducebant ante deum.” Cui socius: “Mirabile est hoc 

25 somnium quod vidisti; et ego somniavi quod a duobus angelis me 
ducentibus et terram scindentibus in infernum duoerer.” Eusticus 
hoc totum audiebat et se dormiré fingebat. Sed burgenses decepti 
decipere volentes, ut vigilaret rusticus vocaverunt. Eusticus vero 
callide et sicut territus esset respondit: “Qui sunt qui me vocant?” 

30 Atilli: “Socii tui sumus.” Et rusticus: “Eediistis jam.” At illi contra: 
“Quo perreximus unde redire debeamus?” Ad haec rusticus: “Nunc 
visum erat mihi, quod dúo angelí unum ex vobis accipiebant et ape­
riebant portas coeli, et ducebant ante deum; deinde alium accipiebant 
dúo angelí et aperta terra ducebant ad infernum; et bis visis puta- 

35 bam neutrum esse vestrorum jam amplius rediturum, et surrexi et 
panem comedí.”

‘O fili, sic eis evenit, qui socium decipere voluerunt, quia suo 
ingenio decepti sunt.’ Tune filius: Ita evenit eis sicut in proverbio 
dictum est: “Qui totum voluit, totum perdidit.” Haec autem est 

40 natura canis cui faverunt illi, quorum unus auferre cibum alii cupit. 
Sed si naturam cameli sequerentur, mitiorem naturam imitarentur. 
Nam talis est natura cameli: quandocumque insimul datur praebenda 
multis, nullus eorum comedit donee omnes simul comedant; quod si 
unus infirmatur ita quod nequeat comedere, doñee removeatur alii 

45 jejunabunt. Isti burgenses, postquam volebant sibi animalem naturam 
assumere, mitissimi animalis naturam sibi vindicare debuissent; et 
mérito cibum amiserunt. Quin etiam eis hoc evenisse voluissem, 
quod magistro meo narrante jamdudum audivi evenisse incisori regis 
pro discípulo suo nomine Nedui, ut fustibus caederetur.’ Pater ad 

50 haec: ‘Die mihi, fili, quid audisti? Quomodo contigit discípulo? 
Quoniam talis narratio animi erit recreatio.’ Filius:

LXXIII. ‘ Narravit mihi magister mous quondam regem habuisse 
incisorem unum, qui diversos diversis ei temporibus aptos incidebat 
pannos, lile autem discípulos sutores habuit quorum quisque artifi­
cióse suebat quod magister, incisor regis, artificióse scindebat. Inter 

5 quos unus erat discipulus nomine Nedui qui socios arte sutoria supe- 
rabat. Sed die festo veniente rex suorum incisorem pannorum voca- 
vit et pretiosas vestes sibi et familiaribus praeparari jussit; quod ut
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citius et sine impedimento fieret, unum de camerariis suis eunuchum, 
cujus id erat offieium, sutoribus custodem addidit, et ut eorum cur- 
yos ungues observaret, et eis ad sufficientiam necessaria ministraret 
rogavit. Sed una dierum ministri ealidum panern et mel cum aliis 
ferculis incisori et sociis comedendum dederunt, et qui aderant conle- 
dere coeperunt. Quibus epulantibus eunuchus ait: “Quare absente 
Nedui comeditis nec eum expectatis?” Magister inquit: “Quia mol 
non comederet, etiam si adesset” ; et comederunt. Deinde venit 
Nedui et ait: “Quare me absente comedistis nec mibi pai'tem meam 
reservastis ? ” Eunuchus ad boc: “Magister tuus dixit, quod mel 
non comederes etiam si adesses.” At ille tacuit et quomodo magistro 
suo hoc recompensare posset cogitavit. Et boc facto magistro absente, 
Nedui secrete dixit eunuclio: “ Domine, magister meus saepe phrene- 
sin patiens sensum perdit et indiscrete circumstantes verberat aut 
interimit.” Cui eunuchus: “Si scirem horam quando ei contingit, ne 
quid mali ageret eum ligarem et loris constringerem.” At Nedui 
ait: “Cum videris eum hue et illuc aspicientem et terram manibus 
verberantem et sua sede surgentem et seamnum super quod sedet 
manu rapientem, tunc scias eum esse insanum, et nisi tibi et tuis 
provideas, caput fuste dolabit.” Ad boc eunuchus: “Tu benedicaris, 
quia modo mibi et meis providebo.” Talibus dictis Nedui sequenti 
die magistri sui secreto forfices abscondit. At incisor forfices quae- 
rens ot non inveniens coepit terram manibus percutere et hue et illuc 
aspicere et sua sede surgere et seamnum super quod sedebat manu 
amovere. Haec videns eunuchus statim clientes suos vocavit praece- 
pitque eis ut incisorem ligarent, et ne aliquos verberaret, graviter 
eum verberari jussit. Incisor vero clamabat ita dicendo: “ Quid fore- 
feci, ut quid me talibus affligitis yerberibus?” At illi acrius verbe- 
rando taeebant. Quando autem lassi fuerunt verberando exosum vitae 
solverunt. Qui respirans longo temporis intervallo quaesivit ab 
eunuebo quid forefecisset. Eunucbus ad haec: “Dixit mihi Nedui 
diseipulus tuus quod saepe insanires et non nisi vinculis et verberi- 
bus correctus cessares; et ideo te ligari jussi.” Hoc audito incisor 
vocavit Nedui discipulum suum et ait: “Amice, quando novisti me 
insanum?” Ad haec discipulus: “Quando novisti me mel non come- 
dere?” Eunuchus et alii haec audientes riserunt valde et utrumque 
merito poenas suscepisse judicaverunt.’
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LXXIV. Quidam pater castigavit filjum suum dieendo: ‘Vide 
ne imponas aliquid crimen socio tuo servo sive libero, ne ita tibi 
contingat sicut duobus joculatoribus contigit ante regem.’ Ad haec 
films: ‘Narra mihi, pater, obsecro.’ Pater: ‘Piat.’

5 ‘Venit quidam joculator ad regem, quem vocatum rex cum alio 
joeulatore fecit sedere atque comedero. Sed qui prius erat joculator 
coepit invidere supervenienti quem rex sibi praeferebat, et omnes 
aulitae. Quod ne duraret diu, pudorem illi facere, ut sic saltem 
aufugeret, cogitavit. Itaque nescientibus aliis ossa latenter primus 

10 joculator coordinavit et ante socium posuit, finitoque prandio in ob- 
probrium socii conjectam struem ossium regi ostendit et mordaciter 
inquit: “Domine, socius meus omnium ossium istorum vestituram 
comedit.” Kex vero torvis oculis respexit ad eum. Aocusatus autem 
regi ait: “Domine, feci quod natura humana requirebat: carnes 

15 comedi et ossa dimisi; socius vero meus fecit quod canina scilicet 
requirebat natura, quia comedit carnes et ossa.”

LXXV. Quidam homo habuit virgultum, in quo rivulis lluen- 
tibus herba viridis erat, et pro habilitate loci conveniebant ibi 
volucres, modulamine vocum cantus diversos exercentes. Quadam 
die, dum idem vir in suo fatigatus quiesceret pomerio, quaedam avi- 

5 cula super arborem cantando delectabiliter consedit. Quam ut vidit 
et ejus cantum audi vit, deceptam laqueo sumsit. Ad quem avis ait: 
‘ Cur tantum laborasti me capere, vel quid proficuum in mea captione 
speravisti habere?’ Ad haec homo: ‘Solos cantus tuos audire desi- 
dero.’ Oui avis: ‘Nihil tibi prodest, quia retenta nec prece nec pretio 

10 cantabo.’ Atille: ‘Nisi cantaveris, te comedam.’ Et avis: ‘ Quomodo 
comedes ? Si comederis coctam in aqua, quid avis valobit tain parva ? 
Et etiam caro erit hispida, et si assata ero, multo minor fuero. Sed 
si abire me permiseris, magnam utilitatem ex me consequeris.’ At 
ille respondit: ‘Quam utilitatem?’ Avis: ‘Ostendam tibi tres sapien- 

15 tiae maneries, quas majoris pretii facies quam trium vitulorum carnes. 
At ille securus promissis avem permisit abire. Cui avis ait : ‘ Unum 
est de promissis: ne credas omnibus promissis vel dictis; secundum: 
quod tuum est semper habe; tertium est: ne doleas de amissis.’ Hoc
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om. s. 13 ad eum om. p .  15 canina sua p .

1 homo om. p .  i  Ídem vir om. p .  6 ait om . p .  7 ut me 
caperes s. 9 Nihil tibi prodest s ,  Pro nihilo p .  retenta om. p .
13 ex me om. p .  14 respondit s, contra p . utilitatem om. p .  sapien­
tes p . 16 ait om. s. 17 promissis vel om. p .  secundum est s. 
18 habe si potes s. est (2) om. p .
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dicto avicula arborem ascendit et dulci canore dicere coepit: ‘Bene- 
dictus deus, qui tuorum aciem ooulorum olausit et sapientiam tibi 
abstulit, quoniam si intestinorum plioas meorum perquisisses, unius 
unciae ponderis jacinotum invenisses.’ Haec audiens ille coepit Here 
et palmis pectus percutere, quoniam dictis fidem praebuerat aviculae. 
At avis ait illi: ‘Cito oblitus es sensus quem dixi tibi. Nonne dixi 
tibi: ne credas quidquid dicetur? Quomodo oredis quod in me sit 
jacinctus qui sit ponderis unius unciae, cum ego tota non sim tanti 
ponderis? Et dixi tibi: ne doleas de rebus amissis; quare pro jacincto 
qui in me est doles?’ Talibus dictis et rustico deriso avis in nemo- 
ris avia devolavit.

LXXVI. Philosophus suum castigavit discipulum dicens: ‘ Quid- 
quid invenies legas, sed non credas omni quod legis.’ Ad hoc disci- 
pulus: ‘ Credo non esse verum quidquid est in libris: nam simile huic 
jam legi in libris et proverbiis philosophorum: Multae sunt arbores, 
sed non omnes facient fructum; multi sunt fructus, sed non omnes 
comestibiles.’ — Castigavit Arabs filium suum dicens: ‘Fili, ne 
dimittas pro futuris praesentia, ne sorte perdas utrumque, sicut evenit 
lupo de bobus promissis a rustico.’

‘ Dictum namque fuit de aratore, quod boves illius recto tramite 
nollent incedere, quibus dixit: “Lupi vos comedant.” Quod lupus 
audiens acquievit Cum autem dies declinaret, et jam rusticus de 
aratro boves solvisset, venit ad eum lupus dicens: “Da mihi boves 
quos promisisti.” Ad haec arator: “Si verbum dixi, non tamen 
Sacramento firmavi.” Et lupus econtra: “Habere debeo quia con- 
cessisti.” Dixerunt tandem quod inde irent ad judicem. Quod dum 
facerent, vulpi obviaverunt. Quibus abeuntibus ait vulpes: “ Quo 
tenditis?” Illi quod factum fuerat narraverunt vulpi. Quibus dixit: 
“Pro nihilo alium quaeritis judicem, quoniam rectum vobis faciam 
judicium. Sed prius permittite consilium, loqui uni ex vobis et 
deinde alteri, et si potero vos concordare sine judicio, sententia cela- 
bitur; sin autem, in commune detur.” At illi concesserunt. Et vul­
pes primum locuta est cum aratore et ait: “Da mihi unam gallinam 
et uxori meao alteram, et habebis boves.” Arator concessit; et hoc 
facto cum lupo loquitur, dicens: “Audi, amice! meritis tuis praece- 
dentibus, pro te debet, si qua meaest facundia laborare. Tanta locuta

20 dominus p . tibi om. p .  22 ponderis om. s. 25 cito ere- 
das o. tibi dicetur p . 27 E t non p .

1 Phil, quidani s. 2 omni quod legis s ,  quidquid legeris p . 
i  jam om. p .  10 iratus dixit s. 11 autem om. p . 13 tamen 
om. p .  15 inde om. p .  19 loqui consilio p .  22 locuta est seor- 
sim s. 25 mea om. p .

20
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sum cum rustico, quod si dimiseris boves illius omnino quietos, dabit 
tibi caseum ad magnitudinem clypei facturn.” Hoc lupus concessit. 
Cui vulpes ait: “Concede aratorem suos boyes ducere, et ego ducam 
te ad locum ubi parantur ejus casei, ut quem volueris de multis eli- 

30 gere, possis.” Sed lupus astutae vulpis deceptus verbis quietum abire 
permisit rustí cum. Vulpes yero vagando buc atque illuc quantum 
potuit lupum deviavit, quem veniente obscura nocte, ad altum puteum 
deduxit, cui super puteum stanti formam lunae semiplenae in ima 
putei radiantis ostendit et ait: “ Hic est caseus quem tibi promisit, 

35 descende si placet et comede.” Ad haec lupus: “Descende primitus 
et si sola deferre non poteris, ut te juvem faciam quod hortaris.” Et 
hoc dicto viderunt cordam pendentem in puteo, in cujus capite erat 
urceola ligata, et in alio capite cordae altera urceola, et pendebant 
tali ingenio, quod una surgente altera descendebat. Quod vulpes 

40 simul ac vidit, quasi obsequens precibus lupi urceolam intravit et ad 
profundum venit Lupus autem inde gavisus ait: “ Cur non affers 
mihi caseum?” Vulpes ait: “Nequeo pro magnitudine, sed intra 
aliam urceolam et veni sicut mihi spospondisti.” Lupo intrante 
urceola magmtudine ponderis ducta cito fundum petiit, altera sur- 

45 gente cum vulpe quae erat levior. Vulpécula tacto ore putei foras 
exiluit et in puteo lupum dimisit, et ita quod pro futuro praesens 
dimisit, lupus boves et caseum pro meritis perdídit.

(iesta Romanorum.
LXXXIV. (G. R. cap. 58, Oestorloy p. 359—360.) Rex quidam 

regnavit nomine Asmodemus, qui statuit, quod quicumque malefactor 
captus esset et coram judice ductus, si tres veritates posset dicere 
tarn veras, contra quas nullus posset objicere, quantum cunque male- 

5 factor vitam suam obtineret cum tota sua hereditate. Accidit casus, 
quod quidam miles contra regem forefecit, fugam potiit et in quadam 
foresta latuit, in qua multa mala commisit, quia omnes intrantes 
spoliavit aut occidit. Judex cum hoc audisset, insidias in circuitu 
forestae ordinavit, eum deprehendit, et ligatis manibus ad judicium 

10 venire fecit. Ait ei judex: ‘Carissime, nosti legem?’ Qui ait: 
‘Etiam, domino. Si debeo salvari, oportet me dicere tres veritates, 
aliter mortem evadere non possum.’ Ait ergo judex: ‘Imple bene-

43 mihi om. s. 44 aliam urceolam p.
Gesta, Romanormn von Hermann Oesterley. Berlin 1872. 8 ".
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ficiuin legis aut hodie eibum non gustabo donee fueris suspensus.’
Ait ille: ‘Domine, fao fieri silentium.’ Quo facto ait: ‘Domine, ecoe 
haec est prima veritas: Vobis omnibus denuntio, quod toto tempore 15 
vitae meae exstiti malus bomo.’ Judex hoc audiens ait circumstanti- 
bus: ‘Estne verum quod ille dicit?’ Atilli: ‘ Si non esset malefactor, 
ad istum punctum non venisset.’ Ait ergo judex: ‘Die mihi secun- 
dam veritatem.’ Qui ait: ‘Secunda veritas est ista: Mihi multum 
displicet, quod in ista forma hue veni.’ Ait judex: ‘Certe credimus 20 
tibi. Die ergo tertiam veritatem et te ipsum a morte salvasti.’ Ait 
ille: ‘Haec est te-tia veritas: Si semel potero evadere, ad istum 
locum nunquam in ista forma vonirem.’ Ait judex: ‘Amen dieo tibi, 
satis prudenter te liberasti, vade in pace.’ Et sic per tres veritates 
salvatus est ille miles. 25

3 gustabis (!) Oesterley.



Nachträge und bericktigungen.

Zum ersten bände.
L I E S  s. IX, z. 10 V. o. LXXXVIII. I  17 nordrlöndum. VIII 40 

hvcrt. XI 96 skjierura. XII 54 Franzeisa. Med fieirra lijälp ok trausti 
var. XY 6 Romain. XVI 83 brott. 249 inter sanctos. XVII 90
landi’. XXII 193 krossstöngin. XXIII 4 nordrlöndum. 48 snögt. 
1-77 pröfunar. XXIV 9 völdum. XXXIX 53 [{] sitt X I.11 A 1 
sudrlöndum. XLVI 40 elldligir. XLIX 15 g re i 'a . LV 14 settrifa’.
LX1I 14 mannz. LXXXI 2 ,4 7  hugskotzaugu. LXXXII 143 h ö rfa . 
LXXXVB 136 ok sem. LXXXVII 211 svikliga. XCVII 29 skenda. 
CI 5 tö n g u m .

s. XXVIII unter (H) ist infolge eines Versehens nicht angemerkt 
worden, dass auch nr. VII aus A M .  764 A ,  4° entnommen ist. s. XXX 
z. 7 v. o. ist nach L X X  V  A  einzuschieben: L X X V I .  s. XXXIV z. 9 füge  
nach F L  hinzu: beziehungsweise F G . III 82 wird statt palli zu  lesen sein: 
fa l l i .  XI 122 ist statt sefr die lesart der hs. h: s e g i r  in den text zu 
setzen. XI 158 gibt friggja keinen sinn: cs ist vermutlich t a k a z  zu lesen 
(piggja veranlasst durch f>iggi z. 159?) XII 2. 20 nent die hs. irtümlich 
Stephan V . und V I .  an stelle Stephans V I. und V I I .  LVII 6. 8. 11. Heinzel 
bemerkt mit recht (anz. f .  d. a. I X ,  286) dass dygdir und leikar ihre platze 
tauschen müssen. LXXXVII 313 wird Heinzeis Vorschlag (anz. f .  d. a. 
I X ,  287) statt med ordum zu lesen: med raetordum das richtige treffen,x

l)  Aber III 30 ist die von Heinzel (a. a. o. 285) vor geschlagene ände- 
rung unnötig (til sin gehört zu tekr und själfs sins zu spurning, vgl. die 
belege in G. Vigfüssons dict. s. v. sinn I I I ) ; ebenso wenig braucht X L I I  
B 75 tign in tigin emendiert zu werden (die Verbindung gudlig tign steht 
auch LXXXV B 139, vgl. auch X LII B 61: tign almättigs guds). Die 
stelle LXXXV A 19 hat Heinzel (287) missverstanden: vid sjä bedeutet hier 
natürlich nichts anderes als X LII A 86 , mlich: s ic h  h ü te n .  Warum 
LXXXVII 151 eine lücke anzunehmen ? soll, ist mir ganz unerfindlich; 
ich meine, dass die stelle ohne jede and: ung einen guten sinn gib t: 4 weil 
d e in e  liebe (zu mir) sich als treu bewährt (ferr til göds efnis), will ich 
dir auch einen beweis m e in e r  liebe geben, indem ich dir ein geheimnis an­
vertraue, das hier im hause versteckt ist. Dieses versteck ist dazu bestirnt* 
usw. Dass der trünadr sich au f ein leyni bezog, war durch das pari. 
leyndr bereits angedeutet. Ich vermag auch nicht einzusehen, dass die in 
den erzählungen der Disc. der. von mir vorgenommenen ergänzungen unnötig 
waren: ich meine vielmehr, dass das lat. original dazu benuzt werden muste, 
dem gräulich verwahrlosten text eines liederlichen Schreibers aufzuhelfen; 
und an einer stelle wenigstens (LVI S ff.)  ist der grund der auslassung 
deutlich erkenbar, da der Schreiber offenbar von J)6at auf {>viat abirte. —  
Die besserung von lrü in trü (XL 37) scheint ansprechend, aber ich vermute 
jezt, dass der Übersetzer durch vär frü das engl, oure lorde (Handl. synne 
3628) widergeben wolte und irtümlicher weise in lorde, das nur eine neben- 
form zu lord ist, eine femininform erblickte. — Die Vermutung, dass statt 
ofsyndr (XLVIII 76) o f synd r  zu lesen sei, mag richtig sein, obwol auch 
das wort in der von mir angenommenen Schreibung einen guten sinn gibt (so 
versunken und sorglos, dass er nicht achtet); belegt ist weder das eine noch 
das andere.

G e r in g ,  Isländ. Legenden, Novellen usw. II. 2 6
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Zum zweiten Ibande.
L IE S  s. VIII, z. 18 v. u. S k ä lh o l t .  s. IX, z. 12 v. o. Halldörsson. 

s. XLV II, z. 12 v. o .X L IX . s. 17, z. 20 v. o. progredi. s. 43, z. 11 v .u . 
Gunnsteinsson. 8. 51, z. 2 v. u. Rawson. s. 66 z. 2 v. o. a u f  (st. darauf), 
s. 68, z. 13 v. u. n a c h m  a ls . s. 87, z. 9 v. o. gefasst, s. 182, z. 19 v. u. is  
(st. \ t ) .  s. 278 im colnmnentitel: gödfüss. s. 285, z. 18 v. u. hugskotzaugu.

s. 129, z. 12 v. o. ist der punkt nach z u r  zu tilgen, s. 261, z. 1 
v. u. füge hinzu: L X X X V I I  180.

Lass der auf s. X V I I I  erwähnte priester Arngrimr Brandzson nicht 
mit dem abte Arngrimr von pingeyrar, dem Verfasser der Gudmundar saga 
Hölabiskups, identisch is t , wie Gudbr. Vigfüsson (Sturl. saga i ,  C XXVIfy  
vermutete, zeigt K o n r a d  M a u r e r  in den Sitzungsberichten der Münchener 
akad. (1883) s. 411 fg .

Zu nr. I. Über die Secundusfabel in ihrem Verhältnisse zu verwanten 
er Zahlung en handelt jezt auch L u  dw. L a i s t n e r  in seiner gehaltvollen, aber 
etwas über scharfsinnig en anzeige von Seilers Ruodlieb, anz. f .  d. a. I X  
(1883) s. 79 f f .  Eine ganz kurze fassung der geschickte, die abei' von der 
begegnung des Philosophen mit Hadrian nichts berichtet, steht auch (worauf 
bereits G. Ccderschiöld Germ. X X V ,  137 hinwies) im Fornsvenskt legen- 
darium I  (1847) s. 377 378; Reinh. Köhler verweist ferner noch auf die 
erörterungen von A . W e s s e l o f  s k y  im Archiv f. slav. philol. V I , 581 fg .

Zu nr. V I. Das lat. citât (s. 13) ist aus l's, 99, 3.
Zu nr. V I I .  Vgl. auch l ’ornsvenskt legendarium I I  (1858) s. 708.
Zu nr. IX . Über keuschheitsproben vgl. jez t die reichhaltigen Z u ­

sammenstellungen bei Ot to W a r n a t s c h , der mantel, bruchstück eines Lan- 
zeletromans von Heinr. von dem Türlin (Breslau 1883) s. 55 fg .  (Germanist, 
abhandl. hgb. von K . Weinhold nr. I I ) .

Zu nr. X . Dine etwas abweichende fassung dieser geschickte findet sich 
auch in der Scala coeli, fo l. 4 2 r (tit. Confessor) : Legitur in libro de VII 
donis Spiritus sancti, quod quidam piratae tempestate gravati yoverunt, 
quod si liberarentur per deum, confitereutur peccata sua. Cumque venis- 
sent ad terrain et magister navis fuisset confessus cuidam eremitae, ille 
sic dure eum increpavit, quod confitens turbatus eum occidit. Item fecit 
de secundo confessore. Cumque venisset ad tertium, et ille cum mirabili 
mansuetudine et benivolentia recepisset, ille compunctus humiliter poeni- 
tentiam petiit. Tune confessor: ‘Nolo quod faciatis aliam poenitentiam, 
nisi quod juvetis mortuos sepeliri et cogitetis quod mori debetis Cum­
que ille diu fecisset, sic fuit mutatus ex hoc, quod mundum omnino 
dimittens humiliter deo servivit.

Zu nr. X I I .  Vgl. auch Fornsv. legend. I I ,  759.
. Zu nr. X I V .  Vgl. Fornsv. legend. I I ,  766.

Zu nr. X V I I .  Die neueste monographie über Robert von der Nor­
mandie (Le dernier des ducs normands, étude de critique historique sur 
Eobert Courte-beuse par G as to n  L e  H a r d y ,  Caen 1880), welche mir 
erst nach Vollendung des d/ruckes zugänglich wurde, gewährt keine Auf­
schlüsse über die entstehung der in dem æventÿri erzählten sagen. — Zu der 
geschickte von dem kerzenwunder vgl. auch A . W e s s e l o f s k y  im Archiv f .  
slav. philol. I I  (1877) s. 309, anm. 5.

Zu nr. X X I .  A us Cäsarius entlehnte diese geschickte auch die Scala 
coeli fo l. 4 8 r.

Zu nr. X X IV . Zwei verschiedene fassungen dieser erzählung stehen 
auch, wie schon Cederschiöld (Germ. X X V ,  137) bemerkte, im Fornsv. 
legend. I, 143 — 146.
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Zu nr. X X V I I I ,  Schon G. Cederschiöld hatte (Germ. X X V , 138) au f Jon  
A r n a s o n s  J)jö&sögur og aefintyri I I ,  41 verwiesen, wo dieselbe geschickte 
sich findet, die K . Maurer bei'eits in deutscher Übersetzung mitgeteilt hatte.

Zu nr. X X X III . Eigentümlich abweichend ist die Version in  Kloster- 
läsning (utg. af G. E. K le m m in g , Stockh. 1877— 78) s. 4 0 , nach welcher 
z w e i  b r ü d e r  dem mörder ihres vaters am charfr eitag au f lauern. Sie fo r ­
dern sich gegenseitig au f zuzuschlagen, aber die arme sinken kraftlos herab 
und die Schwerter fallen ihnen aus den händen. Hierdurch werden sie veran­
lasst , dem schuldigen Verzeihung zu gewähren, und als sie nun in die kirche 
kommen, neigt sich vor ihnen das crucifix. (Mitteilung von K . F. S ö d e rw a ll.)

Zu nr. X X X I X .  Biese geschickte, in welcher ich oben s. 107 eine 
Umgestaltung der novelle von Apollonius von Tyrus vermutete, findet sich, 
wenn auch in weit conciserer fassung, in dei’ Scala coeli, fo l. 48 v : liefert 
Jacobus de Vitriaco, quod quaedam juvencula fu it, quae peccans carna- 
liter cum patre suo, reprehenderetur a matre. Cumque interfecisset 
matrem, et hoc scivisset pater ac propter hoc molestaret eam, dum dor- 
miret interfectus est a filia, et facta meretrix publica. Dum autem venis- 
set semel ad quendam sermonem et ibi audivisset, quod infinita erat 
misericordia dei, interrogavit praedicatorem, si ita erat sicut ipse affir- 
mavit in sermone. Cum ille idem assereret, confessa est omnia sua 
peccata. E t quia propter enormitatem peccatorum confessor vellet deli- 
berare super poenitentia injungenda, illa dixit: ‘Videtur quod desperatis 
de salute mea.* E t ille: ‘Non facio, sed ut sciam, quomodo eritis obe- 
diens praeceptis meis, impono ut usque post prandium in ecclesia me 
exspectetis.’ Quod cum gaudio accepisset et cum dolore mirabili conte- 
reretur de suis peccatis, divisum est cor ejus et mortua est. Cumque 
praedicator cum populis advenisset et omnes simul orarent pro ea, vox 
de coelo insonuit: ‘Indigetis suis precibus, et ipsa cum deo existens non 
indiget vestris.’ — Vergleichungspunkte gewährt auch die legende der li. A fra , 
vgl. F r  i e d r i c h ,  kirchengesch. Beutschlands I  (1867) s. 187 fg .

Zu nr. X L . Vgl. Klosterläsning s. 123 (nr. 184). (Mitteilung von 
K. F. S ö d e r w a l l . )

Zu nr. X L I I .  R e i n h o l d  K ö h l e r  verweist mich nachträglich noch 
au f A  W e s s e l  o f s k y  im Archiv f .  slav. philol. VI, 556 f f .

Zu nr. X L V .  Vgl. auch Klosterläsning s. 299 — 302. Biese fa s ­
sung gehört der zweiten recension an. (Mitteilung von K. F. S ö d e r  w a ll) .

Zu nr. L X X V II I .  R e i n h .  K ö h l e r  hatte die güte, mir nachträglich 
noch den folgenden nachweis mitzuteilen: Ein litauisches märchen vom tode 
und vom arzt hat A d a l b e r t  B e z z e n b e r g e r , Litauische forschungen, Göt­
tingen 1882, s. 36 f .  mitgeteilt. Nach diesem märchen, welches mir mein 

freu n d  Hugo Weber in Eisenach ins deutsche übersezt hat, trift ein bauern­
knecht einst unterwegs mit dein tod zusammen, dei' sich ihm zu erkennen 
gibt. A ls  der tod dem knecht erzählt hat, dass er bei verschlossener tür duroh 
das Schlüsselloch zu den leiden gelange, die er töten wolle, fordert der 
knecht, der ein läget (fässchcn) bei sich hat, ihn au f, doch zu versuchen, 
ob er durch das lägelloch kriechen könne. Ber tod kriecht in das fässchen, 
und wie er drin ist,  p fropft der knecht das loch zu und lässt ihn nicht eher 
wider heraus, als bis er ihm versprochen hat,  ihn zum ‘ doctor’ zu machen. 
Ber kranke, bei dem der doctor den tod am köpfe stehend findet, wird 
sterben; wenn der tod aber am fassende steht, so w ird der kranke wider 
gesund. 1 Aber ’ — ich gebe nun Webers Übersetzung wörtlich — ‘ der 
knecht hielt den tod zum narren. Wenn er den tod am köpfe stehend 
f indet , dann dreht der doctor schnell das bett herum , der tod bleibt am fa s s ­
ende stehen, und der mensch muss gesund werden. E r hatte den tod lange 
zeit genart ; da kam die zeit, dass der doctor sterben solte. Ber doctor
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erbittet steh, der tod möchte ihm erlauben, ein Vaterunser herzusagen. Der 
doctor sifyte vom vaterunser kaum ein wort, und mehr sagte er nicht her, 
da er solange lebend sein solté, bis er ein vaterunser her gesagt hätte. Der 
tod muss fortgehen. Der tod komt ein ander jahr wider, jener sagte 
wider ein wort, und mehr sagte er wider nicht. Dem tode wird es zu 
lange, da geht er als betler h in ; er stelt sich an den ofen und sagt nichts. 
Der doctor fra g t , wer er wäre, jEr sagte, er wäre ein betler. Der doctor 
sagt: Wenn ihr ein betler seid, dann müsst ihr ein vaterunser her sagen. Der 
betler sagte, er könne es nicht. Der doctor sagte, er werde es ihm lehren. 
Nun spricht es der doctor zuerst vor, der betler sprachs nach (der doctor 
wüste nicht, dass es der tod sei). A ls der doctor sagte: A m en! fa sst ihn 
der betler ander kehle: Mich hast du lange genart, jezt habeich [dich] nun.'

S. 150, zeile 8, füge man vor W. v. Schulenburg u. s. w. noch e in : 
F. V e c k e n s t e d t ,  Wendische sagen, marchen und abergläubische gebrauche, 
s. 341. R . K.

Zu nr. L X X X .  Die erzählung von kaiser Friedrich und dem priester 
Johannes hatte bereits N o n r a d  M a u r e r  (Über die ausdrücke: altnord., 
altnorw. und isländ. spräche, München 1861, s. 226) zum vergleiche heran­
gezogen.

Zu nr. L X X X 11I. Wie mir R e in h . K ö h l e r  mitteilt, wird der zei- 
chendisput auch in einer neuarabischen geschichtc erzählt, s. W a h r  m u n d , 
leseb. der neuarab. spräche I I 2 (Giessen 1880) s. 165 f f .  — Die erzählung 
von dem spanischen gesanten und dem Schlächter von Aberdeen (R. Köhler, 
Germ. IV ,  488) findet sich jezt auch in den Mitteilungen des Vereins fü r  
erdkunde zu Halle a/S. (1882) s. 49 — 50.

Zu nr . , I X X X V .  Schon G. C e d e r s c h iö ld  hatte (Germ. X X V ,  137) 
au f J ó n  A r n a s o n s  ísl. Jjjöftsögur 1,  104 verwiesen.

Zu nr. L X X X V I .  F e l i x  L i e b t  e ch t  vergleicht GGA 1883, st. 20  
(s. 634) ein catalanisches Volkslied aus dem liomancerillo catatan por 
D. M a n u e l  M i l d  y  F  o n t a n a l s  (Barcelona 1882) nr. 249:  la amante 
resuscitada.

Zu nr. L X X X I X .  A u f  die fabel von dem wachtdienste der kraniche 
bezieht sich unzweifelhaft auch das Wappen der familie von  K a r a  j a n , auf 
welchem ein kranich abgebildet ist, der au f einem fusse steht und in dem 
andern ein steinchen hält. (Dieselbe figur ist auch das druckerzeichen der 
im 16. jh . lebenden buchdrucker Nie. Fpiscopius jun . in Basel und Marcus 
Amadorus in Venedig. R. K .)

Da das 5. lieft (öhyggiligr — skyldingi) von Jon porkelssons Supple­
ment II , welches mir durch die güte des Verfassers soeben zugeht, den text 
der mventyri bereits berücksichtigt, erhalte ich noch die gelegenheit zu ein­
zelnen Verbesserungen des glossars.

s a m b l a n d i n n  L X X X V 1 I  287 ist von mir (s. 308) unrichtig zu 
samblanda (ad) gestelt worden, während es natürlich als rest der ehemaligen 
starken flexion des verbums gesondert au f geführt werden muste (Jp I I ,  425h). 
— s j ö s ä l m a r  X X X I V  23 (gl. 311) erhält durch Jp I I ,  447b s. v. sjau 
seine erklärung: es ist s j au  s ä l m a r  zu lesen. — s k r i d l i g r  X L V  21 
(gl. 313) wird von Jp 461h richtiger durch serpentinus widergegeben.
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